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Sqai, ſ. Schach, Th. 138, S. 366. 

Schaide, ſ. Wels. 

Schaiberfnecht, im Defterreichifchen, ein Muͤhl⸗ 
knecht. 

Schakal, Schachal, Schagal, Jackal; nach 
Kämpfer in Perſien Siachal, Siehnal,Sias. 
cali; nah Belon Adil; in einigen Provinzen " 
der Levante, nah Dlearius, Tulfi; in der Türs 
key, nah Haffelquift, Ehical; Sical, nad 
Polluyz nach Belon im Griedhifhen Squi— 
labi; nah Spon und Weeler, Zacaliaz 
nah Delon, Kacard; nah Shaw, in der 
Barbarey Deeb; in Bengalen Ingueparel; 
in Madura, Nari; nah dem P. Vincenz 
Maria im Ktalienifhen Addibo; der Zwerg«- 
oder Goldmolf. Haller vierfüßige Thiere S. 
.5005 der Goldwolf, Goldpund, Müll, 
Naturf. L, © 227. Berk. neuefte Man— 
nigfaltigfeiten, IL 1779; IV, 1786. Der 
Schakkal und Adive; Zimmermann geos 
graph. Zoologie, I, S. 3 u 6. M. 
Oec. techn, Enc. CXXXX. Theil, % 


— Schatal. — 
Der Schnellwolf, ar Blumenbach, Na- 
turg. 2, ©, 101, ‚Shafall, Gatterer, vom 
und Schaden det Thiere L, S.381, Nach 

igen foll es der Goldwolf, Chryseos, Lu- 


us aureus, der alten Griechen feyn. Obs.de . 


'Belon feuillet, 163. In ber Barbaren heißt er 
Ch at halʒ im Tamulifchen Kad-tu-nari oder neri; in 
Indien, Gölä; in Georgien Tura; im Portugie- 
Alben, nach Sbfonville, Adive. Im Arabifhen 

eeb oder Wawi; im Hindoftanifhen Kuidder 
und Kola Lupusaureus Kämpfer. 
Amoenit,. exotic, p. 43, Klein.quadr. 


p- 70. Charlet excerc. p. 15. Ray syn. 


uadr. 9.174, Pallas, Spieil. Zool. XL, p. 
. Brisson. quadr, Ed, in 8,p.171. Vulpes 
Indiae Orientalis. Valentin Mus. p. 45%. 
Canis flavus, Lupus aureus — Le Loup 
dor&, Brisson. Regn, anim. p. 237, Aureus 
canıs, Lupus aureus dictus, Linn. syst. 
nat. edit, p: 40. Asiaticum Animal 
nuncupatüm. Bellon Obs. p, 160. Canis 
— cauda recta, corpore pallide 
lavo, Erxleben Mammal, p:571.n.12, Ca- 
nis Chical Turquarum. Haffelquift, Pa- 


läftinifche Reife, 271. ©“s Aristot. hist, - 


anım. I, c. 19, n. 150, VI. c. 35. n. 426-428, 
IK, «©. 70:n. 473-475, Thoes, Plin, hist, 
nat. VIIL 0.34, X. c. 74. Sjakallen of wilde 
honden. Bruin Reiz. p. 341. The Deeb or 
Jackall, Shaw trav. p. 247. Aoxosfaudos; 
Auzes xeborss Oppian. cyneg II, 296, 
314, Jakkals: Hond, de Gulden Wolf ge- 
naamd, Houtt nat, hist. .p 93. The 
Jackal. Penn, syn, quadr. p. 158, Le 
Chacal et PAdive. Buffon Quadr, Tom. 
VL p. 188 et Suppl, Quadr. VII. p. 180, 
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Schakal. 3 


Chin sauvage indien. Vosmaer Am- 
strdam, 1773. Ä 
Der Schafal Fa ſich unter verfchiebenen Him⸗ 
sösfteichen auf, befonders gemein ift er in ber Le⸗ 
hr same und Barbarey. Wegen ber hellgelben und 
:8 glänzenden Haare iſt diefes Thier von verfchiebenen 
J Gchrifeftellern der vergoldere Wolf oder Gold» 
wolf genannt worden. In der Barbarey, Oſtin⸗ 
dien, auf Dem Worgebirge der guten Hoffnung und 
in andern Provinzen von Afrifa und Afien fol diefe 
Gattung, dem Anfcheine nach), noch verfchiedene Abfälle 
elitten „haben. In den heißeren !ändern find die 
Schafals größer und ihre Haare mehr braunroth, als 
gelb; auch giebt es einige von verfchicdenen Sarben. 
Nah Bosmann?*),. in ſeinen Reiſen foll der Scha= 
fal, welchen die Unterthanen des Könige von Co⸗ 
many, nahe bei Acra, den Reiſenden brachten, die 
‘ Größe eines Hammels gehabt haben, nur feien die - 
: Beine höher gewefen. Der Kopf war die, platt 
und breit, die Zähne eines Fingers lang und daruͤ⸗ 
ber; die Pfoten, nad) dem Verhältniffe feines Leibes, 
außerordentlich did, und die Haare furz und gefleckt. 
An den Füßen foll er fehr große Klauen gehabt. 
haben. Die gunze Gattung des Schafals- ift in 
ganz Afien, von Armenien an, bis nad) Mälabar 
verbreiter; man findet fie auch in Arabien, der Bars 
barey, wie fchon oben angeführt worden, Manritas 
nien, Guinea und den Sandfchaften des Borgebirges. 
In Bengalen, wo man fie wilde Hunde, Saguepas 
vels oder Schreihunde nennt, haben fie rothe Haare, 
Sie follen nah) Biervillas**) alle Nächte Scha-= 
renweife Fommen und längs dem Ganges fürchterlich 
bellen. Ihre Stimme foll ſo verſchieden und betäus 





9 Voyage de Bosmann, p, 331, 
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. ae BB. er han Thier 
vi tes Ir Lettres & 


Ey u ir KR * — Feste diba., 
ai re die immerfort der, 
Pape Fe fe a © fort. heulen. In er, 


h*°) Heiße es: In Gu- 


gurate findet ſich eine Art vom wilden. Hunde, den, 


man Jakal nennt. — In der Recueil des Voyages 
de la Comp: pagnie, des Indes orientales **) peiße 
Ei Jr Malabar fieht man eine große Menge Yaz 
oder Jachals; auch in den Gepölzen auf Cey— 
= giebe es dergleihen, welche wie der Fuchs ge= 
ftaltet find fd, beſonders in Anfehung des, Schwanzes. 
Ki enfhenfleifh find fie ſehr begierig. - Sie 
Ben unferer Armee nad) und gruben unfere 
ihen auf, Wir hörten oft des Nachts das 
„exfe efhrecliche Gefchrei_diefer Thiere, welches. viel: 
Aehnlichkeit mit dem Bellen böfer Hunde hat, Sie 
—— verſchiedene Male, als wenn fie_ ich ant« 
— In der Voyage de Fr.‘ Pyrard + 


. Bo: — ‚ganze Land Calicut iſt gleichfalls Br 


hfe (Schatals), welche des Mahts bis ih die, 
—5— Puh, und, ‚wie Hunde herumftreifen; alle 
an ‚fie in. ben Straßen und Garten. 

— Sn. 1 En ih ‚Boulaye -le-Gouz, . ps, 
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#) Suite d’Olearius, Tom, Il, 23 Er 
#9) Tom. VI, p. 985, 
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N Schabkal. 


Veſchrelbung den Nrnebirnes der guten Seffnung““) 
ſon dr wilde Hund oder Schakal auf dem Vorge⸗ 
line der ann —R denen vom P. Zucel 
Arad In Wanne gleiten. Derfelde Schriitiich- 
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Schakal. 7 


Orte, wo er fih einen Augenblick niederlegt, gleich 
einen Geſtank verbreite. Uebrigens ift biefes 
Thier überaus gefräßig und verwegen; denn es 
fheut ſich nicht in die Häufer binein zu gehen. 
Wenn es einem Menfchen begegnet, ſo flieht es 
nicht fogleich, wie andere Thiere thun, fondern ſieht 
ihn frech an, als wenn es ihm Trog bieten wollte, 
und dann laufd es wieder weg. Ks hat ein boͤs⸗ 
artiges Maturel, will immer beißen, wenn man fid) 
auch noch fo fehr bemüher, es durch Liebfofungen 
oder Fraß zu befänftigen, Ich habe Gelegenheit ges. 
habt, diefes bei dem oben erwähnten zu bemerken. 
Diefen hatte man fehr jung gefunden, und wie ein 
Hund, von dem man viel hält, zum Vergnügen 
auferzogen, gleichwohl ward er nicht völlig zahm; 
er ließ fi) von Niemanden anrühren, big alle Leute, 
und man Eonnfe ihn auf Feinerlei Art davon adhal 
ten, daß er nicht auf den Tifch flieg und Alles 
wegnahm, was er befommen fonnte. Das ganze, 
Feld von Matolien ift voll von diefen Schafals; 
man hört fie alle Nächte um die Städte ein großes 
Geraͤuſch machen; fie beflen nicht wie die Hunde, 
fondern machen ein gen befonders eigenes helles 
Gefchrei. — In der Reife des Pater Zuhel nad) 
Conjo und in Xethiopien,”) heißt es; die wilden 
Hunde in Conjo, welhe man Mebbia nennt, find 
Zodfeinde von allen andern vierfüßigen Thieren; fie 
find niche fehr von unfern Windhunden verfchieden, 
Man fieht fie Schaarenweife bei dreißigen und vier« 
jigen, ja zuweilen in noch) größerer Anzahl herum: 
laufen, Sie fallen allerlei Thiere an, und bezwingen 
ſolche gemeiniglich durch die Menge; den Menfchen 
kommen ſie nicht zu nahe. Nach Kolbe, in ſeiner 

*) Voyage du P, Zuchel à Conjo et en Ethiopie, p. 293, 

cite par Kolbe, 


Sa 


fol a. — Schakal auf 
er guten Hoffnung, denen vom P. 
E iebenen inConjo gleichen. Derſelbe Schriftftel« 
‚der. ©. 62: Am Vorgebirge ift ein Thier, 
n Gattung dem Fuchs fehr nahe kommt. Ges= 
ner und Andere haben es den Kreuzfuchs genannt, 
Die Europäer am Vorgebirge geben ihm den Na— 
men Jakal, und die Hottentotten nennen es Zenlie 
oder Kenlie. J Pr. 
Buͤffon unterfcheidee zwei Arten diefer Thiere, 
nämlich den Schafal und den Adide, und nennt 
den erften den großen und den legteren den klei— 
nen Schafal, Der große Schafal iſt grimmiger 
und ſchwerer zu zaͤhmen, als der Eleine. Einige ältere 
Naturforfcher wollen diefe beiden Thiere, als zwei 
verfchiedene Gattungen angefehen, und daher getrennt 
wiſſen. Allein Büffon iſt niche diefer Meinung; 
denn da A in allen Stuͤcken zu gleichen ſchei⸗ 
nen, fo £ er fie, nur mit dem oben angeführten 
Untetfchiede, in feinen Supplementen zu den Qua⸗ 
brüpeden, zu vereinigen. Er fagt zwar in feinem 
Werke: Da die Schafalart überhaupt Feine zahme 
Art, wie die von Hunden iſt, und da Überdies fich 
bei’ einer in Freiheit „lebenden Art, felten fo große 
Verſchiedenheiten finden, fo find wir fehr geneigt zu 
‚glauben, daß der Schafal und der Adive wirklich 
zwei verfchiedene Arten find. Er fagt aber auch: 
„Es: Eönnte wohl feyn, daß der Adive nur der zahme 
al wäre, und man daraus eine zahme Race 
en die’ Fleiner, ſchwaͤcher und frommer, 
als die wilde Race wäre; denn der Adive iſt gegen 
den Schakal beinahe das, was der Schafhund oder 





#) ‘Description du Cap. de 'Bonne, esperance, par Kolbe, . 
Part, Ul. p. 48. 


» 3 


Befrpreibung des Worgebirges EN) | 
0 
Zuchel 


Schafal. . 9 


der fleine Pubelfund gegen den Haushund iſt.“ 
Auch Hat der genannte Schriftfteller in einigen Fran. » 
zöfifhen Chroniken gelefen, daß zur Zeit Karls 
des Meunten viele Hofbamen fih Adive ftatt 
fleinee Hunde gehalten hätten. Daubenton gicbt- 
folgende Befchreibung von einem Schakal: Die 
Haut war zwei Schuh und fieben bis acht Zoll 
lang, von der Spige der Naſe bis an den Anfang 
des Schwanzes, welcher fieben Zoll in der Länge: 
hatte. Das Haar auf dem. Obertheile und an den 
Eeiten des Kopfes war weißlich, röthlich und fhwarz : 
untermengt; der Dbertheil des Halfes, der Widerriß, 
die Schultern, der Obertheil und die Gciten des 
teibes und der Schwanz, hatten eben diefelbe Farbe, 
als der Kopf; allein die ſchwarze mar die herr- 
ſchende. Die längften Haare enthielten zwei Zoll, fie 
waren nach der Wurzel zu weiß, über dem Weißen 
war etwas Schwarzes, und dann folgten dieſe bei- 
den Farben in dem übrigen Theile von der länge 
der Haare noch einmal eine auf Die andere. Bog 
man fie von einander, fo fand man zwifchen den» 
felben ein Wollhaar von brauner Farbe, welches 
weich und dicht war. Die Seiten des Halfes und 
der Untertheil von den Geiten des Leibes, die Bruft 
und die Außenfläche der Deine, hatten eine falbe 
Farbe, die bald heller, bald dunkler war; unten, an 
der Außenfeite des Vorderarms war ein fchwarzer 
Fleck befindlich, Die Ober- und Unterlefje, der Un- 
terfinnbacken, der Unterhals, der Bauch und Die 
invendige Seite der Beine waren weiß oder weiß: 
liht; die Barthaare waren ſchwarz und hatten gegen 
drei Zoll in der Laͤnge. Die Knochen von dem 
Kopfe des Schafals gleichen denen vom Kopfe des 
Zuchfes vollfommen, nur nicht der Stirnfnochen, 
deffen. hinterer Mitteltheil an dem Schafalgerippe ır= 
haben war. Die Zähne diefer beiden Thiere fommen 
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2 Schakal. | 
fammengebrüictt, etwas gebogen, fpigig, kurz Aund 
feit. - Der Schwariz if in der Mitte etwas verdidt, 
an der Spige dünner, aller Orten behaart und reihe 
kaum zur Hade, Er gleiche ſehr dem Wolfsfhmanze, 

meniger dem Schwanze des Fuchſes. Das Thier 
träge ihn im Saufe gerade, fonft aber herabhängend, 

Das ant 1b Zoll breite Mierelfleifh war be 

haart; die Schamlefjen find es ebenfalls und be- 

decken den fegelförmigen, drei Linien langen Kigler; 
der Hodenfa@ und die Vorhaut find ftraff, erwas 
behaart und die Fnotige Nurhe mit dem Knochen 
iſt der vom Hunde am aͤhnlichſten. Brüfte waren 
am Männchen gar nicht fihrbar, und am Weibchen, 
an jeder Seite vier, bis fünf; fie find aber beim 
nicht fäugenden Weibchen ſchwer zu entdeden.: Die 

Haare waren viel fteifer, als am Fuchſe, aber kaum 

mehr, als am Wolfe; am Fürzeften an der Schnauze, 

an dem übrigen Kopfe ind an den Füßen etwas 
länger; viel länger am Bauche; auch auf dem 

Rüden, woſelbſt fie über 3 Zoll find; am laͤngſten 

Rh an der Spige des Schwanzes, wo fie vier . 

oll betragen. Die Näthe und Wirbel, welche am - 

Hunde mit arıım Haaren fehr ſichtbar find, find 

am Schafal, wie bei Hunden, die eben folche lange 
"Haaren haben, fehr undeutlich und Faum zu unters 

ſcheiden; das auf dem Leibe ziwifchen den Haaren 
liegende Wollhaar ift auf die Fälfe fürger und von 
aſchgrauer Farbe, Auch fand Guͤldenſtaͤdt das 

Fell nicht von einem fo fhönen Goldglanze, wie es ' 

die Schriftfteller ruͤhmen. Das ganze Thier if oben 

fhmugig rothgelb, mit ſchwarz, mehr auf dem 
* Rücken, weniger AR den Seiten ſchattirt; unten 
gelbweißlih. Die Füge find einfarbig, braunroth⸗ 
gelb und an der Biegung des Unterfußes ijt vorn 
oft, nicht immer, ein 'erlofchener ſchwaͤrzlicher Flecken. 
Der Schwanz hat die Farbe des Ruͤckens und 
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ift an der Spitze wieder ſchwarz. Die Haare, 
ander Schwanzfpige find nur an der Wurzel weiß 
"und darauf gänzlich „Schwarz. . 
Nach Güldenftädrs Befchreibung und Aus⸗— 
meffung gleiht der Schafal am mehrften dem Hir- 
tenhunde. Dem Schakal nody ähnlichere gemeine 
Hunde fah derfelbe in Rußland: Gie hatten die 
‚Große des Schafals, ‘ein gelblichtbraunes, nicht fo 
langes Fell, aufgerichtete Ohren ‚und eine fpißige 
Schnauze. Auch Pallas beſtaͤtiget diefes, indem 
er ſagt: „der wilde Stamm der Hunde ijt bis jegt 
bei allen Zoologen zweifelhaft geblieben und zwar 
aus Feiner andern Urſache, als weil Kämpfer’s 
Goldwolf (Lupus aureus) ein im ganzen Orient 
fehr häufiges Thier, nicht vollfommen befannt war, 
Ich Habe folhes lebendig in London gefehen, wel⸗ 
ches aus Perfien bapın gebracht worden, und welches 
niche.allein in dem Anfehen und der ganzen Geftale 
den fchmalen, hohen Haushunden, dergleichen die 
Kalmuͤcken gewöhnlich halten, fehr ähnlich war, fon- 
dern ich. bemerfte auch, nicht ohne Bewunderung, 
daß es in feinen Neigungen. und Sitten dem gemeis 
nen Hunde am ähnlichiten ſey. Es. gewöhnt fich 
auch fehr Leiche zum Menfchen, und zeigt niemals 
Seimtide oder DBlutvergießen, wie Die gezähmten 
ölfe oder Fuͤchſe. Die Hunde flieht es. nicht, 
fondern fehne ſich eifrig nad) ihnen, und fpielt mie 
ihnen, fo daß es ohne Zweifel mit denfelben unge 
zeugen würde, wenn man den Verfuch machte. Seine 
Stimme des Verlangens .ift dem vom Hunde hödhit 
ähnlich; es fchmeichele dem Menfchen eben fo mit 
dem Schwanze, und läßt ſich gern auf den Rüden 
werfen und mie den Händen ftreicheln. Gelbft fein 
Beet bat große. Aehnlichkeit mit dem heulenden 
Gebell der Hunde. Ich halte es daher Faum zwei⸗ 
felhaft, daß der Menſch, der vpn Matur mit dem: 
Goldfuchſe einerkei Klima bewohnt hat, fi von def 
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6 Sbchakal. 
* der Hundeart ſei, beſtreitet Debmann 9), er haͤlt 
ihn aber fuͤrden Schualim der Bibel und daß 
Simſon ſich ihrer zum Schaden der Philiſter be- 
dient Yabe, wie folhes Scham (Reiſe, S. 155) 
Haffelquift (Reite, ©. 271), Schreber (Säuges 
thierelll, ©. 365.), Michaelis (Arabifche Fragen, , 
©. 118) und Büfhing (Geographie von Palä« 
flina, ©. 326) angenommen, f. aud) Th. 12, ©. 
302 u. f& Faber, in feiner Archeologie ‘der Hes, 
braer ift nicht ganz diefer Meinung; er fagt: fhon 
Bochart **) vermuthete der Hebräifhe Name der 
Fühfe möchte auch Thoes oder Schagals unter ſich 
begreifen, und diefe Bermuthung ift fo unmahrfchein« 
lich nicht, weil beide Thiere verfchiedeneg mit einane 
der gemein haben; aber Andere find weiter gegan« 
gen und haben felbft das Hebräifhe Wort Fuchs 
und das Perfifde Schagal und daher Simfon’s .. 
Füchfe mit den Schaglas’ für. einerlei gehalten. Go 
viel iſt jedoch gewiß, daß auch die Fuͤchſe in Pald- 
ftina fehr haufig find; ſelbſt Dafelquiit fagt in 
feiner Reiſe nach Paläjtina, ©. 342. vulpes vulga- 
ris prope Bethlehmum et in Philistaea in vine- 
tis copiose. Und will man ftatt der Fuͤchſe Sims 
fon’s lieber Schafals verftehen, weil ſich die erſte— 
ven nicht leicht fangen ließen, fo entgeht man biefer 
Scwierigfeit noch viel weniger bei den. Schafals, 
die noch überdies gefährlih find. Alfo it Sim- 
fon’s Fuͤchſe für Schafals zu halten‘ mehr eine 
Vermuthung, als eine zuverläffige Wahrheit. 
Wenn die Brunftzeit der Schwals in den 





*) 56.1, B. 111, C. XII, ©. 855. " 

®*) Strödde Anmärkningar utur Naturkunnigheten til den Heliga 
Skrifts uplysning, Upsal, 1785, 8; ins Deutfche: überfeht 
unter dem Zisel: Oedmann vermifchte Sammlungen aus der 
Naturkunde zur Erklärung der heiligen Schrift. Roſtock, 1787, 2. 
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Wintermonaten kommt, geben fie des Nachts Schaa- 


venweife, fonft felten, und dann fchreien fie erbaͤrm⸗ 


lich. Ihre Stimme ift dem Geheule und nicht dem 
Gebelle der Hunde ähnlich. Dieſes Gebell hat der 
Hund: auch nur als Hausthier, man finder es Daher 
auch feltner bei den großen, als bei den kleinen Suns. 
den, bie beftändig um den Menfchen find. Der 
Menſch und die Herden: dürfen den Schafal auch . 
nicht fo fehr fürchten, ale ven Wolf, da er nicht fo. 
graufam ift, als Buͤffon anführt; er frißt zwar 
Eleine Thiere, todte Menſchen, Leder, “Beeren wie 
der Hund; allein er kann auch in der Gefangen⸗ 
ſchaft mit Brod ernährt werden und ift wegen Länge 
der Gedaͤrme wahrfcheinlich nicht fo gefräßig, als Der 
Wolf und der Fuchs. — Es fcheint auch, als wenn 
. viele Schriftfteller die Hyaͤne mit dem Schafal ver- 
wechfeln. — Der zuruͤckgebogene Schwanz. ift nicht ein 
Kennzeichen aller Hunde, 3. B. nicht bei dem Schaͤ⸗ 
ferhunde, und findet fi) nur bei manchen, ' wenn fie 
freudig find. Ohnehin fieht man bei den Hausthies 
ren, an feinem Theile des Körpers - mehr Abs 
welhungen, als am Schwanze, .dieferhalb Fann der= 
felbe auch Fein Unterfcheidungszeichen zwifchen dern 
Hunde und Schafal abgeben, "In der Afiatifchen 
Tuͤrkey beventet der Tulfi nicht den Schafal, fon= 
dern den Fuchs; fo foll auh Bosmanns Gui— 
neifcher Jakal, nicht der rechte Schafal, fondern 
Pennant's gefledte Hyaͤne (Canis Crocura Erxl.) 
fen; auch das Thier, welches man in der Ufraine, 
olen und in einigen Gegenden von Rußland 
ſchacal nennt, fei nicht dieſes Thier, fondern der 
Wolk der Sflavonier oder der gemeine Wolf, _ 

- Der Schafal ift, wie ſchon oben erwähne wor: 
den, in ganz Perfien und der Aftatifchen Tuͤrkey -ein- 
heimiſch, felten im flachen Felde, am .Häufigften das 
gegen in gebirgigten Gegenden, aber nicht jenfeits des 
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* der Hundeart ſei, beſtreitet Debmann Y), er haͤlt 
ihn aber fur den Schualim der Bibel und dag 
Simfon fidy ihrer zum Schaden der Philifter be. 
dient habe, wie folhes Scham (Reife, S. 155) 
Haffelquift (Reiſe, ©. 271), Schreber (Säuges 
thiereIl, ©. 365.), Michaelis (Arabifche Fragen, | 
©. 118) und Büfching (Geographie von Paläs 
ſtina, ©. 326) angenommen, f. aud) Th. 12, ©. 
302 u. f. Faber, in feiner Archeologie ‘der He, 
bräer ift nicht ganz Diefer Meinung; er ſagt: ſchon 
. Bochart **) vermuthete der Hebräifhe Name der 
Fühfe möchte auch Thoes oder Schagals unter ſich 
begreifen, und diefe Vermuthung ift fo unwahrſchein⸗ 
lich nicht, weil beide Thiere verfchiedenes mit einan⸗ 
der gemein haben; aber Andere find meiter gegan« . 
gen und haben felbft das Hebräifhe Wort Fuchs 
und das Perfifde Schagal und daher Simſon's, 
Fuͤchſe mit den Schaglas’ für einerlei gehalten... So 
viel ft jedoch gewiß, Daß aud die Fuͤchſe in Palaͤ⸗ 
ftina fehr häufig find; felbft Dafelquiit fagt in 
feiner Reife nad) Palaftina, S. 342. vulpes vulga- 
ris prope Bethlehmum et in Philistaea in vine- - 
tis copiose. Und will man ſtatt der Fuͤchſe Sims 
fon’s lieber Schafals verftehen, weil fi) die erſte— 
ven nicht leicht fangen ließen, fo entgeht man biefer 
Schwierigkeit noch viel weniger bei den Schafals, 
die noch überdies gefährlich find. - Alfo it Sim- 
fon’s Füchfe für Schafals zu halten‘ mehr eine 
Vermuthung, als eine zuverläffige Wahrheit. 
Wenn die Brunitzeit der Schals in ben 





2) 29.1.3. 11, C. x, ©. 855 ' 

#*) Strödde Anmärkningar utur Naturkunnigheten til den Heliga 
Skrifts uplysning, Upsal, 1785, 8; ins Deutfche überfege ' 
unter dem Titel: Oedmann vermifchte Sammlungen aus der 

NRaturkunde zur Erklaͤrung der heiligen Schrift. Roſtock, 1787, 2. 
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Neipen, von welchen die oberfle etwas entfernten, 
- am fürzeften und zurinfgebogen ift, die übrigen find 
wagerecht; an der Unterlippe find fie weniger res 
gelmäßig geftelle, und niche über 3 Zoll lang. Am 
Kopfe Stehen fieben Warzen; an jeder Seite eine 
über den Augen, mitten auf dem oberen Augenliede, 
von drei Borſten; eine unter der Augenhöhle, gerade 
gegen die obere, in gleicher Sinie mit der Falte des 
Mauls, von drei Borſten; eine an der Backendruͤſe 
mitten zwifchen dem Mundwinfel und der Ohröff- 
nung, von zwei Borſten; die einzelne unter der 
Kehle ift gleichfam abgerieben, und hat viele Bor« 
fen. Diefe Borſten der Warzen haben etwas Aehn⸗ 
lichkeit mit denen des Knebelbartes, auch find fie von glei» 
her Farbe, alle fehr ſchwarz, ſteif und etwas horn» 
artig; in jeder Warze kommen aber nod) drei und 
mehrere niche fo fteife, abgenugte Borften, wie bei 
dem Wolfe und Fuchſe Hinzu. Die Ohren find auf 
gerichtet, den Fuchsohren ahnlich, aber Fürzer, ganz 
behaart, inwendig weißlicht, außerhalb braun und 
etwas rußfarbig fehattirt, aber nie ſchwarz, wie beim 
Fuchſe. In Anfehung des Halfes und des Leibes ift 
er dem Suchfe am aͤhnlichſten; denn der größte ſenk— 
rechte Durchmeffer des Leibes, beträgt 7, und der in 
der Quere 5 Parifer Zoll. Die Füße find denen 
des Fuchſes am ähnlichften, wo nicht höher; die 
Zehe find gänzlich behaart, fo daß die Nägel Faum 
hervorragen; fowohl an den Fußſohlen der Border: 
und Hinterfüße find fünf nackte, fchwarze Erhaben- 
heiten, auf denen das Thier tritt. Von den vier Zehen an 
den Füßen find Die beiden mittelften ein wenig fürzer, als 
Die Qußeren, und alle etwas mit einer Haut verbunden, 
Der Daum, welcher an den Hinterfüßen fehlt, ſteht an 
den Vorderfüßen an der inneren Seite des Mittel- 
fußes, fehr Eurz und erhaben. Die Nägel an allen 
Zehen und am Daume find fi) gleich, ſchwarz, zus 
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nördlichen Bergrüdens. vom Caucafus. Die Tarta⸗ 
ren, Perfer, Tuͤrken und Ruſſen im Aſtrachaniſchen 


Gebiete, belegen dieſes Thier gemeinfchaftlich mit dem 
Namen Schafal, fo daß fie das a nur mit i und e 


verwechfeln und den Anfangsbuchftaben bald gelinder, 


bald ftärfer ausfprechen, bald als Sche oder das 


Lateiniſche S, oder als das Franzöfifche‘J, aber nicht . 


als das Deurfihe oder Lateinifche I, deshalb es auch 
im Deutfchen nicht: Safal gefchrieben werden muß. 


In Georgien findet man in einem Klima gleichhäus . 


fig den Schafal, den Wolf und den Fuchs; ein 
jenes dieſer Thiere hat aber auch dafelbft feinen ei⸗ 
genen Namen. Der Schafal heißt nämlich dafelbft, 
Tura, der Wolf Gmeli und der Fuchs, Mela, 
Herr von Dbfonville fagt: daß der Schafal et⸗ 
was vom Schäferhunde, vom Fuchſe und vom Wolfe 
habe und fie fo zu fagen Blursverwandte wären; allein 
ihre Art fei wirklich verfchieden, Die Schafals gras 
ben fich gewoͤhnlich in die Erde, oder halten ſich, 
des Tages verſteckt in dichten Gebuͤſchen oder unter 


- den Klippen auf. Vom Untergange der Sonne an 


bis an den Morgen machen fie ven unbändigften 
Lärm, und fobald nur einige ihre Stimme erheben, 
fogleih fangen die andern einzeln ein widriges Ge— 


fchrei von allen Seiten an, andere antworten bel⸗ 


fernd und ihre abgebrochenen und gezogenen Töne has 
ben inmer etwas Klägliches und Durchpringendes. 
So fleifchfräßig dieſe Thiere auch feyn follen und ſich 
im Nothfall beizuftehen wiffen, fo find fie doch nicht 
wirklich muthig; denn fie greifen nur das Wehrlofe an 


und nähren fich,, wie Die Geyer unter den Raubvoͤ⸗ 


geln, fehr gern mit allerlei Aas. Sie find übrigens 
fehr liftig; denn es geſchieht oft, daß mährend einige, 
unbeſchaͤftigt, ihr widriges Gebell in der Ferne hoͤ— 


en laſſen, verſchiedene andere, weil gewöhnlich ims . 


* 


mer zwei und drei zuſammengehen, ſtill umherſtrei⸗ 


a 
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iſt an der Spitze wieder ſchwarz. Die Haare 
an der Schwanzſpitze ſind nur an der Wurzel weiß 
und darauf gaͤnzlich ſchwarz. 

Nach Guͤldenſtaͤdt's Beſchreibung und Auss . 
meſſung gleicht der Schakal am mehrſten dem Hir⸗ 
tenhunde. Dem Schakal noch aͤhnlichere gemeine 
Hunde ſah derſelbe in Rußland. Sie hatten die 
Große des Schakals, ein gelblichtbraunes, nicht ſo 
langes Fell, aufgerichtete Ohren und eine ſpitzige 
Schnauze. Auch Pallas beſtaͤtiget dieſes, indem 
er ſagt: „der wilde Stamm der Hunde iſt bis jetzt 
bei allen Zoologen zweifelhaft geblieben und zwar 
aus feiner andern Urfache, als weil Kaͤmpfer's 
Goldwolf (Lupus aureus) ein im ganzen Orient 
fehr häufiges Thier, nicht vollkommen befannt war. 
Ich habe folches lebendig in London gefehen, wel—⸗ 
des aus Perfien dapın gebracht worden, und welches 
nicht allein in dem Anfehen und der ganzen Geitalt 
den fehmalen, hohen Haushunden, dergleichen die 
Kalmücken gewöhnlich halten, fehr ahnlich war, fon- 
dern ic) bemerfte auch, nicht ohne Bewunderung, 
daß es in feinen Neigungen und Sitten dem gemeis 
nen Hunde am äbnlichften ſey. Es gewöhnt ſich 
auch ſehr leichte zum Menfchen, und zeigt niemals 
Heimtüce oder DBlutvergießen, wie Die gezähmten 
Woͤlfe oder Fuͤchſe. Die Hunde flieht es nicht, 
jondern fehne fich eifrig nach ihnen, und fpielt mit 
ihnen, fo daß es ohne Zweifel mit denfelben unge 
zeugen würde, wenn man den Verfuch machte. Seine 
Stimme des Berlangens .ift dem vom Hunde hödft 
ähnlich; es fchmeichelt dem Menfchen eben fo mie 
dem Schwanze, und läßt fich gern auf den Rüden 
werfen und mit den Händen ftreiheln. Gelbft fein 

Geheul Hat große Aehnlichkeie mit dem beulenden 
Gebell der Hunde. Ich halte es daher faum zwei 
felhaft, daß der Menfch, der von Matur mit dem 
Goldfuchfe einerlei Klima bewohne hat, ſich von def» 
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her den Thos und den Panther bei den alten Grie⸗ 
hen für einerlei Thiere gehalten. Ariftoteles ſcheint 
ſie aber zu ‚unterfcheiden, ohne ihnen verfchiedene Cha⸗ 
raktere oder Figenfchaften beizulegen. Er ſagt: die 
inneren Theile des Thos gleichen denen des Wolfes, 
fie paaren fi) wie die Hunde, und werfen zwei, 
drei, bis vier junge, die mit verfchloftenen Augen 
- auf die Welt kommen. Der Thos hat einen länges 
ren Leib und Schwanz, als der Hund, ift dabei‘ 
nicht fo hoch, und ungeachtet feiner Fürzeren Beine, 
eben fo fchnell, weil er geſchineidig und behend ift, 
und größere Sprünge machen Ffann. — Der Loͤwe 
und der Thos find Feinde; denn beide leben vom 
Fleiſch, und find gezwungen, auf einerlei Art ihren 
Fraß zu fuchen und darum mit einander zu flreiten, 
‚Die Thos lieben den Menfchen, fallen ihn nicht an, 
und ſcheuen fich nicht fehr vor ihm; fie beißen fich 
mit den Hunden und wehren fi) gegen den Lömen, 
Man findet daher felten in einer und eben Derfelben 
Gegend Löwen und Thos. Die Eleinften Thos find. 
die beften; es giebt. zweierlei. Arten davon, und Eis 
nige nehmen fogar dreierlei Arten an. Go weit - 
Ariftoteles. Was dieſer Schriftftellee von dem. 
Panther fagt, ift noch weniger, als von dem Scha⸗ 
al, Man findet davon nur eine-einzige Stelle, in ' 
dem bereits angeführten 35ſten Kapitel des éten 
Buches feiner Gefchichte von Thieren. „Der Pans 
eher, fagt er dafelbft, wirft vier Sunge, welche eben 
fo, wie die Wolfe, wenn fie geboren werden, vers 
fehloffene Augen haben.” Wenn man nun biefe 
Stelle, ſagt Büffon, mit der aus dem Homer und 
mit denen aus andern Griechiſchen Schriftftellern 
vergleicht, fo kommt es mir beinahe als gewiß vor, 
daß der Thos des Ariftoteles der große Schafal, 
und. der Panther der Fleine Schafal oder der Adive 
ift. Es ſcheint auch. beinahe. außer Zweifel zu fern, 
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zeichen anzugeben’ ſei, fo ſei letzterer aus dem erſten 
entſprungen. Der Schakal begleite ferner den Men- . 
fen oft ſehr weit, ſtatt der Wolf und Fuchs ihn 
fliehe. Auch Halte die Größe des Scyafals das 
Mittel zwifchen den großen und Pleinen Hunden; 
das Haar bes Schafals fei gröber, als das vom 
Hunde und halte das Mittel in der Sänge zwifchen 
den längften und Lürzeften Hundshaaren; fo auch 
die Sänge der Schnauze, die bei dem Fuchſe ſpitzer 
ft. Im Bau der Vorderzähne weiche der Hund 
vom Fuchſe ab, und in der Geftalt des Blinddar⸗ 
mes vom Wolfe und Fuchfe, in welchen Stüden er 
aber mit dem Schafal übereinfomme. Noch gewiß 
fer fei es, daß der Schafal in den Sitten noch 
mehr, als in Anfehung des Baues mit dem Hunde 
überein Eomme, Jung gefangen werde er leicht gezaͤhmt, 
und erwachfen fehmeichelhaft, indem er den Menſchen 
freundlich anfieht, den Schwanz bemwegt, fid) nieder- 
wirft oder auf den Rüden lege und fanft murrt. 
Seinen Herren unterfcheidet er. von anderen Men 
(hen, merft auf feinen eigenen ihm beigelegten Was» 
men; fpringe, wenn man ihn lode, auf den Tifch; 
fhlaft zufammengewidele; fauft mit Lecken; 
wirft harten Unrath aus; harnet auf die Seite, und 
in Gefellfehaft von Hunden beriecht er freundfchaft 
li ihren After. Der Geruch, den die Afterdrüfen 
des Schakals geben, riecht nicht fo haͤßlich, als 
Duͤmon angiebt, auch nicht wie Andere angeben, 
als Bifam, fondern ſchwaͤcher, als am Fuchſe, und 
ift kaum übler, als bei den Hunden, wenn Unwetter 
bevorfteht. Die Schafale Guͤldenſtaͤdt's ftarben 
jünger, als daß fie fich harten mit Hunden begatten 
fönnen, daß fie ſolches aber leicht thun, davon hat 
man mehrere Beiſpiele felbft Büffon führe der 
gleihen in der Abhandlung von der Ausartung der 
Tiere an. Diefe bier angeführte Meinung Guͤl⸗ 
denftäde’s, daß der Schafal der wilde Stamm 
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‚ und wenn ſie daſelbſt nichts anderes finden, fo freſſen 
fie das Ledergefchirr, Stiefeln, Schuhe; auch nehmen: 
fie Das Ricmenzeng mit fi) fort, was fie zum Ver⸗ 
ſchlingen nicht Reit haben. 

Wenn fie Feine lebendige Beute finden, fo ſchar⸗ 
ren fie die Leichname. der Menfchen, und die Aeſer 
der Thiere aus; man muß die Erde auf den Graͤ⸗ 
bern feft ftampfen und große Dornen darunter mis 

. fen, wenn man verhiten will, daß fie nicht darin 
fragen und fcharren; denn eine Dicke von einigen. 
Fuß Erde ſchreckt fie nicht ab. Der fehon oben ans 
geführte P. Vinzent Marie fagt im 13ten Ka⸗ 
pitel feiner Reife: „Die Adiven find nach Aeſern 
und vorzuͤglich nach menfchlihen Leihinamen ſehr 
begierig. Wenn die Chriften auf dem Felde Jeman⸗ 
den begraben wollen, fo graben fie eine fehr tiefe 
Grube dieſer Thiere wegen; deſſen ungeachtet würden 
fie die Leichname ausfcharren, wenn man nicht bie 
Erde, welche man in die Grube wirft, mit der Fuͤ⸗ 
gen niederfrete und fie mit Steinen und Dornen 
vermifchte; denn hieran verwunden ſich die Thiere, 
und werden von dem weiteren Echarren abgehalten.” 
Auch Chardin ſagt in feiner Reife, S. 76, daß 
man im Drient, wo die Todten ohne Sarg, bloß in 
ein Seichentuch gewidelt, begraben werben, Diefer 
Thiere wegen große Steine auf die Gräber wälzt, 
damit dieſe Thiere fie nicht öffrien, und die Leichen 
ausſcharren und freffen Fonnen. Mingrelien fol mit. 
biefen Thieren angefülle find, wo fie in den Serben 
und Stutereyen große Verwüftungen anrichten, Niche 

eines diefer Thiere geht auf dieſen Raub der Leich- 
name allein aus, fondern viele zufainmen, welche auch) 
zufammen arbeiten, und bei dem Ausfcharren ein 
Elägliches Gefchrei erheben. Sind fie einmal an den 
Fraß menfchlicher Leichname gewöhnt, fo hören fie 
nachher nicht wieder auf die Kirchhöfe zu befuchen, 


Schakal. #4 
Wintermonaten kommt, geben fie des Nachts Schaa⸗ 


N 


renweiſe, fonft felten, und dann fehreien fie erbarms  - 


lich. Ihre Stimme ift vem Geheule und nicht Dem 
Gebelle der Hunde aͤhnlich. Diefes Gebell hat der 
- Hund auch nur als Hausthier, man finder es Daher 
auch feltner bei den großen, als bei den kleinen Hun⸗ 
den, die beftändig um ven Menfchen find. Der 
Menfh und die Herden dürfen den Schafal auch . 
nicht fo ſehr fürchten, als den Wolf, da er nicht fo 
graufam ift, als Büffon anführt; er frißt zwar 
kleine Thiere, todte Menſchen, Leder, Beeren wie 
der Hund; allein er Fann auch in der Üefangen- 
fhaft mit Brod ernährt werden und ift wegen Länge 
dee Gedaͤrme wahrfcheinlich nicht fo gefräßig, als dee 
Wolf und der Fuchs. — Es feheint auch, als wenn 
viele Schriftfteller Die Hyaͤne mit dem Schafal ver: 
wechfeln. — Der zurücgebogene Schwanz ift nicht ein 
Kennzeichen aller Hunde, z. DB. nicht bei dem Schaͤ⸗ 
ferhunde, und findet fih nur bei manchen, wenn fie 
freudig find. Ohnehin fiebe man bei den Hausthies 
ten, an feinem Theile Des Körpers mehr Abs 
weihungen, als am Schwanze, dieferhalb kann der⸗ 
felbe auch Fein Unterfcheidungszeichen zwifchen dem 
Hunde und Schafal abgeben. In der Afiatifchen 
Tuͤrkey bedeutet der Tulki nicht den Schafal, ſon— 
dern den Fuchs; fo fol auh Bosmanns Gui— 
neifher Jakal, nicht der rechte Schafal, fondern 
Pennant's gefteckte Hyaͤne (Canis Crocura Erxl.) 
fenn; auch das Thier, welches man in ber Ufraine, 
Polen und in einigen ©egenden von Rußland 
Tſchacal nennt, fei nicht Diefes Thier, fondern der 
Wolk der SElavonier oder der gemeine Wolf. 

- Der Schafal ift, wie ſchon oben erwähnt wor: 
den, in ganz Perfien und ver Afiatifchen Tuͤrkey ein- 
heimiſch, felten im flachen Felde, am häufigften da⸗ 
gegen in gebirgigten Gegenden, aber nicht jenfeits des 
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Begattung des wilden Goldfuchſes mit angeborener 
Staͤrke und Naturtrieben von neuem veredelte Race 
des zum Hausthiere gewordenen Thieres.“ Die In⸗ 
dianer ſollen dieſe Begattung noch jetzt leicht halten, 
und oft veranſtalten; daher nennen die in Bengalen 
ſich aufhaltenden Franzoſen den Goldfuchs gemeis 
niglich den wilden Hund, Chien maron. — So 
koͤnnen die Begattungen mit verwandten Arten, als 
mit der Hyaͤne, dem Wolfe, dem wilden Afrikani⸗ 
ſchen Hunde des Kolbe, Canis Mesomelas, der eine 
- befondere Art zu feyn ſcheint ꝛc., noch unzählige Abs 
- arten bervorbringen, auch fchon hervorgebracht haben, 
nur fehlen uns hiervon die Erfahrungen, weil Beob⸗ 
achtungen und DBerfuche nicht von den früheren Na= 
turforfchern in dieſer Hinficht gemacht worden, und: 
man jeßt die Aufklärung dieſes Gegenſtandes wohl 
nicht für fo wichtig hält. u 
Büffon leugnee vie Begattung des Hundes 
mit dem Wolfe, obgleich man fchon vor und zu feiner 
Zeit oft Beifpiele davon gehabt hat, und es jest gang 
außer Zweifel ift; venn ich habe vor einigen Jahren 
bier in Berlin, eine Wolfin gefehen, weldye fih mie 
einem Hunde, von Dänifcher Race begattet, und fünf 
Junge geworfen hatte, welche der Mutter fehr ähnlich fa= . 
ben. Sie lagen bei der Mutter in dem eifernen Käfig, 
und flohen jedesmal, wenn Der Befißer, der fie zue 
Schau ausgeftelle, mit einer Stange in den Käfig 
fuhr, um die Murter zur Wuth und zum Heulen 
zu reißen, aus einer Eleinen Deffnung heraus, zu eis 
nem nicht weit davon liegenden Mopfe, einer Miße 
geburt, Die nur zwei Füße hatte, Die Dänifche Dogge . 
mit dem fi) die Wolfin begatter hatte, lag neben 
dem Kafig an einer Kette. Auch Mofch giebt im 
Naturforfcher, 158 St., © 1, Nachricht von 
Baſtarden von einer zahmen Wolfin und einem, 
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fen, um einen Sang zu thun. Gie dringen nicht 
allein in die Schäfereyen und Befriedigungen der Häus 
fer ein; ſondern fchleihen fi) and an fchlafenve 
Keifende und wiffen ihnen mit erſtaunender Behen⸗ 
digkeit den Bündel zu fiehlen, worin fie Nahrungss 
mittel riechen. Dee genannte Schriftfteller hatte 
einen jungen Schafal ungefähr einen Monat, welches 
zahm zu werden fihien; allein wegen feiner Gefräs 
ßigkeit und feines niedrigen Betragens ließ er ihn 
wieder in eiheit. Auch Ariftoreles fcheine 
diefe Thierare ſchon unterfchieden zu haben; denn er - 
redet deutlich von dem Wolfe, dem Fuchfe und der 
Hyäne, und führt dann noch zwei andere Thiere von 
eben dieſem Oefchlechte, das eine unter dem Namen 
Panther und das andere unter dem Namen Thos 
fehr dunkel an. Die Ueberſetzer des Ariftoteles 
haben Pantherpurh LupusCanarius oder Hundse 

‚wolf, und Thos dur) Lupus Üervarıus ober 
Hirſchwolf gegeben, Aus dieſer Auslegung erhellt _ 
in Genüge, daß fie den Panther und den Thog für 
rten von Woͤlfen angefehen haben. Nah Büfz 
fon ift der Lupus Cervarius der Lateiner niche 
der Thos der Griechen.: Diefer Lupus. Cervarius 
ift einerlei Thier mit dem Chaus des Pliniug 
und mit unferem Luchfe oder Hirfchwolfe, von dem 
fein einziger Charakter dem Thos anpaffend iſt. 

Wenn Homer die Tapferkeit des Ajar, ber -- 
allein auf eine große Menge Trojaner Toggeht, von 
welchen der verwundete Ulyſſes ganz umzingelt wurde, 
ſchildert; fo vergleicht er ihn mit einem Loͤwen, ber 
einen Haufen Thos, die einen in den lebten Zügen liegen- 
den Hirfch unıgeben, überfällt, fie zerftreut, und fie als 
verächtliche Thiere wegjagt. Der Scholiaft des Ho⸗ 
mers, erklärt Das Wort Thos durch Panther, von 
welchem, er behaupfef, daß es eine Art von einem 
ſchwachen und furchtfamen Wolfe fei. Dan hat da⸗ 
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wenn-man das Zeugniß des Oppians erwägt, der 
den Panther unter die Fleinen Thiere, als Sieben⸗ 
ſchlaͤfer und Kasen, fest. Der Thos ift demnach der 
Schafal, und der Panther der Apive. Denn wenn 
gleich die. wahre Bedeutung dieſer Namen bisher _ 
unbefannf gewefen, und Die Namen immer unrecht erklärt 
worden find, fo ‚liegt folches bloß an den Leberfegern, ' 
welche Die Thiere nicht kannten. Wenn gleich die 
Wolfsart fehr nahe mit der Hundsart verwandt if, 
fo findet die Schakalart doch noch ihre Stelle zwis 
{hen beiden. Der Schakal und Adide ift, wie Be- 
Jon fagt, ein Mittelthier zwifchen dem Hunde und 
dem Wolfe. Er ift grimmig wie der Wolf, und da⸗ 
bei ein wenig fehmeichelhaft wie der Hund. eine 
- Stimme iſt ein Geheul mit Bellen und Winfeln 
vermengt. Er macht ein größeres Gefchrei, als der 
Hund, und ift gefräßiger, als der Wolf; er geht nie 
allein, fondern in Schaaren von zwanzigen, Dreißigen 
und vierzigen, Nachdem fie ſich verfammelt haben, 
gehen fie auf Raub aus. Sie fallen allerlei zahmes 
Vieh und Geflügel, felbft unter den Augen der 
Menfchen, an, und machen fich durch ihre Menge 
fogar bei den mächtigften Thieren furchfbar, obgleich 
fie nur von Kleinen Thieren leben.) Ahr Kauf und 
ihre Angriff ift Fühn. Ohne Furcht zu verrathen, ges 
ben fie in die Schäfereyen und andere DViehftälle, 





*) Kaempfer in Amoenit. exotic, pag. 413 fagt: Jackal'pene 
omnem orientem inhabitat; bestia astuta audax ' et fura- ' 
cissima est. — Interdiu circa montes latet, noctu pervigil 
et vagus est; Catervatim praedatüm excurrit in rura et 
pagos. — Ululatum noctu edunt execrabilem ejulatui hu- 
mano non dissimilem, quem interdum vox latrantium 
quasi-canum interstrepit; unique inclamanti omnes accla- 
mant, quotquot vocem e Jonginduo audiunt, — 
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gefangen wird, welches aber ſelten geſchieht, und man 


ihn an eine Mauer bindet, er weder Kalk noch Steine 


verſchont. Er ift mit allem zufrieden und gar nicht 


Ieder; denn Alles, was ihm aufftößt und er nur be 
kommen kann, wird verfehlungen. Derbam, in ſei⸗ 
ner Phnfico-Theologie*) haͤlt ihn für daſſelbe Thier, 


von welchem Plinius in feiner Naturgefchichte **) 
unter dem Namen Hyäne redet, weil die Eigen⸗ 


Schaften ganz mit einander übereinzuftinnmen fcheinen. 


| . Mir fheint es nach der Befchreibung der Schafal 
zu ſeyn. Das ſchwarze Haar ſtimmt zwar nicht ganz 


überein mit dem des Schakals, da es aber auch 
dabei braun und gelb gefledet ift, und bie Beſchrei⸗ 


bung davon uͤberhaupt ‚nur oberflächlich gegeben iſt, 


fo paßt der Entwurf immer eher für den Schafal, 
als für die Hyaͤne; da überhaupt feine Geftalt und 


- feine nichts verfchonende Gefraͤßigkeit, ganz damit 


übereinfommt. Auch die Yarbe der Haare giebt ni 
immer ein ficheres Kennzeichen ab, weil fich folche 


Durch Die vermifchte Begattung, das Klima 2c. abe 


ändert; aber auch die Farbe des Vielfraßes mehr 
mie der folgenden Kapifchen Schafalart übereintommt. 
Der Kapifbe Schafal, von den Hotten⸗ 


sotten Kenlee oper Tenlie genannt, Canis Me- 


somelas, Schreber Säugethiere, II, p. 370, 


‚Canis (Mesomelas), cauda recta, corpore 


ferrugines fascia dorsali nigra, Erxle- 
ben Mammal, p. 574. Canis Mesomelas, 
Linn, Syst. nat. XIII. IL p. 73. Nah.Kolbe 
findet fich Diefes Thier am Worgebirge der gufen 


Hoffnung nicht ſelten. Schreber liefert Davon fol⸗ 


gende DBefchreibung: Der Kopf ift gelbbräunlich, 
weiß und ſchwarz gemifcht; ex wird weiter nach bins 





*) Bd. 4, Rap. 2, 8.402, 
.%%) Hist, Nat, Lib, VII, 0. 30, 
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und den Armeen, fo mie den Karavanen nach zu fols 
gen. Gie find das unter den vierfüßigen Thieren, 
was die Raben unter den Vögeln find. Vor dem 
ſtinkenden Fleiſche haben fie feinen Ekel, und ihre 
Freßbegierde ift beftändig fo heftig, daß das trockendſte 
‚Leder für fie noch faftig, und jede Haut, altes Fett, 
und jeder ſtinkendex Unrath von Thieren ihnen ebens. 
falls, gut If. Obgleich die Hyäne eben fo fehr das 
faule Fleiſch liebe und die Aefer ausfcharrt, fo wird 
fie Doch nicht fo läftig, als diefes hier. Die Hyaͤne 
iſt ein zwar fehr wildes, aber dabei einfames und. 
ftilles Thier, und frißt bloß die Todten, beunruhiget 

aber die Lebendigen nicht; nicht fo der Schafal und 
- der Adive, welche nicht fo ſtark und mächtig, als 
jenes Thier find, und dennoch die größten Raͤube⸗ 
teyen verüben. und die Reiſenden duch ihr Geſchrei 
immerwährend beunruhigen. 

Wie ſchon oben, ©. 16, erwähnt worben, fo 
wollen viele Naturforfcher den Hund nicht von dem 

Goldwolfe abftammen laffen, fondern, wenn fie ihn 
auch nicht als eine Urart anfehen, doch von dem 
Wolfe, Fuchſe ꝛc. abftammen laffen. Die Gründe 
gegen eine folche Abftanımungsart find oben ſchon 
binlänglich auseinander gefeßt worden, und fprechen 
für den Goldwolf oder Schafal; nur muß bier noch 
erwahnt werden: daß auch fpäterhin der ſchon zum 
Hausthiere gewordene Schafal fich wieder von neuem 
mit dem wilden begattet haben kann, fo wie aud) 
mit dem Wolfe und Fuchſe, woburd die verfchiebe- 
nen Racen von Hunde, die wir jeßt haben, und die 
‚durch das Fortpflanzen unter fich, wieder verfihiebene 
Spielarten gegeben haben und noch geben, entftan- 
den find. Pallas-fagt: „Was feheint die edle ats 
fung der Canum Laconum bei den Alten, von der 
nen fie berichten, daß fie vom Hunde und Yuchfe 
gezeugt wären, anders zu ſeyn, als eine durch bie 
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| gefangen wird, welches aber felten gefchieht, und man 


ihn an eine Mauer bindet, er weder Kalt noch Steine 


verſchont. Er ift mit allem zufrieden und gar nicht 


Teer; denn Alles, was ihm aufftößt und er nur be 
kommen kann, wird verfehlungen. Derham, in feis 
ner Phnfico-Theologie*) halt ihn für daffelbe Thier, 
von welchem Plinius in feiner Naturgefchichte *) 


unter dem Namen Hyäne redet, weil die Eigen⸗ 


fchaften ganz mit einander übereinzuftimmen fcheinen. 


| - Mir fcheint es nach) der Befchreibung der Schakal 


zu feyn. Das fohwarze Haar flimmt zwar nicht ganz 
überein mit dem des Schafals, da es aber au - 
dabei braun und gelb gefledt ift, und die Beſchrei⸗ 


bung davon überhaupt ‚nur oberflächlich aegeben iſt, 


fo paßt der Entwurf immer eher für den Schalal, 
als für die Hyaͤne; da überhaupt feine Geftalt und 


- feine nichts verfchonende Gefrägigfeit, ganz "damit 


übereinfommt. Auch die Farbe der Haare giebt ni 
immer ein ficheres Kennzeichen ab, weil fich folche 
Durch die vermifchte Begattung, das Klima ıc. ab» 
ändert; aber auch die Farbe des Vielfraßes mehr 
mit der folgenden Kapifchen Schafalart übereinfommt. 
Der Kapiſche Schakal, von den Hotten⸗ 


toten Kenlee oper Tenlie genannt, Canis Me- 


somelas, Schreber Säugethiere, II, p. 370, 


‚Canis(Mesomelas), cauda recta, corpore 


gm 


* 


ferrugines fascia dorsali nigra. Erxle- 
ben Mammal. p. 574. Canis Mesomelas, 
Linn, Syst. nat. XIII. Ip. 73. Nah. Kolbe 
finder fich Ddiefes Thier am Vorgebirge der gufen 
Hoffnung nicht felten. Schreber liefert davon fol⸗ 
gende Befchreibung: Der Kopf ift gelbbräunlich, 
weiß und ſchwarz gemifcht; ee wird weiter nad) hin⸗ 





*) Bd. 4, Rap. 2, 8.402, 
‚»%) Hist, Nat, Lib, VII, o. 30, 
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Hunde die fruchtbar waren. Pennant*) ſah einen 
Baftard vom Wolfe und einer Huͤndin. Nah Pal: 
las, in den N. Morvifchen Beiträgen, Ir Bd., 
S. 154, ward ein wilder Wolf, ver noch mit einer 
zahmen Hündin zufammenhing, von dem Herrn der 
Hündin bei vderfelben in der Steppe erfchlagen. 
Otto kennt Beifpiele von der Begattung des Fuchs 
fes mit dem Hunde, woraus fruchtbare unge ber: 
vorgegangen. In dem Iften Bde, 18 St., der oben 
erwähnten Mordifchen Beiträge von Pallas, ©. 
153 — 154, ift aus einem Schreiben "von Pen- 
nant, folgendes. überfeßt worden: „Einer der Bas 
flarden, Die von einem Wolfe und einer bißigen 
Pommerſchen Hündin gefallen find, habe ich in 
Gordoncaftle gefehben. Er hatte ganz das Anfehen 
eines Wolfes, und auch viel von feinen Eigenſchaf⸗ 
ten. Man ließ ihn auf ein ſchwaches Damwild 
los, welches er fogleih an der Gurgel faßte und 
todtere. Ich habe von dieſem Baftarde nicht erfahren 
konnen, ob er feine Urt fortgepflanzt hat; von einem 
andern weiß ich es gewiß, welcher in der Nachbars 
(haft von Fochaber in der Grafichaft Murray, wo 
man, ihn hielt, eine ganze Öeneration Wolfen aͤhn⸗ 
liher Hausbunde hervorgebradt hat, Sir Wils 
loughby Afton- hatte einen fehe fihönen, von eis 
nem Wolfe und einer Hündin gezeugten, Hund, den 
die Himdin ganz allein geworfen hatte. Er fah den 
Dater Wolf fehr ähnlich, und gehörte zuvor. Sie 
MWolftan Direy. u 
Um Tage war er fehr zahm; allein bei Nacht: 
zeit verfiel er zumeilen in Wuth. Man hörte ihn 
nie bellen, fondern vielmehr heulen; Fam er auf eine 
Schaftrift, fo ftellte er fih lahm, und fobald man 
den Rüden wendete, fiel er vie Schafe an. Man 


») Synops. Quadrup. p, 144, 
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ESchakal, vie Benennung eines von dem, Leber 
bes Schafals verfertigten Beutels, womit die Hot⸗ 
tenfottinnen ihre Schamtheile beveden, |. Ih. 40, 
©. 187 


. 1857 uf. | 
Schakal, (Afrikaniſcher), ſ. Schafal (Ras 
pifcher). | | 
— (Ufiatifcher), eine Benennung des gemeinen Schas 
kals, welcher fich in verfcehiedenen Gegenden Afiens 
aufhält; f. auch Schafal (gemeiner). 

— (gemeiner), eine Benennung des Afiatifchen 
oder. eigentlichen Schafals; f. oben, ©. 1. u. f. 

— (großer), f. oben, ©. 8. 

— (Kapifher), Afrikaniſcher Schafal, weil 
er nur in Afrika, auf dem Vorgebirge der guten 

Hoffnung angetroffen wird, f, oben, ©. 28. 

— (Eleiner), f. oben, © 8. 

Schakalskoft, FZuhsfraß, Koll, bei den Hot⸗ 
tentotten Ranimp, Hydnora Africana, 
eine Art Schwamm, weldyer in Afrika angetroffen 
wird. Die Hydnora oder die Schafalskoft ift 
ſchwer zu finden. Ihre Wurzel ift parafitifch, faft 
‚allemal an der Wurzel der Euphorbia Maurita- 
nica. Die junge Pflanze befindet fich vollig unter 
der Erpfläche; ift fie fo weit gekommen, daß fie , 
im Gipfel aufipringen muß, fo fteht fie an der Erd⸗ 
fläche oder etwas darüber; fie fpringe in drei, ſel— 
ten in vier Theile, Wenn fie in dem fehönften 
Bluͤthe ſteht, fo befinde fie fich zur Hälfte über 
der Erde, und hat dann einen efelhaften Schwamm» 
geruch. Nach ver Bluͤthe trodnet der obere Theil 
binweg, die Frucht wächft aus, wird Eugelrund, 
und fo groß, als ein Apfel, inwendig mit einem 
großen weißen Kern, der aus Eleinen weißen Koͤrn⸗ 
chen befteht, vie eine wäflerige Emulſion zu geben 
ſcheinen. Nach der Blüthe fallen die drei gefpae 
tenen Blumenkelche an. den Männchen. ab,. und - 


Schakal. 9 
Vielfrag, fhemt ver Schafal zu fern. Er wird 
. im norbifchen Jerven oder Erven genannt. Der 
genannte Schriftfteller fagt darüber: Der Vielfraß 
ift eins der nordifchen Tiere, die den meiften Laͤn⸗ 
dern nur dem Gerüchte nach bekannt find. In einige 
Gegenden, befonders im Amte Drontbeim, wo er am 
meiften gefunden wird, nennt man ihn Kola, allein 
fein gewöhnlicher Name Jerv oder Gierv zeigt in 
sensu nativo, per exellentiam, feine unverſchaͤmte 
Gefraͤßigkeit an, weshalb er von den Deutſchen der 
Vielfraß, und von einigen auf Lateinifch Gulo ges 
nannt wird. Seine Größe und Geſtalt kommt mit 
einem länglichen Hunde überein; er hat dicke Beine 
und fehe ſcharfe Klauen und Zähne; daher er fo 
verwegen ift, alle andere Thicre, Die er nur finden 
kann, anzugreifen. Auh Scheffer berichtet, daß er 
auch fifchen foll, es wird ihm aber von Hogftröm 
in feiner Befchreibung von Lapptand widerfprochen. 
Seine Farbe ift ſchwarz, mit braunen und gelblichen 
Flammen vermifcht; daher der Pelz, der wie ein 
Damaft glänzt und fehr weich von Haaren ift, fehr 
oftlar ift, und dem Jaͤger die Mühe wohl bezahlt, 
die er fih macht, um ihn ohne Gefchoß oder aud) 
mit einem Bogen und platten hölzernen Pfeilen zu 
erlegen, Damit der Pelz, der ihm allein nüßlich ift, 
nicht befchädiget werde. Die befte Gelegenheit, den 
Vielfraß zu fangen, ift tiefe: wenn er fich feiner 
Gewohnheit nach, zwifchen zwei dicht aneinander fte= 
bende Bäume hindurch zwingt, welches Mittel er 
dazu gebraucht, den Magen zu erleichtern und aus⸗ 
- zuleeren, weil er nicht die Zeit abwarten Eann, bie 
Speiſen, die er eben verfcehlungen hat, zu verbauen; 
denn wenn er. auch ein Aas hat, welches fechsmal 
größer ift, als er felbft, fo hört er Doch nicht eher 
anf zu freffen, bis alles verzehrt ift; ja feine Freßs 
begierde foll fo weit gehen, daß er, wenn er lebendig 
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Schakal, die Benennung eines von dem. Leder 
des Schafals verfertigten Beutels, womit die Hot» 
tentottinnen ihre Schamtheile bedecken, f. Ih. 40, 
©. 187 u. f. 

Schakal, Afrikanifher), f. Schakal (Ra« 


pifher). 

— (Afiatifcher), eine Benennung des gemeinen Schas 
kals, welcher fi in verfehiedenen Gegenden Afiens 
aufhält; f. auch Schafal (gemeinen). 








— (gemeiner), eine Benennung des_Afiatifhen 


. ober. eigentlichen Schafals; f. oben, ©. 1. a. fi 
— (großer), |. oben, ©. 8. 
— (Rapifher), Afrikaniſcher Schafal, weil 
er nur in Afrika, auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung angetroffen wird, f. oben, ©. 28. 
— (Eleiner), f. oben, S. 8. . 
Schakalskoſt; Fuhsfraß, Koͤll, bei den Hot⸗ 
tentotten Kanimp, Hydnora Africana, 
eine Art Schwamm, welcher in Afrika angetroffen 
wird. Die Hydnora oder die Schafalskoft ift 
ſchwer zu finden. Ihre Wurzel ift parafitifch, faſt 
allemal an der Wurzel ver Euphorbia Maurita- 













nica. Die junge Pflanze befinder ſich vollig unter 
der Erdflaͤche; ift fie fo weit gefonımen, daß fie . 


im Gipfel aufjpringen muß, fo fteht fie an der Erd⸗ 
fläche oder etwas darüber; ‚fie ſpringt in drei, ſel— 
ten in. vier Theile, » Wenn fie in ‚dem fehönften 
Bluͤthe ſteht, fo befindet fie. fich zur. Hälfte--Uber 
der Erde, und hat dann einen ekelhaften 

geruch. Nach der Bluͤthe troch 

hinweg, die Frucht wäd 

und fo groß, 






Schafal. 29 


ten zu immer ſchwaͤrzer; die ftärferen Haare find 
unten weiß, an ber Spiße fihwarz Der Naden 
und Rüden bis an den Schwanz ift ſchwarz mit 
weiß vermifcht. Auf dem Halfe bildet fih ein ſchwar⸗ 
jes, weiß eingefaßtes Schild, das zwifchen den Schul: 
ten ſpitz zuläuft, und zu beiden Seiten auf benjel- 
ben einen weißen, weniger ſchwarz gemifchten in der 
Mitte ſchwarzen Flecken hat; fich hernach wieder er- 
weitere und in dem fchwarzen, am Schwanze zuae- 
ſpitzten Ruͤckenſtreif übergeht, deſſen weiße Flecken 
feine gewiſſe Zeichnung darſtellen, und ſich, nachdem! 
die Lage der Haare geaͤndert wird, auf allerlei Art 
aͤndern. Die Ohren ſind gelbbraͤunlich, mit einzelnen 
ſchwarzen Haaren untermengt, fo auch Die Seiten des Hal⸗ 
fes. Die Seiten des Leibes und Dieäußere Seite Der Beine 
braungelb, amLeibe etwas lichter. Kehle, Bruft und Bauch 
weih. Des Schwanzes obere Hälfte braungelb, mit einem 
über die Mitte längshin laufenden fehmalen fchwar- 
zen Streife; die untere fehwarz, mit ein paar fehma= 
len lichten Ringen. Un der Spitze einige weißlichte 
Haare. Ueber jedem Auge und auf jevem Baden 
ficht eine Warze mit zwei langen fehwarzen Haaren. 
Die Bartborften find ſchwaͤrzlich. Die Laͤnge Des 
Thieres beträgt 23 Fuß ohne den Schwanz, die 
Länge des Schwanzes einen Fuß und die der ‘Beine 
eben fo viel. Auch oben unter dem Schafal ift der 
Tenli fchon erwähnt worden, und nach Otto 
tonnte der von Daubenton befchriebene Schafal, 
wohl der KRapifche fern, der aber von dem gemeinen 
Aſiatiſchen ſowohl an Größe, als auch an Farbe 
ſehr verfchieden ift, als daß er, als cine Abart def 
(een angejehen werben koͤnnte, welches auh Pallas 
emerkt. | 


Buͤffon's Naturgefchichte der vierfüßigen Thiere. Aus 
dem Franzoͤſiſchen überfegt durch Bernhard, Chris 
ſtian Otto. Berlin, 1789, 150 Bd. & 7 u f. 


"32... Cchafe Schäfern... 


Schafe, ſ. Schaden, Th. 138, ©. 494. 
Schakenholz, f. dafelbft. . 
Schakenkette, f. Th. 100, unter Nadel. 
Schäfer, im gemeinen Leben, eine Perfon, welche 
fchäfert, das heißt, welche ſich munter und ſcherz⸗ 
haft äußert. Man legt diefen Ausdruck befonders 
Kindern bei, welche fish munter, auf eine lärmende 
Are ſcherzhaft äußern; ſ. Schäfern, weiter: uns 
ten, das in einigen Gegenden, 3. B. in Meiffen 
übliche Schäfer oder Schächer, ein untaugliches 
ungefundes Pferd zu bezeichnen, ift von einem 
anderen Stamme und nah Adelung vielleicht 
Wenrdiſchen oder. Slavonifchen Urfprunges, welche 
Sprachen noch verfehiedene Ueberbleibfel unter _ 
den Meißnifchen- Landleuten zuruͤckgelaſſen haben. 
\ An’ Liefland iſt Tſchuker eine Schintmähre. 
Scchaͤkerey, in der vertraufichen Sprechart, ein laus 
ter, mit einem ©eräufche verbundener Scherz, und 
in weiterer Bedeutung ein jeder Scherz. Es war 
‚eine bloße Schäferey, ein bloßer- Scherz. 
Sch gebe ihm Brod, mit Schäferenen, 
: Mich, ehe ich ſchlafe zu erfreuen, Ur 
Schäkern, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittelgatz 
tung, welches das Hülfswort haben erfordert und 
nur im gemeinen Leben und in der vertraulichen 
Sprechart uͤblich ift, laut ſcherzen und lachen, 
Eurzweilen, in einigen Mandarten fhöfern, Das 
her das Schäfern. Es. ift eine unmittelbare Nach- 
ahmung des Laufes und das Diminutivum. und zu= 
gleich Itenſivum des Niederfächfifchen und Hollan- 
diſchen ſchachen und fohachern, welche wegen 
ihres breiten a laut und unanftändig Sachen. bes 
deuten, und ſich von dem Lateiniſchen cachinnari 
nur durch den Zifchlaut unterfcheiden, der auch 
tem NMiederfächfifch jachern und dem KLateinfchen 
jocarı fehlt. ° Bu 3 


⸗ 


Schakamel. Schakorilla. 31 
won bie Seuche ganz reif iſt, wird das Kraut 
rund herum abgelofer und fällt ab, fo daß ber 
Same bloß liegt. Die Frucht ift eine Beere, bes 
fleht aus einem feinen Matke, bat. ganz kleine 
Samen, die anfangs fehneeweiß und feucht find, 
nad und nad) dunkler, trocdiner und glatt werben. 
Die reife Frucht riecht wie die Bluͤthe, nicht un« 
“angenehm. Sie fol vom Januar bis März am 
beften veif feyn. Sie wird von den Hottentotten 
nad) abgenommener Schale gegeffen. Man ißt fie- 
oh, auch in Afche gebraten; auch von Fuͤchſen 
wird fie begierig verzehrt, daher .der Name Scha⸗ 
falsfoft, befonders von Viverris; f. auch den Art. 
Schwamm. | | 
Schakamel, over Chafamel, in ver Merikanifchen 
Sprahe Chachakacametl; Chachalaca- 


metl, Fernandez, His. Av novaeHisp. 


-.c. XLl. Onom, H. Nat, II, 802. Le Chaca- 
"mel, Buff.; der Schreyvogel. Raj. Av. p. 
163. Dictionn. des Annimaux I, 477; 
ein Amerikanifcher Vogel, welchen Fernandez 
erwähnt. Seine vorzuͤgliche Eigenſchaft ift, wie 
das gemeine Haushuhn, oder vielmehr wie viele derſel⸗ 
ben aufeinmal, zu fehreien; denn fein Gefchrei ift, wie 
man fagt, fo ſtark und anhaltend, daß ein einziger 
diefer Vögel eben fo viel Öeräufch macht, als das 
Geflügel eines ganzen Hühnerhofes. Daher ift 
ihm auch in Merico ‚der Name beigelegt worden, 
‚der in.unfereer Sprache fo viel heißt, als Schrei⸗ 
vogel, Fr. Oiseau criard. Der Rüden ift braun, 
die Farbe unter dem Bauche fälle aus dem Wei: 
Gen ins Bräunliche, Schnabel und Füße hingegen 
ins Blaue. Gemeiniglich pflege fich der Schaka⸗ 
mel auf den “Bergen, wie Die meiften Hoffos, 
aufzuhalten und feine Junge dafelbft zu erziehen. 
Schakorilla, ſ. 





Schal, Shit, 33 


Schal,“) Bei- und Nebenmwort, welches befon- 
dei von geiftigen flüffigen Körpern gebraucht 
ned, wenn fie den gehörigen fräftigen Geruch 
ud Geſchmack verloren haben, geiftlos, kraftlos, 
mäfferig geworben find; daher ſchales Bier, 
fhaler Wein,; der Wein iſt fhal gewor— 
den. Man. gebraucht diefes Wort auch figurlich 
in der Bedeutung geiſtlos, kraftlos. Ein 
fhaler Kopf, ein geiftlofer Kopf. Ein ſcha— 
ler Ausdrud, ein Eraftlofer Ausdrud. DBlen- 
dender Wis unfinniger fhaler Romane 
Zacharieaä. 
| Romane fteigen hier gethürmet in die Hoͤh, 
Bolt fchaler Zärtlichkeit und fügen: Liebesweh. 
83acharieaͤ, 
Und leert den ſchalen Witz, den er bei man« 
em Schmaus, | 
Gefommelt bat, bei diefem Anlaß aus. 
| Wieland. 
Ueber das Schalwerden des Bieres, ſ. 
den Art. Bier, Th. 5, S. 189. Das Schal— 
werden des Bieres ſcheint von dem Verluſte der 
firen Luft herzuruͤhren, daher verbeſſert man daſ— 
ſelbe durch einen neuen Zuſatz derſelben, das 
heißt, durch ein neues hinzugeſetztes Ferment. 
Schaͤl, ſ. Schel. 4 | 
Schälbe, ein nur in einigen Gegenden in der Land⸗ 





*) Im Niederfächfifhen ſcha al, im Schwed. skaell. Kilian und 
andere laſſen es von Schale abftanımen, und erflären cd, ob⸗ 
gleich gezwungen, von Wein oder Bier, fo durch langes Stehen in 
einer Schale unfchmadhaft geworden. Erträglicher ift die Ablci= 
tung von dem Niederfächfifhen ſchaͤlen, ſpuͤhlen, ingleichen 
unachtſam, nachläßig gekleidet gehen, wovon ſchaälig, unacht⸗ 
fam, nadhläßig ift. Schal würde dann der erſten Bedeutung 
nad, fo viel als wäfferig bedeuten. . Adelung. | 
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34 Schaͤlblaſe. Schalbretter. 7 
ſchaft übliches Wort, eine Kuh zu bezeichnen, | 

ne nicht gekalbe hat, und die man am 

nen ? ‚Orten eine Färfe und Kal be nennt, aus 
a m Tegteren Y a 2. vorgefeg, egeſchten Ziſch· * 


Ain at ie 
——— dohieheen e 
Kar En Schwarte, in-der Länd- 
wirthſchaft, an einem Ruͤſt oder Bauerwagen, 
ein eiferner f yes Beſchlag, welcher * die 
inter⸗ und Vorderachſe gelegt wird. ı al 
schalbretter, in der Baufunft, diejenigen Biete ’ 
ter, welche über den Bogengerüften zur Umfaſſung 
gelegt werden, und worauf die Gewölbfteine mit 
und nebeneinander durch Mörtel verbunden wer— 
den, Es find uͤbrigens nur fäilehee „ungefähr & 
Zoll dicke und 8 bis 10 Zoll breite, Bretter. J 
Bei den Schieferdedern, > die Schaldret= 
ter, 6 Sinien dicke, 7 bis 8 Zoit reite und 5 bis 6 
308 ur Bretter von Tannenhol;, welche man 
' flate der satten zu einigen. Schieferdächern ges 
baue um ſolche damit auszularten. Man ſchlaͤgt 
fie ins Dreieck auf den Sparren mit drei Nägeln 
an, zwei an dem einen Rande, und den dritten 
ins Mittel an dem anderen Rande, und auf diefe 
werden dann die Schiefer aufgenagelt. Man brauche 
HR Feine Gegenlatten, wern man das Dach mit 
chalbrettern "verlattet; f- auch den Art. Schie 
ferdeder, 
- , Beim Bretterfchneiden, von den aus ei— 
Baume oder Blocke gefhnittenen Brettern 
das Außerfte Brett an ber Seite. des Baumes, 
unmittelbar, unter. ber Rinde, deſſen eine Seite 
‚Daher uneben «und gemeiniglich halbrundlich iſt. 
Das Shalftük, Riederſaͤhiſch Shelldele, 
Schaalbdele. 8 iſt alſo das zweite Brett, ſo 
auf das Schatſu oder die Schwarte folge und 
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Sthalbretter. 35 


noch nicht ganz feharffantig ift, oder noch feine gerade 
Kante hat. | 
Schale, Schälden, ein Wort, welches noch 
in mehr, als einer Hauptbedeutung gebraucht wird. 
1) Mit dem herrſchenden "Begriffe der Höhlung, deg 
hohlen tiefen Raumes, fcheint es ehemals einen je- 
den hohlen Raum, und in engerer Bedeutung, ein 
Gefäß bedeutet zu haben. Im Griehifchen find 
‚mars und arms, Arten von Teinkgefchirren. Auf 
der Dder find gewifle Fahrzeuge unter dem Namen 
der Schalen befannt. S. auh Chaluppe Man 
brauche es nun noch in engerer Bedeutung von ges 
wiffen Gefäßen, deren hohler Raum. eine Halbfugel 
vorftelle oder Doch diefer Figur am naͤchſten kommt. 
Die Pochſchale, ift im Bergbaue eine eiferne 
Platte, einer halben Elle did mit einer faft.eben fo 
tiefen runden Grube, das Erz darin. zu pochen, Die 
Wageſchalen, find Halb Fugelfürmige dünne Gefäße 
an einer Wage. ‘Befonders ein folhes Gefäß für 
Speife und Tranf, ohne Ruͤckſicht auf die Größe. 
Eine Theeſchale, Kaffeefihale, wofür das aus⸗ 
landifhe Taſſe in den meiften Gegenden üblicher ift, 
Eine Schale. Thee. Ein Schäldhen Thee 
trinfen. Eine Zuckerſchale, Obſtſchale, 
Punfhfhale, Trinffhale ꝛc. Kine Schale 
Obſt, wo es auch für Schüffel ſteht, obgleich eine 
Shüffel gemeiniglich theils größer, theils flacher ift, 
als eine Schale, Goldene Aepfel in filbernen 
Schalen. Die kalte Schale, eine figürliche Be— 
nennung einer falten flüffigen Speife; f. unten, 
welche aus einer Schale gegeffen wird; im Schwe⸗ 
difhen gleichfalts Kallskal. In dieſer Bedeutung 
lautet es im Miederfächfifchen gleichfalls Schale, 
im Englifhen Shell, im Schwebifhen Skäl, im 
Walliſiſchen Ysgal, im Böhmifchen Ssal und Ssalek. 
ift in der weiteſten Bedeutung oder vielmehr 
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Schale (kalte). 4 


mit Zucker; dann mit Waſſer verfeßten Franzwein 
darauf gegoſſen, gehoͤrig Zucker daran gethan und 
an einen fühlen Dre geſtellt. Beim Anrichten 
fann man Bisquit hinein geben. 

Berliner falte Schale Man laffe ein 
halbes Pfund Reiß im Waſſer auf gelindem Feuer 
ausquellen, ohne ihn zu rühren, Damit er ganz 
bleibe, auch darf er nicht zu weich feyn; gieße 
ihn auf ein Haarfieb und fühle ihn gehörig ab. 

ann # Pfund fleine Kofinen gewafchen, einige 
Mal in Waffer aufgefocht, gut verlefen und nebft 
dem abgefühlten Reiß in die Terrine: gefhan. 
Hierauf ſchneide man & Pfd. füße Mandeln in 
längliche Files und thue fie gleichfalls dazu. 
Man reibe nun von zwei Citronen die Schale 
auf Z Pfd. Zucker ab, druͤcke den Saft von drei 
Zitronen dazu und gieße eine halbe Kanne Brun- 
nenwaſſer nebft. 14 Flaſche weißen Wein darauf. 
Man kann auch etwas fein gefchnittene candirte 
Drangenfchalen dazu nehmen, welches die Falte 
Schale ſehr ſchmackhaft macht. 

Kalte Schale von Medoc. Man reibe eis 
nen guten Theil altbadfnes Rockenbrod recht fein 
auf dem Reibeeiſen, laffe in einer Kafferolle ein 
gutes Stuͤck Zucker auffteigen, aber nicht braun 
werden, thue das Brod hinein und röfle es eine 
halbe Wiertelftunde über. gelindem Feuer. Das 
Brod muß etwas braun werden und ganz candirt 
feyn. Dann thue man es in die Terrine, gieße 
eine Flaſche Medoc darauf, nebft dem Safte von 
einer Citrone, und lafle fie bis zum Serviren auf 
Eis oder an einem fühlen Orte ftehen. 

Kalte Schale von Brod mit Wein und 
Weißbier. Man reibe Rockenbrod mit der 
Rinde und fehütte das Geriebene in eine Terrine. 
Dann kleine Rofinen aufgequellt und fie mit fri- 


42 Schale (ralte). 


fhen Eitronenfhalen und Zuder dazu gefchütter, 
Wein, oder halb Wein, halb Wafler, oder auch 
gutes Weißbier darüber gegoffen und eine gute 
Viertelſtunde ftehen und ziehen laffen; dann ume 
gerührt und genoffen. Man fann ftatt des ge⸗ 
riebenen Brodes Fleine Zimmetbregeln oder geröfte- 
ten Zwiebaf dazu nehmen. Man fann auch 
dünn gefchnittene Citronenſcheiben mit Zuder 
mariniren und mit £leinen aufgequellten Roſinen 
in die. Terrine thun, das geriebene Schwarzbrob 


oder den Zwiebad darauf fieben, Rheins oder Franz⸗ 


14 


wein darüber gießen, aud) etwas Marasquin oder 
Drangenblüthenwaffer ꝛc. und die Terrine in.faltes. 
Waſſer bis zum Genuß fegen. 

Kalte Schale von Pfirfihen Die Pfir- 
fihen werden in vier Theile gefchnitten, in Waſſer 
und® Zucer weich gekocht, jedoch fo, daß die 
Stuͤcken ganz bleiben; dann durch ein Haarfieb 
ablaufen laffen. Den Stand, oder das im Haar- 


ſiebe Zurücgebliebene thue man in die Terrine, gieße 


Rhein- oder Franzwein mitein wenig Waffer oderZuf: 
fer vermifcht Dazu und thue dieganzen, vorher abge- 
nommenen Stüden der Pfirfichen hinein. Beim Ans ° 
richten wird Bisquit in die kalte Schale gethan. 
— Auf diefelbe Weife wird eine falte Schale 
von Abrifofen, Melonen und, Pflaumen gemacht. 

Kalte Schale von frifhen Kirſchen. 
Nachdem die Steine aus den Kirfchen gelöfer . 
worden, werden leßtere in einem Mörfer geftoßen 
und mit Wafler ausgefocht. Dann thue man 
dDiefes, nebft dem dazu ausgepreßten Kirfchfaft, 
mit Zuder und Wein durchpaffire, in die Terrine, 

KReisfaltfhale. Der Reis wird blanchirt 
und in Wafler ausgefoche, doch fo, daß jedes . 
Korn ganz bleibt; dann wird er, nachdem aller . 


Schleim abgewafchen worden, in die Terrine mit. 


auf Zucker abgeriebener Citronenſchale gethan, 


: Schal, Shälbe, » 3 


Schal, *) Bess und Nebenmwort, welches befon- 
‚ders von geiſtigen flüffigen . Körpern gebraucht 
wird, wenn fie den gehörigen fräftigen Geruch 

- und Geſchmack verloren haben, geiſtlos, kraftlos, 
wäfferig geworben’ (nd; daher ſchales Bier, 
ſchaler Wein, der Wein ift. [hal gewor- 

--den. Man, gebraucht. diefes Wort ‚auch. ſiguͤrlich 

- in ber Bedeutung geiftlos, kraftlos. Ein 

..;f&aler Kopf, ;ein geiſtlofer Kopf. Ein ſcha— 
ler Ausdruck, ein fraftlofer Ausdruck. Blen— 

dender Witz unfinniger (habe: Romane. 
\ Sachariel Ä 

Komane fteigen hier gethuͤrmet in die Hoͤh, 

Voll ſchaler Zärtlichkeit und ſuͤßem Liebesweh. 
Zatharieg,, 
Und leert den ſchalen Witz, ‚den er bei man⸗ 
chem Schmaus, 
Gefommelt Hat, bei diefem Anlaß aus. | 
... Wieland: 
Ueber das Schalwerden des Bieres, ſ. 
den Art. Bier, Tb. 5, S. 189. Das Schal—⸗ 
werden des Bieres heine von, dem, Verlufte der 
 firen Luft herzuruͤhren, daher, verbeffert man daſ⸗ 
felbe durch einen neuen Zufag derfelben, Das. 
beißt, buch ein neues hinzugeſetztes Ferment. 
Schaͤl, f. Schel. 
Schaͤlbe, ein nur in einigen ðeaenden in der Land⸗ 


5) Im mndichectüchtſden ſchaal, im Eqwed. skaell. Ritian und 
andere lafien ed von Schale abftanımen, und erklären es, ob⸗ 
gleich gesungen, von Wein oder Bier, fo durch Tanges Stehen in 
einer Schale unfhmadhaft geworden. ‚Ertiäglicher ift die Ablei⸗ 

- tung von dem Niederfächfiigen [HäLen ‚::fpühlen, ingleichen 


unachtſam, nachläßig gekleidet gehen, wovon ſchaͤlig, unachte 


Tom, nachlaͤßig ift. Schal würde dann der erften Bedeutung 
nach, fo viel als wäfferig bedeuten. Adelun 6. | 
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Schale (Unter), Schalen. 45 


Schale, Unter⸗), beim Schlaͤchter, ſ. oben, S. 38. 
— (Wage⸗), ſ. unter. Wagefſchale. 
— der Zuckerſieder, die Oeffnungen, die zwi— 
fhen den Zuderpfannen paufenförmig in dem Fun— 
damente ber Pfanne angebradyt und mit Kupfer 
befchlagen find. Sie dienen. den ſich aufblähen- 
den Zucer, wenn er über ben Rand der Pfanne, 
wie ſehr oft gefchieht, austritt, aufzunehmen. 
Einige .andere mit Schale !:zufarnmengefegte 
Wörter, müffen bier übergangen: werden. 
Schalen, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, mit 
Schalen verfeben. Die Meffer-Schalen, Die 
Schalen an dem Hefte befeftigen. Das Ufer 
eines Deiches odee Dammes ſchalen, die 
‚Seiten mit Brettern oder Bohlen befleiden. In 
dem Jagdweſen nennt man einen Hirſch hochge— 
fhalt, wenn er hohe Schalen an den $äuften hat. 
Es ſtammt in diefer Bedeutung zunächft von 
Schale ab; ehemals muß es aber, wie aus dem 
Abgeleiteten erhellt, ein Zeitwort von einem fehr 
‚weitem Umfange gewefen feyn, welches urfprüng-» 
lich eine Nachahmung eines gewiffen lautes war 
und wovon umher fchallen das Intenſivum iſt. 
Nah einer ſehr gewöhnlichen Figur bedeutete es 
hernah auch allerlei ‘Bewegungen und Veraͤnde— 
tungen, welche mit diefem Laute begleitet find, 
wie auch das Micderfachfifhe fhalen, melches 
niht nur plaudern, fondern auch fpülen, anſpuͤ— 
len, ingleichen einen flüffigen Körper rürteln, wie 
auch unachtfam und nachläffig gefleidet gehen, 
bedeute. Das verwandte fchelen bedeuter in 
Niederfachfen zanfen ꝛc. Mad) einer anderen Fis 
gur befundet es eine jebe Bewegung oder Aus— 
dednung und zwar ſowohl überhaupt, als auch 
nad) befonderen Richtungen, wofür denn auch der 
Begriff der Bewegung in die Kunde, in die 


465 .....:- Scdälen. 

Tiefe gehört, wovon die Bedeutungen Des ‚hohlen 
Raumes und. der Bedeckungen gewoͤhnliche Figus 
ren ‚find. W . 

Schälen, *) ein regelmäßiges, thaͤtiges Zeitwort 
der Schale berauben, wo es doch nur von weichen 
biegfamen Schalen. gebraucht wird. Aepfel, 
Birnen ſchälen. Geſchälte Aepfel. Die 
Baͤume ſchaͤlen, die Rinde von denſelben abziehen 
oder abſondern. Jacob ſchaͤlte Stäbe, 1Mof. 
30, 37. Bon harten Schalen.. braucht man. dies 
fes Wort nicht, außer von den Eyerfchalen, Es 
ift :aber auch in manchen Fällen von folhen wei 
chen und dünnen Bedeckungen üblich, welche .un« 
ter dem Namen der Haute und Hülfen bekannt 
find. Zum Beifpiel Nuͤſſe [hälen, nicht der 
barsen, feften Schale berauben, fondern das weiche 
Häutchen von dem Kerne abfondern; daher es aud) 
als ein rücwirfendes Zeitwort gebrauchte wird, 
fih ſchaͤlen, fih in Geſtalt einer Haut oder 
Schale abfondern. Die Haut im Geſichte 
fhäter fih oder das Geſicht ſchaͤlet ſich, 
wenn ſich die Haut in Geftalt einer trocknen bieg⸗ 
famen Schale abfondert; fo aud) das Schälen. 

Das Schälen der Bäume, eine Methode, 
die man befonders bei Sruhtbäumen anwendet, um 
fie fruchtbar zu machen, und die fchon vor Alters 


*) Im Niederſaͤchſiſchen ſchellen, ſin Schwedifhen skala. Das 
Engliſche scale, bedeutet ſchuppen, abſchuppen. Es kann ſeyn, 
ſagt Adelung das dieſes ſchälen nicht ſowohl unmittelbar 
von Schale abſtammt, ſondern eine eigene Onomatopdie des 
Theilens, Schneidens ift, da cd dann nur cine einzelne Bedeu 
tung des vorigen Wortes ſchalen feyn würde. In Schwedis 
ſchen ift Skaella in dünne Blätter ſchneiden und skilja, theilen, 
abfondern. Das bei dem vorigen Worte gedachte Niederfächs 
ſiſche, ſchälen, fpühlen, und [hälen, befruchten, in bes ' 
fhälen, gründen fih auf aͤhnliche Onomatopdien, 
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Schafamel. Schaforilla.. 31 
wenn bie Frucht ganz reif ift, wird das Kraut 
rund herum abgelöfet und fällt ab, fo daß ver 
- Same bloß liegt. Die. Frucht ift eine. Deere, be» 
fteht aus einem feinen Matfe, hat. ganz Fleine 
Samen, die anfangs ſchneeweiß und. feucht find, 
nach und nach dunkler, trockner und glatt werden. 
-- Die reife Frucht riecht wie die Blüthe, nicht une 
- angenehm; Sie foll vom Januar bis. März am 
 beften reif fenn. Sie wird von den SHottentotfen 
nach abgenommener Schale gegeffen. Man ige fie- 
roh, auch in Afche gebraten; auch von Füchfen 
wird fie begierig verzehrt, Daher ver. Name Scha- . 
kalskoſt, beſonders von Viverris; f. auch den Art. - 
. Ghwamm: ? nn 
Schaͤkamel, oder Chakamel, in ver Merikanifchen 
Sprahe Chachakacametl; Chachalaca- 


_ metl, Fernandez, Hist.Av novaeHisp. 


-c. XLl. Onom, H. Nat. II, 802. Le Chaca- 
mel, Buff.; der Schreyvogel,. Raj. A. p 
163. Dictionn. des Annimaux I, 477; 
‚ein Amerikanifher Vogel, welchen Fernandez. 
erwähnt. Seine vorghglihe Eigenfchaft ift, wie 
das gemeine Haushuhn, oder vielmehrwie viele Derfels 


ben aufeinmal, zu fchreien; denn fein Geſchrei ift, wie 


man fagt, fo ſtark und anhaltend, daß ein einziger 
diefer Vögel eben. fo viel Geräufch macht, als das. 
" ©eflügel eines ganzen Hühnerhofes, Daher ift 
- ihm auch in Merico ‚ver Name beigelegt worden, 
der in.unferer Sprache fo viel heißt, als Schrei- 
vogel, Fr. Oiseau criard. Der Rüden ift braun, 
ie Farbe unter dem Bauche fällt. aus; den Wei⸗ 
Gen ins Bräunliche, Schnabel und Füße hingegen 
ins Blaue. Gemeiniglich pflegt ſich der Schaka⸗ 
mel auf den “Bergen, wie die meiften Hoffos, 
aufzuhalten und feine Junge vafelbft zu erziehen. 
Schakorilla, ſ. | | 


"32 ..Cchafe. Schäfern.. : 


Schafe, ſ. Schaden, Th. 138, ©. 494, 
Schakenholz, ſ. dafelbfl.. 
Schakenkette, ſ. Th. 100, unter Nadel.. 
Schaͤker, im gemeinen Leben, eine Perſon, welche 
ſchaͤkert, das heißt, welche ſich munter und .fcherz= 
haft Außer. Man legt dieſen Ausdruck befonders 
Kindern bei, welche fish munter, auf eine lärmende 
Art fcherzbaft äußern; ſ. Schäfern, weiter un- 
ten, das in einigen Gegenden, 3. B. in Meiffen 
üblihe Schäfer oder Schächer, ein unfaugliches 
ungefundes Pferd zu bezeichnen, ift von einem 
anderen Stamme und nach Adelung vielleiche ' 
Menpdifchen oder. Slavonifchen Urfprunges, welche 
Sprachen noch verfehiedene Ueberbleibfel unter _ 
den Meißnifchen- Landleuten zuruͤckgelaſſen haben. 
In Liefland iſt Tſchuker eine Schindmaͤhre. 
Schaͤkerey, in der vertraulichen Sprechart, ein lau⸗ 
ter, mit einem Geraͤuſche verbundener Scherz, und 
in weiterer Bedeutung ein jeder Scherz. Es war 
eine bloße Schaͤkerey, ein bloßer Scherz. 
Sch gebe ihm Brod, mit Schäfereyen, 
Mich, ehe ich ſchlafe zu erfreuen, U, - 
Schaͤkern, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittelgats 
tung, welches Das Huͤlfswort haben erfordert und 
nur im gemeinen Leben und in ber vertraulichen 
Sprechart üblich ift, laut fcherzen und lachen, 
furzweilen, in einigen Mandarten [höfern, Da— 
: ber das Schäfern, Es.ift eine unmittelbare Nach- 
ahmung des Lautes ünd das Diminufivum. und zu= 
gleich Stenfivum des Nieverfächfifchen und Hollan- 
diſchen ſchachen und ſchachern, welche wegen 
ihres breiten a laut und umanftändig Lachen. be 
deuten, und fich von dem Lateinifchen cachinnari 
nur durch den Zifchlaut unterfcheiden, der auch 
dem Niederſaͤchſiſch jachern und dem Lateinſchen 
jocarı fehlt. et 


„Schal, Schälbe, u 33 


Schal, *) Beis und Neben wort, welches beſon⸗ 
‚ders von geiftigen flüfligen . Körpern gebraucht: 
wird, wenn fie den gehörigen kraͤftigen "Geruch 
- und Geſchmack verloren haben, geiſtlos, kraftlos, 
Doflerig geworden find; daher ſchales Bier, 
ſchaler Wein,; der Wein iſte ſchal gewor— 
Den. Man, gebraucht. dieſes Wort auch ſiguͤrlich 
- in der Bedeutung geiftlos, kraftlos. Ein 
ſchaler Kopf, .ein geiftlofer Kopf. Ein ſcha— 
ler Ausdrud, ein fraftlofer Ausdruck. Blen— 
dender Wis Unfinniger ſchaler Romane. 
Zacharieaͤ. | 
Romane fteigen hier getürmet: in bie Hoͤh, 
Voll ſchaler Zärtlichkeit und ſuͤßem Liebesweh. 
Zachariea, 
Und leert den ſchalen Witz, ‚den er bei man⸗ 
chem Schmaus, 
Gefommelt hat, bei dieſem Anlaß aus, . 
Wieland⸗ 
VUeber das Schalwerden des Bieres, ſ. 
den Art. Bier, Tb. 5, S. 189. Das Schal⸗ 
werden des Bieres ſcheint von dem Verluſte der 
firen Luft herzuruͤhren, Daher, verbeſſert man daſ⸗ 
ſelbe durch einen neuen. Zuſatz derſelben, Das. 
heißt, vu ein neues bimugefegtes Serment, 
Schäl, ſ. Schel. 
Schaͤlbe, ein nur in einigen ðcaenden in der Sand- u 


) Im m Yederfiäffgen fhaal, im Sqwed. skaell. Kilian und 

andere laſſen es von Schale abftamımen, und erflären es, ob⸗ 
gleich gezwungen, von Wein oder Bier, fo durch langes Stehen in 
einer Schale unfhmadhaft geworden. Ertraͤglicher ift die Ablei⸗ 


. tung von dem Niederfächfifhen ſchaͤlan, ‚fristen, ingleihen 
unachtſam, aouuis gekleidet gehen, wovon ſchalig, unacht⸗ 


ſam, nachlaͤßig iſt. Schal wuͤrde dann der erſten Bedeutung 
nach, ſo viel als waͤſſerig hedeuten. Adelun | 
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er Sdale Sam). Sale Crinh. 


Gehaites raubt, dann, wenn das Waſſer abgelau⸗ 
fen, in einen Napf gethan, Sranzwein darüber 
gegoffen, einige Zeit zugedeckt ſtehen laſſen, damit 
ſich der Wein einziehe; herauf noch etwas Faltes _ 
»Waſſer :zugegoffen und Zucker und Zimmt daran 
gethan. :Man Fann bie Erdbeeren auch durch ein 
Tuch preffen und nur den Saft berfelben zur 
kalte Schale nehmen. J 
"Schale (Ramm:) f. oben, S S. 37. 
— (Krebs), f. unfer Krebs, Th. 48. ©. 227. 
— im Kupferbammer, die vertieften Scheiben, 
woraus Die Keffel gemacht werben; fie_ mögen 
nun unten rund oder wie Die Boden der Schmelz. 
feffel der Zucerfiedereyen eingedrüdt feyn, fo ent 
ſtehen fie aus den Schroten; f. Th. 56, unter Kupfer. 
— (Ober⸗), beim Schlachter, ſ. oben, ©. 38. 
— (Hbft-), eine Scale, worin Obſt zur Tafel 
— J— wird, ſ. Schale (Glas-). 

— Meffer), f unter Meffer, b. 89, S. 260. 
— a) Schafe von. Metall, von Silber, 

Zinn, ꝛc. pre — ſ. oben, unter Scale 

| Ar kann 6 612) 

u ), f ale (Frucht⸗). 

— bei heben. Schalfuß, fi er 46, Ss. 
u. f., und Th. 8, ©: 820 u. f. 

7 Poch⸗), ſ. oben, S. 35. 

— (Porzellan⸗), ſ. Scale (Glas⸗). 
Gunfqh ), f.oben, S. 35, u. unt. er 118. 
— beim Stellmader, f. Schalholz. 

— beim Schlaͤchter, ſ. oben, ©. 38, und unter 
Schlaͤchter. 

— Echildkroͤte⸗), ſ. unter Schildkroͤte. 

— (Thee⸗), fe Schale (Trinf>). | 
— bei Thüeren, fo oben, ©. 36. 

— (Trink) hierher gehören die Buillon-, Cho— 

 eoladen-, Kaffees, then ꝛc. Säaten, ' 
unter Taffe. | 


Schale (Unter⸗). Schalen. 48 
Schale, (Unter-), beim Schlädter, [. oben, S. 38. 
— (Wages);:f. unter. Wageſchale. 
— der Zuderfieder, die Deffnungen, die zwi⸗ 
ſchen den Zuderpfannen paufenförmig in. dem Fun⸗ 
. "damente ber. Pfanne. angebradht und mit „Kupfer 
befchlagen find. Sie dienen. den fi) aufblähen- 
den Zuder, wenn er über den ‘Rand der Pfanne, 
wie ſehr oft gefchieht, austritt, aufzunehnzen. . 
. Einige . andere . mit : Schale .Itzufarimengefegte 
Wörter, müffen bier: übergangen:.werden. Ä 
Spaten, ein. regelmäßiges thätiges Zeitivorf, mit 
Schalen. verfehen. Die Meffer-Schalen,ibie 
“ Schalen an dem Hefte befeftigen: “ Das Ufer 
eines Deihes ode Dammes fhalen,: die 
Seiten mit ‘Brettern oder Bohlen befleiden. In 
dem Jagdweſen nennt nian einen Hirſch .hechge- 
fhalt, wenn er hohe Schalen an den Kaͤuften har. 
Es ſtammt in diefer Bedeutung zunächft von 
Schale ab; ehemals muß es aber, wie aus dem - 
Abgeleiteten erhellt, ein Zeitwort von einem. fehr 
‚weitem Umfange gemwefen feyn, welches urfprüng- 
lich eine Nachahmung eines gewiffen Lautes war 
und wovon umher fchallen das Intenſivum iſt. 
Nach einer fehr gewöhnlichen Figur bedentete es _ 
hernach auch allerlei Bewegungen und Veraͤnde⸗ 
rungen, . welche mit. diefem Laute begleitee find, 
‚ wie auch das Miederfächfifhe fchälen, . welches 
nicht nur plaudern, fondern auch fpülen, anfpit- 
len, ingleichen einen flüffigen Körper rütteln, wie 
auch unachtſam und nadjläffig gekleidet. geben, 
bedeutet. Das verwandte fchelen bedeutet in 
Niederfachfen zanfen ꝛc. Mad) einer anderen Fi⸗ 
gut befundet es eine jede Bewegung oder Aus: 
dehnung und zwar fowohl überhaupt, als auch 
nad) befonderen Richtungen, wofür denn auch der 
"Begriff der Bewegung in die Runde, in die 
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Tiefe gehoͤrt, wovon die Bedeutungen des hohlen 
ne und. der Bedeckungen gewöhnliche Figu- 
ren ‚find. Da EEE . .. — 
Schaͤlen,“) ein regelmäßiges, thaͤtiges Zeitwort 
der Schale berauben, wo es. doch nur von weichen 
- biegfamen Schalen gebraucht. wird. Aepfel, 
Birnen fhälen, Geſchälte Aepfel. Die 
Bäumefchälen, die Rinde von Denfelben abziehen 
“oder abfondern. Jacob fhälte Stäbe, 1Mof. 
30, 37, Bon . harten Schalen:. brauche man. die- 
fes Wort: nicht, außer von den Eyerfchalen. Es 
‚ ift aber auch in manchen Fällen von ſolchen wei» 
. den und dünnen Bedeckungen üblich, welche .un- 
ter dem Namen der Haute und Hülfen bekannt 
find. Zum Beiſpiel Nuͤſſe fhälen, nicht -der 
barsen, feften Schale berauben, fondern das weiche 
Haͤutchen von dem Kerne abfondern; daher es auch 
als ein ruͤckwirkendes Zeitwort gebraucht wird, 
fih fchälen, fih in Geſtalt einer Haut oder 
Schale abfondern. . Die Haut im Geſichte 
fhätet fih oder das Geſicht fchäler ſich, 
wenn ſich die Haut in Geftale einer trocknen bieg— 
famen Schale abfondert; fo auh das Schälen. 
Das Schälen der Bäume, eine Methode, 
die man befonders‘ bei Fruhtbaumen anwendet, um 
fie fruchtbar zu maheh, und die ſchon vor Alters 





2) Im Niederfähfifchen hellen, fm Schwedifhen skala. Das 
Engliſche scale, bedeutet ſchuppen, abſchuppen. Es kann feyn, 
fogt Adelung das diefes ſchälen nicht ſowohl unmittelbar 
von Schale abſtammt, fondern eine eigene Onomatopdie des 
Theilens, Schneidens ift, da es dann nur eine einzelne Bedeu 
tung des vorigen Wortes ſchalen feyn würde. Im Schwedi⸗ 
ſchen ift Ykaella in dünne Blätter ſchneiden und skilja, theilen, 
abfonden. Das bei dem vorigen Worte gedachte Niederfächs 
fifhe, Thälen, ſpuͤhlen, und [hälen, befrudhten, in bes 
ſchälen, gründen fich auf aͤhnliche Onomatophien. 
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ausgeuͤbt wurde. Sie mar ſchon ben Römern be- 
Fannt; denn Virgil redet davon in feiner Georgica, 
gerieht aber beim Verfall der Willenfchaften und 
Künfte im Abendlande wieder in Vergeſſenheit. 
Dlivier de Serres war der Erfte, welcher dieſes 
Verfahren zu Anfange des 16ten Jahrhunderts aufs 
Neue empfahl; ihm folgten, befonders zu Anfange 
des 17ten Jahrhunderts, Mehrere, unter Andern 
Magnol, Parent, Büffon und Dühamel, 
In dem legten Drittel des verwichenen Jahrhun⸗ 
derts, haben Rozier, Loncry, Lambry,. Vils 
morin, Thouin und Juſſieu, die Methode 
des Ringelfchnittes im Großen auf Obftbäume an» 
gewendet; obgleih man das Abfchälen überhaupt 
auf alle Bäume und Sträucher anwenden Tann. 
Ob übrigens diefes Verfahren an den Bäumen, 
wirelih von fo großen Mugen ift, wie Die Natur 
forf her und Pomologen es angeben, fteht dahin. Im 
dritten Bande der Abhandlungen der Afademie nüß. 
liher Wiffenfchaften zu Erfurt, vom Jahre 1804, 
hat der Dber- Kämmerer Spigß in Erfurt über dag 
Schälen ver Bäume, feine Beobachtungen und Bes 
merfungen einrücden laffen, und im Gartenmaga— 
ziene vom Jahre 1806, ©. 150 u. f., hat ein Un» 
genannter diefe Verſuche beleuchtet, und über bie 
Anwendung des Abfchälens überhaupt freimüthig 
feine Meinung geaͤußert. Er fagt nämlidy: 
Herr Spig hat den Verſuch (mit dem Abfchälen 
der Rinde) an zwei Apfelbäumen gemacht, die im 
An abgefchält wurden, und wovon der eine im 
olgenden Monate, bei der Deffnung des Verbandeg, 
eine frifche gefunde Rinde angefegt hatte; der ans 
dere hingegen, ber vor der Operation franf mar, 
hatte zwar auch wieber eine neue Ringe .angefegt, 
aber an dem Drte, wo ber Brand war, befand fich 
der ſchadhafte Fleck in nicht viel befferem Zuſtande; 
beide bLüheten aber Kart und verfprachen eine Menge 
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Baumes. befördert. Zu dieſer Abſicht empfahl ſchon Here 
Dfärrer Chrift in feinem Handwörterbuche der Obſtbaum⸗ 
zucht, ©. 421, unter mehreren Mitteln. das Abfchälen der 
Rinde des Baumes, aber nicht wie Herr Spitz will, den 
ganzen Schaft auf einmal, fondern jaͤhrlich foll nur von 
unten nach oben, am Schafte des Baumes ı Fuß Rinde 
abgelöfet werden.*) Ob un aber durch. diefe Mittel auch . 
die Gefundheit und die Dauer. des Baumes befördert, oder 
ob nad) Herm Spitz Meinung ein alter kranker Baum 
Dadurch verjüngt,, daß heißt, kraftvoll und dauerhaft ges 
macht wird ?: das ift eine andere. Frage, | 

a) Iſt dad Schälen der Bäume zur Befoͤrderung der 
Fruchtbarkeit derfelben _ anzurathen - und allgemein ans 
wendbar ? nn on 

Ich mag diefe Frage nicht mit ja beantworten. Denn 


eritlich: wer wollte es wagen und einen jungen fchönen 


Baum einer fo unficheren Operation unterwerfen? Unficher 
iſt diefe Operation fchon deswegen, weil, wie aud)- Herr 
Chrift fagt, alle Behutfamkeit angewendet. werden muß, 
um das: auf dem Holze finende feine Häutchen nicht zw 
verletzen; überdieß iſt fie dußerft gewaltfam und auch in. 
diefer- Hinfiht unficher. Wer die Functionen der Rinde in 
der. Lebendöfonomie ‚des Baumes kennt; wer aus. Erfahr 


sung weiß, wie mancher ſchoͤne Baum, nur durch einſei⸗ 


tige Beſchaͤdigung der Rinde, Durch Wild, Schafe ıc., 
wodurch doch der Umlauf ded Saftes in der Winde: nicht ' 
gänzlich unterbrochen wird, - abgeftorben ift, der. wird am 
dieſer Behauptung nicht zweifeln, und noch weniger auf 
dieſe Art feine Bäume fruchtbar machen wollen, es ift 
nur zu bewundern, wie manche zartliche Nomologen, die. 
ſchon dad a4 Zoll tiefe Spalten ded Baumes beinz 
Dfropfen, defleiben eine Grauſamkeit nennen, nun gar von 
dem Abfchälen der ganzen Winde; von der Beraubung 
des wichtigen Organs ded Baumes fprechen konnten. Ende 
Lich ift die Operation in Anfehung des bisherigen Erfolges 





. “ . 
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*) Meinen Beifall hat das Schälen der Bäume nigt wenn aber 
Doch geſchaͤlt werden fol, fo würde ih Herrn Spitzen's Me⸗ 
thode jener des Herrn: Chrift vorziehen; benw "dort wird ber 
Baum nur ein für allemal, Hier aber wenigftens 4 bis 5 Jahre - 
‚Lang jährlich verwundet. . 
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um 2 
bei dem Einfchnitte auch (ot einSropfen Caftauß 
Wunde, und wir müffen > ur —— — 
die gemachte W ee Shi Way ne eatt fäße in 
ema, un! je leit ber Saftge 
der Sinde am Schafte zur einer derfelben I 
und durch dieſen Reiz Eins der ſtarke Zufluß der s 
ben Aeften oder Zweigen, ded Baumes aufgehalten 
and alfo ihr Trieb Wachsthume und Erzeugung 
indert; die Natur eilt, ihren. Regeln 


re m den wa länger auf, nehmen 
—— Befchaffenheit 


uß, nicht Abfluß, der Säfte war; re werden die 
E en a im erften Jahre nad) der Operation 
itjer, die ie en fiehen an ihnen 'gedrängter und es 
Ge ER —— _ — Operatlon iſt dem 
Ba durchaus chaͤdlich; denn die Wirkung 
— Ableitung Ar tgani] — der Aeſte 


55 — un Pe urch gie mic —* lin 
4 ton mehr 
R nde und. alfo mehr Ei efähe * haben; 
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Rinde: im- ganzen: Umfange bed Aſtes, auf eine Zeitlang 
gaͤnzlich umterbrochen. Der Zufluß des Saftes aus 
dem Stanme nad) ben Aeſten, ſo wie der Abflug deſſelben 
aus deu Aeſten nach dem Stamme, iſt gehemmt, blerdurd) 
wird eines Theils der geile Wachsthum der letztern eine Zeit⸗ 
lang gehindert, und anderen Theils werden die im Aſte bes 





zel und bie dur die Wurzel aufgenommenen Säfte nur aufs 
waͤrts nad den Xeften und Blättern des Baumes. — Diefe 
». + &heorie. ift nun zwar fehr einfach), aber es Läßt fi ihr Manches 
zeuentgegenfegen, daß die Nichtigkeit derfelben wanfend macht. — 
. Doß: Säfte im Baume herunter gehen bezweifelt Niemand, 
aber es fragt fih: ob die beruntergehenden Säfte nur diejenigen 
: find, die von den Blättern aufgenommen wurden, oder ob nicht 
auch die aus der Wurzel aufgeftiegenen "Säfte, nachdem fie im 
Baume. auf uns unbefannten Wegen zubereitet und mit den 
aufgenommenen Säften der Blätter vermiſcht worden find, wies 
9 der herunter zur Wurzel gehen? Es fragt fich ferner: ob die 
U: peruntergehbenden ‘Säfte nicht nach einer in Wurzelfchopfe des 
Baumes geſchehenen Vermiſchung, Subereitung und Veränderung 
‚ wieder aufwärts fleigen? — daß eine Vermifchung der Säfte 
im Banme vor fih gehen muß, das wird unter andern ſchon 
dadurch bewiefen, daß die. heruntergehenden Säfte mit den aufs 
"fteigenden von gleicher Natur find, was aber ohne Vermifhung 
derfelben nicht der Fall feyn könnte; denn dag die Blätter andere 
Stoffe aus der Luft aufnehmen, als die Wurzeln in der Erde, 
das wird Niemand bezweifeln; dag nun aber die heruntergehen- 
den und aufſteigenden Säfte gleicher Natur find, das bemeifet 
das eingefegte Oculirſchild; es waͤchſt an und kommt fort, es 
mag der Einfchnitt in die Rinde des Stammes wie ein gerades 
T, oder wie ein verfehrtes J gemacht worden feyn; das heist: 
die Säfte mögen dem Dculirfchilde von oben herunter oder von 
unten zugeführt werden. — Wir find überhaupt über den Gang 
der Säfte in den Pflanzen noch fehr im Dunfeln, und Alles, 
was wir Davon willen, find nur Tragmente und Muthmaßungen, 
wonit wir das Fehlende zu ergänzen ſuchen. So lange wir 
alfo damit noch nicht ins Reine find, fo lange mag es auch 
wohl erlaubt feyn, das Auf= und Abfteigen der Säfte in Baume 
einen Umlauf derfelben zu nennen. Man darf fi dabei, aber 
nicht einen Kreislauf, wie im thierifchen Körper denfen. 
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.. mit welches vorgedachter Verſuch angeſtellt wurde, 
ftebt im Garten bed Muſeums zu Paris, in einer 
Baumfchule, aber für ſich und in einer mittäglichen 
Lage.. Der Boden beſteht aus Kall⸗ und Kiefelerde 
und iſt trodfen und warm. Vor etwa funfzehn Jahr 
ven ift dieſes Exemplar fünf Fuß über der Erde auf 
einen gewöhnlichen Roßkaſtanlenbaum oculirt. Der 

. gerade Stamm hält jegt, dicht Über der Erbe gemefs 
en, drei Fuß im Umfteife, und an der Deulizitee, 

wei Zuß und fieben Zoll. Unmittelbar fiber dieſer 
Tegteren nimmt die Stärke beträchtlich ab, wie faft 
alemal, wenn ein ſchwaͤcherer Baum oder Strauch 
auf einen flärfer wachſenden Grundſtamm gepfropft 
wird. Aus dem Erdreiche find zwei Mutteräfte ent⸗ 
flanden, und aus jedem son diefen wieder ſechs ans 
dere von verfchiedenen Dimenflonen, an benen viele 
Zweige ſich ausbreiten. Die ganze Höhe iſt eo Fuß, 
und die Eugelförmige, oben efivaß zugefpißfe Krone, 

ält 18 Fuß Im Durchmeffer. Im Srühjahre find die 

lätter, welche fpäterhin ſtaͤrker und. bräunlicher 
werben, doch nicht fo ſehr, wie an bem gemeinen, — 
feidenartig-und von zarter grüner Farbe. Die, Blü⸗ 
then find duͤbſch und blaßgelb; fie erſcheinen Im May. 
Das Laub macht einen dichten Schatten, verfärht ſich 
aber bald im Spätjahre und fät frühzeitig ab. Seit 
mehr als zwölf Jahren blühete der Baum ‚jeden 
Fruͤhling fehr häufig, und fie faſt fo viele Früchte 
an, als er Bläthen hatte. Ehe jene aber die Groͤße 
einer Hafeluuß erreichten, fiefen fie bis auf; etwa 

- funfjebn Städ ſaͤmmilich ab. Diefe wurden insge⸗ 

mein.vollfommen reif, und waren fo groß, als die 

gemeinen wilden. Kaſianien. Der Zirkelfchnite ward 
an diefem Baume unternommen, theild um-big frils 
beren Verſuche zu erweitern und zu prüfen, theils 
aber auch, um dad Abwerfen ber Früchte zu hindern, 

Um aber ein fo ſchoͤnes Eremplar nicht in Gefahr zu 

bringen, geſchah die Operation bloß an einem der 

Aeſte, der eben fo viele Blüthen gone, als die andes 
ren, dagegen ſich in derjenigen Lage befand, die zur 

Erlangung reifer Srüchte die ungünftigfe- ſchien. 

Er war nämlich zum Theil von den oberen Zweigen 

bedeckt und ftand gerade gegen Mittag. Die Operas 





Kart ‚ twurbe auf vorangezeigte 


'- Beife ein Streifen Rinde und Baft — 
> Rinten Breite abgeidſet. Man bediente ſich da; 
 fharfen, gut geſtaͤhlten Meſſers und bie Bunde, 


welche noch fihtbar ift, blieb ee der freien 
Zuft ausgefeßt, Seitdem wurden alle acht Tage die 
Wirkungen biefes Verfahrens genau beobachtet, mit 
beftändiger — ‚gegen bie anderen u 
beffelben Baumes, Die Bemerkungen enthalten 
Wefentlichen, folgende Thatfachen: T h 

1) Vom Tage der Operation an, bis zum sten 
November, zeigte der verwundete Aft fo wenig, als 
‚die ae irgend ein Uebel befinden, Er behielt 

feine Blätter fo lange, als die anderen, und fie blies 
en an ihm auch von derfelben Größe und Farbe. 

2) Die Blumenfträuße an dem operirten Afte lle⸗ 
Gen nur wenig Früchte vor der Reife falen, und je⸗ 
ber brachte brei bis fieben Stuͤck zur gänzliden Voll⸗ 
Tommenheit. An ben anderen Aeſten ſetzten viele 
Sträuße gar nicht an, etliche trugen nur eine Frucht 
und bloß zwei hatten jeder drei Stück. 

3) Die Srüchte des operirten Afted waren am 
ai Julius zwei Drittheile größer, als die an den 

brigen. Bon diefem Tage an, warf jener nicht eine 
einzige Frucht ab, indeffen die Erde mit den abgefals 
Ienen ehaten, von den andern befäet war. 

. 4) Die Zrüchte des_erfteren Afted wurden um 
mehr als zwölf Tage früher reif. 

5) Die Kerne waren nicht verfchleden von ber 
nen, welche an dem nicht opefirten Neften entftanden. 
Nur die äußeren Schalen hatten an — vom ver⸗ 
wundeten Aſte, eine betraͤchtlichere Groͤße. 

6) Diefer letztere, welcher etwas weniger, als ben 
zwoͤlften Theil des ganzen Baumes ausmachte, gab 
allein fiebzehn reife Früchte, die anderen eilf, zuſam⸗ 
mengenommen, dagegen nur dreiundzwanzig Stuͤck. 
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folg daraus entficht, daß der Saft in den oberen 
Theilen des Baumes zurückgehalten werbe oder dadurch, 
daß der Saft von unten nicht fo fehnell und mach: 
tig zuftröomen kann? Die Entfheidung diefer Frage 
nicht bloß. nach fpeculirenden Theorien, fondern nad) 
genauen und fortgefeßten Erfahrungen, ift wichtiger, 
als man vielleicht vermuthet. ft nah Herm | 
Touin’s Meinung, das Abmwerfen der Blüthe eine 
Folge von dem Mangel, der durch dag Zurücktreten 
des Saftes aus ben oberen Theilen entfteht, fo 
fcheint es, als koͤnne die Operation auf die Bildung 
und Dauer des Baumes durchaus nicht nachtheilig 
wirken, und es wuͤrde demnach rathſam — ie 
jaͤhrlich zu wiederholen, und am Stamme ſelbſt, dicht 
unter der Krone, vorzunehmen, das Gegentheil von 
dem Allen wuͤrde eintreten, wenn es ſich ergebe, daß 
die Bluͤthen und Fruͤchte nicht deswegen abfallen, 
weil es ihnen an Nahrungsſaͤften fehlt, ſondern um⸗ 
gekehrt, Das fie durch einen flärferen Safttrieb ver- 
Drange werden, etwa eben fo, wie der Fruchtrieb 
vor ‚feiner Entwickelung, in Holztrieb verwandelt 
wird, wenn man den Zweig auf wenige Augen ab» 
ſchneidet. Nur die Erfahrung mehrerer Jahre, wäre 
bei diefer letzteren Hypotheſe hinlaͤnglich, um uns 
darüber zu beruhigen, ob nicht der: verlegte Baum 
oder Aft, nad) einer furzen, erzwungenen Fruchtbar⸗ 
feit abfterben würde. Ueber diefen beiden Meinun 
gen, bie allerdings Manches für und wider ſich 
baben, ift nicht leicht zu entfcheiden, dennoch dürfte 
man geneigt feyn, der Erklärung des Herrn Touin 
beizutreten, deren Wahrheit aud) jedem Baumpflan- 
zer erwünfche feyn muß, und. zwar, noch außer den 
von ihm angeführten Gründen, wegen der zweifachen 
Erfahrung: 1) daß, unmittelbar vor tem ftarfen 
Solzteiebe im Frühjahre, der Saft entweder wirklich 
zuräcfeite oder einen langfameren Umlauf: bat, 
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wie es zur Genuͤge daraus. erhellt, daß um dieſe 
‚Zeit: dee Baſt fi) weniger leicht vom Splinte, ab⸗ 
löfee, und 2) daß der Baum, vorzüglich: das Stein- 
obſt, mehr . Früchte behält, wenn ſich in. biefer: Pe: 
ziode, da ſich der Fruchtknoten ausdehne, feuchte 
Witterung einftelle, oder der Stamm fleißig begofien 
wird.. Wenn Veberflug der Säfte in diefem Zeit—⸗ 
punfte verurfacdhte, daß die Fleinen Früchte abfallen, 
fo wäre dieſe legtere Erfahrung nicht zu :erflären; 
demnach: fließt ‚die erftere Meinung nicht gleich 
allen Wiederfpruch aus. Folgendes mag zur Erflä- 
tung dienen. In den ‚legten Tagen. des. vorigen 
Maͤrzmonacs pflegt fi) eine beträchtliche Anzahl gut 
bewurzelter Obftpyramiden, deren Holzziveige ::auf 
ziel oder drei Augen verkürzt, die Sruchtfpieße aber 
gefhont wurden. Mehrere: von ihnen, . befonders 
Aepfel» und Pflaumenbaume, haben jegt, den ten 
Junius, zehn bis zwanzig Stud Früchte, von der 
Groͤße Eleiner Hafelnüffe, und dabei fchon fo ftarfen 
Holztrieb, daß die diesjährigen Zweige meiftens eine 
Laͤnge von acht bis zehn Zoll halten. Das nothmwen- 
dige Abnehmen der meiſten Früchte hat ben Holztrieb 
noch fehr beförbere. Auch ohnebies war er fehr mäch- 
‚tig und ſchadete Doch nicht der Erhaltung: der Früchte; 
Denn alle die ich abpflücte, waren fo vollfommen und 
gefund, als moͤglich. Das Zurüdtreten des Gaftes 
ſchadete in dieſer Rücficht eben fo wenig; .benn,: wie - 
aus der vorhergehenden Angabe folgt, die Zweige, an 
denen bie Früchte hingen, find faum brei. Zoll vom 
Stamme entfernt, und.diefer iſt nur zwei bis drei Fuß . 
hoch, fo daß die Nahrung bloß von unten herbei geführt 
wird, daß die Bäume faſt gar fein Qberholz behalten 
haben. Solche ganz Fleine und junge Stämme zeigen 
den flärffien Trieb jeder Are, welcher durch), fcharfes 
Beſchneiden mie Fleiß hervorgelockt wird, :und fie ge- 
ben zur Unterſuchung der vorliegenden Sage die tuͤchtig⸗ 
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Sieden — nicht nn — 


raume waͤre ber elſchnitt vorz 
Nugen ſich alsdann auf die re: R heul an 
— ehe sr ren liege. . 
feit, da De w di, daß im: 
Eh bie. — 9. meiftens fr— 
ler entwickeln, als die Blattknoſpen. Uebrigens "iA 

auch im thierifchen Körper etwas Befanntes, 
Natur; mac einer furzen und mäßigen Sch 
ſtaͤrkeres Wachthum und größeren Zufluß der 

folgen läßt, — werden Leute nach einem, Fieber ober 
anderen ſch mächenden Krant heiten nicht ſelten 5 
und als vorher; fo dient im Orient das A 


laſſen num, um die als Schönheit gepriefene PR Aa 


perliche Fülle zu befördern und die Englifche Maftı 
oa jr aus ähnlichen Gründen, das Bi 
‚durch Arbeit oder geringes Futter etwas zuruͤ 
ante Be gerade am fchnellften und —— 
fett werden kann. 

‚Statt unfruchtbarer „Sopateen e —F ‚Here von 
Effen ferner, Hoffe ich manchen Sefer zu ge m 
mit dem Ringelfchnitte zu ermuntern; wenn. ich etliche 

. wichtige — * dieſen Gegenſtand aufſtelle, deren 
— chtig iſt, aber nur durch fortgefegte 
er kann. Ich rede hier, wie bis- 


% —— Operation, als von einem Mittel, die 


nie von ben Bäumen zu erhalten und von den ſel⸗ 
vollfommenen Samen zu gewinnen. — Exftens 





v 
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verdient. es Aufmerkſamkeit, wie. ber Ringelfchnitt in 
der Folge wirkt? Welchen Einflaß Hat er.. auf die 
Sruchtbarfeie und das Wachsthum des operirten Ins 
Dividuums, im zweiten und in. den fpäferen Jahren? 
Iſt es nothwendig der rathſam, ihn! alljährlich zu 
wiederholen? Wie oft darf und muß diefes gefche« 
ben? Aus dem vorhergehenden Berichte fcheint es, 
als wäre ber Ringelfihnitt ganz und gar nicht ſchaͤd 
lich; aber auch für-die folgenden Jahre ohne befon- 
deren Mugen, es fei.denn, daß er wiederholt werde. — 
Zweitens frage es fih, ob. und in welchen Faͤllen 
es dienlicher ift, den ganzen Stamm oder einzelne 
Hefte einzuſchneiden. Es ift möglich, Paßder Schnittam 
Umfreife des Stammes, ohne diefen in Gefahr zu _ 
beingen,. auf mehrere Jahre Dienfte thut, vielleicht 
ift aber. aud) ein egwas hreiterer Schnitt :an. einzels 
nen "Heften zu diefem Zwecke hinreichend? — Drit« 
tens wäre die günftigfte Jahreszeit zu dieſer Unter⸗ 
nehmung zu erörtern, - oder beflimmter, der Grad, 
von Entwidelung, den die. Knoſpen und Früchte er. 
reicht haben müffen. Vermuthlich iſt dieſe Frage 


von. allen die wichtigfte. Nach Heren Thouin diene “ 


die bei dem angeführten Roßfaftanienbaume genannte 
Periode als DBeifpiel, und. niche fowohl als allge 
meine Regel, Der Harzfluß des Steinobſtes wird 
wahrfcheinlich bei -Diefem einen andern Moment 
vorfchreiben, als bei dem Kernobfte, Etliche Bäume 
werfen die Blüchen ab, andere erft die ausgebildeten 
Fruͤchte, worauf wohl auch Ruͤckſicht zu nehmen ift. 
Dann möchte auch wohl der Johannistrieb, wie 
beim Befchreiden, fehr in “Betracht fommen, befon- 
Ders beim Steinobfte. — Viertens müßte man aus« 
machen, in welchem Alter des Baumes ibm mit 
bem Zirkelſchnitte am beten . geholfen. wäre? Ob 
etwa in der Jugend, mo. alle Wunden am ſchnell⸗ 
ften verheilen, ober wenn er, erft recht tragbar wird, 
Oec. techn. Enc. CXXXX. Toeil. e 


ä der befchleuniget, oder-bloß an 
Biden Bi Früchte — Eh] 


Hbftforte Hervorbringen, fo iſt, wie fih aus dem 

wu are ergiebt, der Begriff nicht richtig aus - 
tt, Das Pfeopfen, Copuliren und Dculiren 

durch den Kingelfhnitt niche überflüffig, 

jgen Feine von den bisher erwiefenen TI 
zu der Erwartung auf diefem Wege 
andere Sorten von Obſt zu erlangen, als der 
—— dieſe Operation fragen wuͤrde. Zwar 


8 


t, auch 
dieſes zu bezweifeln, weil bei aͤlteren an Obſt⸗ 
ne damit gemachten Proben, fein ſolcher Er⸗ 
folg bemerfe worden, alfo gewiß aud) Feiner Statt 
t hat, 
— der Anwendung des Ringelſchnittes zur 
Vermehrung feltener Bäume und Sträuche, fagt 
‚Here von Effen, fenne ich Feine beftimmre * 
rung. Wo die He des Stammes das gewöhnliche. 
Ablegen hindert, verdiene diefe Methode doch wohl 
verfuche zu werden, Dann würde ich aber den, 
Schnitt nicht nach dem Austreten der Knoſpen, ſon⸗ 
dern —— oder kurz vor dem Johannistriebe 
untetnehmen. Zweige vom legten Jahre dürften die 
feyn, an denen der Schnitt unmittelbar 
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unter einem Knoten zu machen wäre. Die Wunde 
müßte, um nicht zu fchnell zu verheilen, etwa 
einen halben Zoll breit feyn, und mit Moos, das 
mit Baumkuͤtt oder Lehm umgeben und ſtets 
feuche gehalten würde, gut verbunden werden. Eine 
Bedeckung von Scherben oder Holzfpähnen dürite 
zwecmäßig feyn, damit nicht Regen und Wind 
den Verband wegnehmen. Daß der Zweig auf 
ähnliche Weife Wurzeln treibt, ift ſchon durch 
die Erfahrung bewährt. Es ift aber ſchwer den 
richtigen Zeitpunft zu treffen, wo er fo weit 
bemurzele ift, dag man ihn vom Mutterafte ab- 
fchneiden und für fi) auspflanzen darf. Viele 
Bäume und gerade am erften die, welche ſich 
nicht wohl aus GStedlingen ziehen laſſen, geben, 
bei diefee Vermehrung, nur Pflanzen von ſchwa⸗ 
- dem Wuchfe und furzer - Dauer. Die beffere 
Weiſe bleibe doch wohl immer bei folchen Ge= 
waͤchſen die Anzucht aus Samen, und das Ber- 
edlen auf nahe verwandte Stämme von gemeines 
ren Arten. Ä 

Schaͤlen, beim Böttcher, wenn fi die Split— 
ter, woraus die Stäbe oder Dauben einer Tonne be— 
ftehen, wenn fie zu einem Gefäße zufammengefege 
find, oben am Rande oder an der Kimme von 
einander geben. Um dieſes Schälen zu veröien, 
werden die Stäbe rundherum auf beiden Enden 
einee Tonne abgefchärft, oder fie erhalten einen 
Schmweif, nad) der Boͤttcherſprache, wodurch der 
Rand befler zufammengehalten wird, ©. auch 
untere Böttcher, Th. 6. | 

Schälen, beim Papiermadher, das ge 
leimte auf dem Trockenboden zu brei Bogenweife 
getrocnete Papier, Bogenweiſe voneinander zie⸗ 
ben, weil es beim Trodnen etwas zuſammen⸗ 
geklebt it; f, auch unter Papier, Tb. 106, 

© 2 
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Schalfiſch 
die 
as — —— Geäufesder 


je ®- 
F — NEE und — 


den vorhergehenden Art. 
— — des Gummilack, 
J wi — Th. 58 
, bei den altern, dasjenige Me, 
welches no in den jermalmenden Schalen, d 
heißt, in der 2. ie und daraus — 
Chaluppe, ſ. — * Schale. 
enſc Bar in. den Mefferfabrifen, dere 
jenige Arbeiter, welcher die Schalen zu den Mefr 
ſerheften — Von fhroten, 1 nalen 
Schalenftüce der Ech initen, f. unter Verftei- 
—— — den Brettfhneidern heißt 
Schalffüd, Schwarte, das erfte Stuͤck, fo 
von einem Saͤgeblocke abgefchnitten wird. 

Schalentbier, Schalenthiere, Schalthiere, 
werden die Condhylien genannt, Man finder. die 

perſchiedenen Gefthlechter ſchon unter iprem Namen 
in der ra aufgeführt; ſ. auch den Art. - 
Mufchel, Ih. 98, und den Art, Schnede, 
wo diejenigen Sefhlechter, die unter ihrem befon« 

+ ‚deren Namen uͤbergangen worden, mit Ausnahme 
derjenigen, welche hier unten folgen, nachgeholt 
werben follen, Was die Schwimmfähigfeit, der 
Schalenthiere anbetrifft, fo ift diefe nicht allen 
derfelben zu Theil geworden; denn es giebt Schal-, 
tiere, welche ‚auf immer verdammt find, unbe- 

N — an einem Felſen oder ‚Steine, wie ange⸗ 
nagelt, zu haften, an dem fie einmal ihre. Woh⸗ 
nung em haben, Dahin gehören bie, Auftern 
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oft: funfzig ſchoͤn gewoͤlbte Kammern. Hier verei⸗ 
niget alſo die Natur die beiden Schwimmprinzi⸗ 
pien, namlich die ſpecifiſche Leichtigkeit und bie 
Gewandheit der Gliedmaßen. Ueberhaupt genießen 
dieſe kleinen Kahngeſchoͤpfe das Talent der unge⸗ 
Fang MWallfifhe im Kleinen. Nah Rumpp 
lege ſich dieſes Thier mit feinem Gehäufe auf das 
Waſſer und rudert fort. Will es fid) untertauchen, 
um auf den Boden des Meeres zu gelangen, fo 
ziehe es feine Segel und Ruder ein, füllt die ges 
-Dachten - Kammern vermittelft einer Röhre oder 
eines bieafamen Hebers, der durch bie Kammern ° 
von der Natur Hindurch geführt ift, mit Waſſer 
an, und made fih:auf dieſe Weife fpecififch. 
fchwerer, als das Wafler, ſo daß es nun unters 
ſinkt. Auf. diefelbe :Weife: fegele- und rubert auth 
Der. Papiernautilus Sein Gehäufe ift fo 
weiß, duͤnn und: leiche, daß es wie Schreibpapier 
ausfieht, wovon fein Name entftanden ift. Bei 
der getingen Wendung bat er die Geftalt ‚eines 
unvollflommenen Schiffehens, und ift feiner ganzen 
Laͤnge nach wellenförmig gebogen. Der untere Kiel 
des Schalenbootes ift enger und mit Spitzen be- 
ſetzt. Das Thierchen felbft ift dem gemeinen 
Blackfiſche fehr aͤhnlich; nur endigen fich zwei 
ſeiner Floͤße in eine fehr breite, dünne Haut, 
weiche es nad) “Belieben entfalten oder auch zu⸗ 
fammenziehen kann. Bei ftillem Wetter fommt 
es mit feinem Schiffskiele aufwärts gefehrt, auf 
bie Oberfläche des Meeres. Jetzt dreht es fich 
ſchnell herum, bringt die Deffnung nad) oben, 
fivecde an beiden Seiten feine Arme aus, welde 
feine Ruder vorftellen; mit biefen fehs Rudern 

eginne es feine Fahrt, und die übrigen zweihaͤu⸗ 
tigen. Füße fpannt es in die Höhe wie Segel 
aus..gegen ben Wind, "Bei drohender Gefahr zieht 
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es dieſe Segel ein, und taucht fie mie Huͤlfe der 
ſechs Ruder dem Boden entgegen unter Wafler. 
Der Papiernautilus kommt in verfchiedenen Ab- 
anderungen wor; denn obgleich der. Rücken jeber- 
zeit der ſchmaͤhlſte Theil der Conchylie iſt, fo 
findet man ihn doch an einigen Beiſpielen breiter 
‚an andern fehmaler, auch hat er eine in das 
: Braune fallende Farbe, die aber nur den hinteren 
Theil der Schale. einnimmt, Das übrige ber 
: Schale iſt weiß, wie ſchon oben angeführt war- 
den, nur fälle dieſe Farbe bei einigen Abände 
rungen ins Gelbe Man gewahrt auch nur eine 
. einzige eingevollee Windung; auch find die Sei⸗ 
‚tenwände in ber Mitte am höchften, nah der 
MWindung zu am weiteften, und haben gefchlän- 
gelte, bald glatte, bald Fnotige, bald einfache, 
bald gabelförmige: Streifen .oder Rippen. Mar⸗ 
tini giebe folgende Abänderungen anz 1) der 
. Enotige,  geftreifte : Papiernautifus; 2) die zarte 


ſchmalkielige Galeere, mit vielen zum Theil g» 


belförmigen Streifen; 3) die breitfielige duͤnne 
Galeere mit. einzelnen glatten Rippen; 4) vie 
Doppelt. geſtreifte knotige Galeere mis Ohren; . 5) 
die kleine feltfam: geöfnete Galeere mit breitem 
Kiele. Man findet fie in mehreren Meeresger 
ge en. - W 

Linné führt nun noch eine Art auf, naͤmlich: 
den dunnen oder feinen Kahn, Angonauta 
cymbium Linn., mit einem gerungelten Rüden 
‚und feine Zähne oder Stacheln. Dergleihen Run⸗ 
iger -eder Falten laufen über bie ganze. Schale 
‚hinweg, welche durch feine, die Länge: herablau⸗ 
Ffende Streifen durchſchnitten werben. Die feine 
‚zarte: Schale ift platt gedrückt, und hat mehren« 
theils nur Die Größe. eines Sandkorns, daher man 
ſie nur durch) ein gewafuetes Auge betrachten Bann. 
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Tehlinen. Es'find Mufcheln mit zwei Schalen, 
- welche ißrer-fpecififchen Schwere wegen beffändig auf 
. dem Boden des Meeres leben müffen, und dennoch ein 
Mittelſich Teiche zu Machen wiffen. "Durch Hälfe 
. einer Dede, welhe den ganzen innern Raum 
- "ihres Gehäufes: uͤberziehet, treiben fie Das Waffer 
"aus ihrem‘ Kahne heraus,‘ wodurd) inmwendig ein _ 
: leerer Raum entſteht, wovon -fie fo leicht werden, 


daß fie in: die Höhe gehen. Sind fie num auf . 


die Oberfläche ungefommen, fo diene ihrien die 
eine Schale: zur Wiege für ihren Körper, und 
die andere, welche fie in die Hoͤhe richten, als 
Segel, um den: Wind aufzufangen, die Fahre zu 
machen, und, gegen den Windftöß gedeckt, fortzus 
ſchwimmen. Vielleicht machen: "es die übrigen 
zweiſchaligen Mufcheln eben ſo; denn die mehr. 
ſten haben inwendig eine Kahnhöhlung, welche 
ganz mie einer: Haut bedeckt ift, welche die Mu— 
turforſcher den Mantel nennen, Dieſer laͤßt ſich 
zuſammenfalten und ausſpannen. Die Ränder die⸗ 
ſer Enveloppe ſchließen ganz genau aneinander, fo 
daß fie das Waſſer, ober mas es ſonſt fei, ats 
: dem Innern herauspreflen koͤnnen, ohne daß das 
Geringfte wieder hineinfchlüpfen ober eindringen 
kann; auch: paffen die Ränder der Schalen ſelbſt 
‚auf das genäuefte zufammen und find noch üͤbet⸗ 
Dies: . mit einer. knorplichen Schtugfubftanz ’verf2- 
"ben, Ein Mehreres über bie verfchiedenen‘Arekn 
der Tellinen, fi diefen Arttkel, ünter T ke. 
eine Eigenfchaft der Schaltiere ift das Leuchten 
derſelben. Der Saft der Meerdätteln foll fo:'zäße 
-und elektriſch' ſeyn, daß er'noch im Munde derer, 
die ‚fie fäuen, auf den Händen, : und. als: Tropfen, 
‚an den Kleidern des Maches leuchtet. . Daſſelbe 
fol nach P. Kircher die Mebrineffel der. 
Seelunge thun; der erwähnte Schriftfteller hat 
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hereinlaſſen. Auf dieſe Weiſe ſteht es in ihrer 
Gewalt im Waſſer auf⸗ und niederzuſteigen. 
Schaͤler; bei dem Kammmacher, diejenigen kurzen 
. Stüden- Horn, da ſich die Schrote bei dem-Iegten 
Auffchneiden. von felbft in zwei Stüde zerſplittern 
und folglich nicht. die. ganze. Breite des ..Horns 
behalten, fondern:'nur. halb fo lang find, aus wel⸗ 
hen Schaͤlern nur ganz kurze Kaͤmme gemacht 
werben koͤnnen. Diefe: Schäler find im Innern 
Ä wriguich ſproͤde; ſ. auch unter Kamm, 
f . .. oo. 


h. . J 
Schalerz, Erz oder Berg, welches ſich vom Gan⸗ 
zen abgezogen oder los gegeben. Ein Stuͤck Erz, 
ſo vom Feuer zwar losgebrannt, aber noch nicht 
herunter gefallen iſt, wenn folches die. Bergleute 
. feben, fa. fagen fie, da hängt noch ein Spott- 
vogel, J 
Schalfiſch, eine Benennung der Schalthiere, beſon⸗ 
ders des Argonauten; ſ. Schalthiere. 
Schälfifeh, f. Schelifiſhh. 
Schelfuß, bei den Pferden, nennt ber Roßhaͤnd⸗ 
ler ein.breites Ueberbein,. welches. wohl. 14:-bis 
2.30 breit, dabei. aber niche die und wie ein 
ſtatker Knorpel quer: über den Vordertheil Des 
Fußes über Dem Hufe, .von der Krone:au, nah) 
dem Koͤthengelenke zu, liegt, als ob es bie. Schale 
über den Fuß ausmachte, woher es auch ;feinen 
DMatımn hat. — 
chaͤlgang, bei dem Braupenmüller, ber. Mehl⸗ 
gang, worin das zu Graupen beſtimmte Getzeibe 
geſchaͤlet, Das. iſt, ſeiner Huͤlſen beraubt wird . 
Schalgebirge, im Bergbaue, der Name einer ftein- 
artigen Floͤtzlage oder Schicht in einem Floͤtzge⸗ 
birge. In dem Thüringfchen Floͤtzgebirgen iſt das 
blaue Schalgebirge ein Steinfloͤz, welches aus 
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Schaͤchten hinter die Geviere eingelegt werden; ſie 
verhindern, daß das fluͤchtige Geſtein nicht herein⸗ 
brechen kann. Ferner nennt man bafelbft auch 
bie Schlaghoͤlzer, welche 4 Zoll dick und 6 

Zoll breit und gro en bie Korbhoͤlzer des Korbes 

an einem Göpel genagelt find und nur 6 Zoll von 

einander ſtehen, Schalbölzer. Sie dienen die 

Korbhoͤlzer zu befeftigen und zu unterftügen. 

Sm Forſtweſen, dasjenige Holz, welches ſei⸗ 
nee Schale und Rinde beraubt ift. & iſt fchlech- 
ter, als das frifche ungefchälte Holz: es. brennt 
zwar fhneller, und giebt. viel Flamme aber nur 

wenig Hitze, weil e8 wegen der vielen Nigen und 
Spalten, die es ohne die Schale erhält, mehr aus» 
gedorrt if. Es komme dee Schemel des Vorder: 
geftelles Darauf zu liegen und wird vermittelft des 
Schlußnagels zufammengehalten, der. durch den 
Schemel und die Achſe geht: Man nennt diefes 
"Holz auch bloß Schale. 
Schalicht, eine Benennung derjenigen Mineralien, 
die von außen gleihfam in Häute eingewickelt find, 
Schalifim, ein bei den Juden gebräuchliches muſi— 
falifches Inſtrument von drei Seiten, welches mit 
einem von Pferdehaaren ausgefpannten "Bogen ge= 
ftrihen wird. Es beſteht aus Holz, ift am untes 
ven Theile hohl, oben hat es aber einen Hals, 
wie die Fleinen eigen. 
Schalk, ein altes Wort, welches ehemals einen 
Diener, einen Bedienten, einen Knecht, überhaupt 
eine jede Perfon bedeutete, welche einem andern 
zu gewiffen Dienftleiftungen verbunden ift. 
1) In diefem angeführten Verſtande war es 
emais ſehr üblih und murde niche nur won 

nechten und Bedienten geringer, fondern aud) 
von Dienern höherer Art, von Vaſallen und. Hofe 
bedienten gebraucht, und da ſagte man auch) im 
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: her Argliſt Hinter ein unfchufdiges aͤußeres Be⸗ 
mn zu verbergen weiß; wenigftens hat es vicl 
‚m dem ehemaligen harten Begriffe verloren, 
-Uiher andern Wörtern diefer Art anklebe Ein 
mechtrie bener, ein abgefeimter Schalk. 
Uinen Schalk hinter den Ohren haben, 
‚im gemeinen Seben, für, ein Schalf feyn. Er 
teile den Schall frei zu bededen, er weiß 
* ehr unſchuldig, ſehr ernſthaft zu ſtellen. Je 
rger der Schalk, je beſſer das Gluck. 
. Ghllfe muß man mit Schälfen fangen, 
(02) Sigürlich. (a) Bei den Salpeterfiedern, wird 

ent weiße Kalferde, welche fi) zuweilen unter 
ee ſchwarzen Erde befindet, und von Unverftäns 
digen ofe für Salzerde gehalten wird, Schalf 
genannt. | 

(b) In der Landwirthſchaft einiger Gegenden 

d die Schälfe, Kohlſtoͤcke, welche einen guten 

uchs, aber doch dabei fein fogenanntes Herz 
haben. In beiden Fällen ohne Zweifel, fagt Ade⸗ 
lung, weil diefe Dinge durch ihr gutes Außeres 
Ausfehen Unwiſſende hintergehen, 

Nah Adelung in der erftien, allem Anfeben 
nach älteften Bedeutung, lautet diefes Wort bei 
dem Ulphilas Skalks, beidem Kero Scalcha, 
beidem DO ttfried Scalc, der auch Scalclih für knecht⸗ 
lich braucht; im Niederf. Schalt, im Schwerf. 

; im Iſidor wird es Scaalih gefchrieben, 
woraus mwahrfcheinlicy wird, daß das f am Ende 
aus dem Suffiro — ig oder — ich entſtanden 
iſt; Schalich, eine Perfon, welche dient, zu: 
fommengezogn Schalch und Shalf, Cs 
fommt daher bei der Ableitung nur auf die Sylbe 
Schal an. Diefe gehört allem Anfehen nad) 
zu dem ſchon gedachten alten Stammworte ſcha⸗ 
len, welches untern andern auch allerlei gefchäf- 
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weiblichen Gefchlechte die Schälfin. In biefer 
Bedeutung ift es aber veraltet, wahrfheinlih um 
der Zweideutigfeit mit der folgenden willen, und 
iſt nur noch hier in einigen Zufammenfegungen 
üblich; wohin der eigentlihe Name Gottſchalk 
und: die Benennung Marfchall, ebedem Mar- 
ſchalk, und das FranzöfifcheSenechal, im mittlern 
Sateine, Senechalcus gehören. Im Niederfächfifchen 
braucht man es noch zuweilen figurlich, eine. Stüge, 
einen Träger, einen lebloſen Körper zu bezeich- 

‚nen, worauf ein anderer ruht, welchen man im 
Hochdeutſchen auc wohl einen Knecht zu nennen 

egt. 
dr: Eine Perfon, welche die Fertigfeit befige, 
andern bei einem unfchuldig fcheinenden Verhalten 
zu fchaden, wo es von. beiden Gefchlechtern ges 
brauche wird und ein fogenanntes Mittelwort iſt, 
welches ſowohl einen groben argliftigen "Betrüger 
bezeichnen fann, als aud) eine Perfon, welche an« 
dere durch ein unfchuldig fcheinendes Betragen 
nur im Scherze zu bintergehen fuche. 

(1) Eigenlid. Die Propheten find 
Skhälfe Se. 23, 11. Betrüger. ‚Halte 
deine Feyertage, Jida, — denn 
e8 wird der Schalf nicht mehr über Dich 
fommen; er ift gar ausgerottet. Mahum. 

2,1. Es ift mander foharffinnig und 
doch ein Schalf, Sir. 19, 2. Der Schalk 
kann den Kopf hängen und ernft feden 
und ift doch eitel Betrug, V. 23. 

Dieweil der Böfen Maul im tügen. 

Der Shalf im Schmähen ſucht Ge— 
nügen, Opitz, Pf. 109, 1. 

Am uͤblichſten gebrauche man diefes Wort jegt 
von fleinen unbedenteniden SHintergehungen, eine, 
Derfon zu bezeichnen, welche Leichtfertigkeie, ſcherz⸗ 


— 
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Hader, Zank, und ſchelken, ſchalken, zanken, 
welches eine unmittelbare Onomatopoͤie des Zan⸗ 
kens iſt, und zu unſerem ſchelten gehoͤrt. Ueberi⸗ 
gens hatte man ehedem auch das Zeitwort ſchal⸗ 
ken fuͤr hintergehen, betriegen, welches aber, we⸗ 
nigſtens im Hochdeutſchen, veraltet iſt. 
Die Lieb iſt jederzeit | 
Begabt mit Freundlichkeir; 
Laͤßt boͤſen Eifer bleiben. J 
Die Liebe ſchalkelt nicht, 
Sie denkt an ihre Pflicht. 


0... DOpis. 
Im Schywediſchen iſt skalckas gleichfalls betrie⸗ 
. Eben fo ungewoͤhnlich find die ehemaligen 
Sufarımenfegungen Schalksauge, Schalfs= 
knecht, Schalksrath, Schalfsohr, Schalke. 
liebe, Schalkschriſt x. geworden, argliftige, 
verftellte, betrügliche Dinge zu bezeichnen. 

Schalten, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, welches .. - 
nur im Giffbau, befonders in dem zufammenge- rbi 
festen zufchelfen, zufthlagen, zunageln, mit Naͤ⸗ 
geln befeftigen, gebräuchlich if. 

Schälken, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, wel 
ches nur im gemeinenkeben einiger Gegenden, be= 
fonders Miederfachfens, üblich iſt, und eigentlich 
fchlagen, hauen bedeutet, aber nur von dem- Bes 
ſchlagen oder Behauen der Bäume und des Bau⸗ 
bolzes gebraucht wird. Einen Baum fchälfen, 
ihn behauen, befchlagen;- fo aud) in den zufam= 
mengefesten Anfchälfen: u Ze 

Schalkhaft, Bei= und Nebenwort, einem Schalke 
ähnlich, in deſſen Geſinnung und Fertigkeit ges 
gründe. Deine Mifferhat Ichret deinen 
Mund alfo, und haft erwähler eine ſchalk⸗ 
haftige Zunge, Hiob, 15, 3, das ift -argliftig. 
In dieſer harten Bedeutung iſt es veraltet und 
©ec. techn, Enc. CXXXX. Theil. $ 
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tige Bewegungen vorneßmen, arbeiten, bienen, 
bedeutet haben kann. ©. Schalten, welches 
nahe damit verwandt iſt. Bei dem Ulpbilas 
kommt aud) das Zeitwort skalkinon für dienen 
vor Frkſch leitet E8--fehr gezwungen von dem ' 
Slavoniſchen Slug, ein Kucht ber, Water 
auf eine mehr erträgliche Art von follen. : 
Die. zweite Bedeutung wird gewöhnlid «ls 
. eine Figur der erften angefehen, weil Knechte ges 
meiniglich betrügerifch find, und man an Dieb, 
dem Lat. Fur, und anderen ſchon ähnliche Bel _ 
fpiele folcher Figuren hat. Allein dieſe Erflä- 
zung wird hier um deswillen unwahrſcheinlich, 
weil Schalf ehedem am häufigften einen Dimmer 
höherer Art bedeutete, bei welchem . dergleichen 
Öefinnungen nicht immer vermuthet werden koͤn⸗ 
nen, Es ift alfo wahrfcheinlicher, :daß diefe Bes 
deufung von einem anderen, längit veralteten Ge 
brauche des Zeitwortes fehalen abftammt; denn 
Daß Ddiefes ehedem alle die vielen "Bedeutungen 
gehabt haben müffe, welche Zeitwörter dieſer Art 
gemeiniglih haben, erhellt aus dem: Hambar- 
ger Schalf, der Mund, welhes mie. Schale 
von fhalen abitammt, fo fern es ehedem eine 
Kichtung und Bewegung in und nad) der. Tiefe 
bedeutet hat. Eben dieſer Begriff fcheint aud) 
in dem Bayerfhen Schalfel, ein Weibercorfet 


ohne Schöße, der herrfchende zu feyn, ‚wenn es - | 


nicht vielmehr vermittelft des Zifchlautes aus 
Sale gebildet worden. Im Schmedifchen 
Skalk, das erſte Stuͤck von einem angefchnittes 
nen Brode, weldyes im Morddeutfchen der Ranft, - 
dee Schärzel, und im Niederdeutf, der Knuuft 
beißt, fcheine der Begriff des Abfchneideng, 
vielleicht auc) dee Maffe, zum Grunde zu liegen, 
S. Shälfen Im Pictorius iſt Schalk, 
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Hader, Bank, und ſchelken, ſchalken, zanken, 
eine unmittelbare Onomatopoͤie des Zan⸗ 
ins iſt, und zu unſerem ſchelten gehört. Ueberi⸗ 
ges harte man ehedem auch das Zeitwort ſchal⸗ 
en für bintergehen, betriegen, welches aber, we⸗ 
aigſtens im Hochdeutſchen, veraltet ift. 
Die Lieb iſt jederzeit | | 
Begabt ‚mit Freundlichkeit; | Zu 
Laͤßt böfen Eifer bleiben.‘ J 
Die Liebe ſchalkelt nicht, 
Sie denkt an ihre Pflicht. 


Opitz. 
Im Schwediſchen iſt skalckas gleichfalls betrie⸗ 
gen. Eben ſo ungewoͤhnlich ſind die ehemaligen 
Zuſammenſetzungen Schalksauge, Schalfs: 
knecht, Schalks rath, Schalfsohr, Schalks⸗ 
liebe, Schalkschriſt x. geworden, argliftige, 
verftellte, betrügliche Dinge zu bezeichnen. 
Schalten, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, welches 
nur im Giffbau, befonders in dem zufammenges 
festen zufchelfen, zuſchlagen, zunageln, mit Naͤ⸗ 
geln befeftigen, gebräuchlich ift. u 
Schaͤlken, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, wel- 
ches nur im gemeinenkeben einiger Gegenden, bes 


fonders Niederfachfens, üblih iſt, und eigentlich 


fchlagen,. hauen ‚bedeutet, ‘aber nur von: dem: Bes 
fchlagen oder Behauen der Bäume und des Baus 
holzes gebraucht wird, Einen Baum fohälfen, 


ihn behauen, befchlagen;- fo auch in dem zufam=' 


mengefesten Anfchälfen. . Bu 
Schalkhaft, Bei: und Nebenwort, einem Schalfe 


ähnlich, in deſſen Gefinnung und Fertigkeit ges 


gründet. Deine Mifferhat lehret deinen 
Mund alfo, und haft erwähler eine fchalf= 
baftige Zunge, Hiob, 15, 5, das iſt argliſtig. 
In dieſer harten Bedeutung iſt es veraltet und 
Oec. techn, Enc. CXXXX. Theil. $ 
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‚Schalksknecht. Schal. 83 
Der Schalksfreund, Filz und Men— 


ſchenhaſſer, Haged. | a 
chalksknecht, ein nur in bee Deutfchen Bibel vor- 
fommender Ausdruc. ein argliſtiger, betruͤgeriſcher 
Knecht. Matth. 18, 322. on 
Schalksnarr, ein im Hochdeutſchen größtentheils 
veraltetes Wort, einen Menſchen zu bezeichnen, 
der ii aus Lift oder Argliſt, als ein. Narr ftelle, 
ſich als ein Mare gebrauchen läßt, ohne 6 wirf- - 
lich zu ſeyn, zum Unterfchiede von einem. gebornen 
Narren, . einen von der Natur am gefunden Der: 
ftande verwahrlofeten Menfchen. 
Schall. 1) Ueberhaupt die zitternde Bewegung der 
Rufe, fo fern ſich ſolche dem Ohre nähert, und als 
folhe von dem Ohre empfunden wird, wo man 
@& oft im weiteften Berftande von einer jeden, auf 
ſolche Art empfundenen Bewegung der Luft braucht, 
fie rühre. nun von der Stimme oder von anderen 
Veränderungen ber, fie fei nun ſchwach oder ftarf, 
toͤnend und Elingend ober auf andere Art beſtimmt. 
Man kennt die Schälle überhbauprf unter 
dem Namen der Töne Ein angenehmer 
Schalt. heißt ein Klang. Papagay und 
Stahr haben genug menfhlihe Schaͤtle 
gelernt, aber auch ein menfhlihes Wort 
gedacht? Herb, Kinder ſprechen Scälle 
der Empfindung, wie Thiere, ebenvafelbft. 
Der Wiederfhall, das Echo, — 2) Sin en- 
gerer und gewoͤhnlicherer Bedeutung, welche zugleich 
dem Laute, der Onomatopoie dieſes Wortes am 
angemeffenften ift, tft der Schall ein heller Laut, 
eine fehr heil empfundene zitternde Bewegung der 
Luft. Der Schall ner Öloden, der Trom⸗ 
peten, der Trommeln. ‚Gott bonnert. mit 
großem Schall. Hiob, 17, 4. Tin Diefer enges 
ven Bedeutung wird ber Plural ober ‚bie Mehr⸗ 
: J2 


‚eine Enipfindung hervor, 

des Grades, in welchem fie 

und‘ bar wird, oder nach ihrer Dauer, 
Schall, Klang, Geräufh, Knall xc, nennt. 
Beifpiele des und 


Ei  Benge fe in una, bu dus Diyan vs 


Shall, 5 
und andere Körper bei ihrer Entzuͤndung | oder 
ſonſtigen, mit vieler Luftentwickelung verbundenen 

nellen Zerfireuung ihrer Theile bervorbringen. 
Ger den jetzt angeführten Urfachen ver Hervor⸗ 
bringung. des Schalles, entſteht folcher auch durch 
das Anfchlagen fefter Korper, an andere fefte und 
elaftifhe Körper, wie auch durch die Schwinguns 
gen gefpannter Saiten. Die. Körper, welche durch 
ihre Anftoßen oder durch ihre Oawingungen den 
Schall erregen, nennt man ſchallende Körper. 
Zur Erzeugung des Schalles. wird vie Luft. 
durchaus erfordert, und gear iſt Hierzu die Be⸗ 
rührung des fchallenden Körpers mit der Luft noͤ⸗ 
thig; deshalb kann auch im Iuftleeren Raume 
fein Schall hervorgebracht werden. Es wird alfo 
zur Erzeugung des Schalles und- feiner Fortpflans 
ung von dem Orte feiner Eneftehung, bis zu uns 
ſerem Ohre, außer dem fchallenden: Körper, noch 
erfordert, daß der Kaum zwiſchen dem Ohre und 
dem fchallenden Körper mit, Luft oder Doch mit 
einer elaftifchen Fluͤſſigkeit angefüllt fei. Die Theile 
eines fchallenden Körpers muͤſſen, wenn er ven 
Schall hernorbringen foll, in eine fchwingende Bewe- 
gung geieee werden, diefe muß. den, den fchallen- 
den Körper berührenden Lufttheilen‘, . mitgetheilt 
- werben, welche fie wieder den anderen Lufttheilen, 
- die fie berühren, mittheilt, und auf diefe Art muͤſ⸗ 
jen fih die Schwingungen ver Theile des fchal- 
. Ienden Körpers durch die Kuft bis zu unferem 
Ohre fortpflanzen, wenn wir den Schall hören. 
: follen. Befindet ſich ver fchallerregende Körper 
im luftleeren Raume, fo wirb die Fortpflanzung 
der fohwingenden Bewegung feiner Theile bis zu 
unſerem Obre nicht möglih, und wir konnen den 
Schall nicht hören; denn wenn man z. B. unter 
einem Recipienten, aus. welchem bie Luft, vermit- 
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. Schall, d3 
denn der Schall ſcheint um fo ſchwacher, jrent⸗ 
ferntee man von dem Orte ift, wo er hervorge- 
brachte worden, Wenn aber die Luftmaffe, in 
welcher fi die Bewegung fortpflanzt,, cylindriſch 
wäre, fo wäre es nicht abzufehen, wie die Kraft 
bes Schalles fih -mit der Entfernung ſchwaͤchen 
. jolte, wenn es nicht vielleicht die Reibung der 

ft gegen vie Wände. der Röhren bewirft, Biot 
‚will daffelde durch Erfahrung beftäriger gefunden 
haben, nämlich in den Rohren der Warfferleitungen 
zu Paris auf eine cylindrifche Luftfäule von 951 
Metres Länge. Die leifefte Stimme wurde’! in 
diefer Diftanz nicht nur auf eine Weife gehört, 
Daß man die Wörter. volllommen unterfcheiden, 
fondern auch eine angefangene Unterhaltung: fört- 
fegen Eonnte. Er wollte ven Ton beſtimmen, in 
welchem. die Stimme aufhörte- merklich zu fern; 
allein er. Eonnte nicht -vahin gelangen. Die 
leiſeſten Worte, wie wenn man Jemanden ins 
: Ohr fpricht, wurden aufgenommen und verftanden, 
ſo, daß um fie zu verftehen, nur ein Mittel möglich 
gewefen wäre, nämlich gar nicht zu ſprechen. Zwi⸗ 
fchen einer: Frage und Antwort auf viefe Weiſe 
vergingen 5°, 58°; Diefes war nun die Zeit, welche 
der Schall nöthig hatte, um zweimal die Länge 
- der Luftfäule zu durchlaufen, das heißt, 1902 
Metres. Um ferner zu willen, ob der tiefe und 
- fhneidende oder ſcharfe, und der ftarfe oder ſchwache 
Schall fi mit gleiher Schnelligkeit fortpflanzt, 
oder ob zwifchen ihnen, unter diefen Umftänden, ein 
Unterfchied fei, ließ der oben genannte Schriftftels 
ler Slötenftüde an dem einen Ende der. Röhre 
blafen. Man weiß, dag im Allgemeinen der mu⸗ 
ſikaliſche Geſang einem gewiſſen Taktmaaße unterworfen 


iſt, welches ſehr genau die Intervallen ordnet; wenn 





Schall % 


Metre don: dem Orte, ’wo der Schuß.24 Secunde 


vorher gefallen war, fortzuſchleudern. ch 
- „Me diefe Phänomene find. nur vori geringer. Be⸗ 


deutung in Hinfiche der phyſikaliſchen Eigenſchaf⸗ 
ten Der Luft. Man begreift leicht, daß ſie ſich auch 
muͤſſen nach den Geſetzen der Mechanik berechnen 
und beſtimmt vorberfagen laſſen, und vieſes finder 
auch Statt. Um ſie davon abzuleiten, muß man 


zufoͤrderſt, den Mittelpunkt, wo fie hervorgebracht 


werden, beſtinmen. Man nehme dann eine homogene 


luftfoͤrmige Fluͤſſigkeit, "von einer beſtaͤndigen Dichtheit 


und Temperatur an, beren Federkraft befannt und 

durch den; Druck einer. Quechſilberſaͤule von. einer 
beſtimmten Hoͤhe gemeſſen worden. Dann nehme 
man an, daß ein kleiner Theil dieſer Fluͤſſigkeit, 


fo zuſagen ein Theilchen, ploͤtzlich, gleich viel auf 
weiche Weife, in Bewegung gefebt worden, z. B. 


durch einen Stoß, Druck, eine Ausdehnung, ober 


daß es alle dieſe Veränderungen auf einmal er: 
balten habe und man verlangt nun die Berechnung, 
wie dieſe Erfehätterung in der ganzen. Maſſe ver- 
theilt werben fol. So wird man finden, daß fie 


ſich nach und nach venbreitete, das heißt‘, daß ſie 


jedes entfernte Theilchen nur in einer beſtimmten 
nach feiner Entfernung erreicht, daß fie 


_folches einen Augenblick bewegt, und es dann in 


feinen. urſpruͤnglichen Ruheſtand verſetzt. Die 


Schneliligkeit dieſer Forpflanzung iſt gleichfoͤrmig; 


ihr analytiſcher Ausdruck zeigt, daß ihr Qua⸗ 
drat in Verhaͤltniß mit der Federkraft des mitt⸗ 
lern Fluidums iſt, und wechſelſeitig in Hinſicht der 
Dichtheit; ‚woraus; hervorgeht; daß fie bei einem 
und eben demfelben. Grabe beſtaͤndig ift, welchem 
Drude und welcher. Ausdehnung man fie auch un- 
terwirft, wenn nur ihr Wärmegrad verfelbe bleibt; 
denn. nach den Gsfegen von Maxioste wechſelt 





eines:der. ſich enebindenden Wärme giebt,wehge 


ſich in den aufeinander folgenden Zufantmetigies 
- hungen: und Ausdehnungen, wodurd) der Schüull 
- hervorgebracht wird, abforbiret.: Dieſe, obgielch 


— 


nur augenblickliche, Veränderungen, bringen: wech⸗ 
:felfettige Verbindungen in der : Temperatur "der 


erfchücterten:: Lufttheilhen hervor, und. es folge 


daraus, daß. ihre Federkraft weit fcheller wechſelt, 
wie es nicht das Mariottenſche Geſetz für eine 


beftändige Temperatur vorausſetzt. Man gewahrt, 
daß: Diefe Urſache, dem Werfuche gemäß, "bie 


Schnelligkeit des: Schalls beſchleuniget, -iMmb 


indem man fie der Berechnung untermwirft, > ziehe 
man bie wahre Geichwindigfeit ab, in Betracht 
ber Erhöhung der Temperatur, welche eine Lift⸗ 


maſſe fi felber mittheilen kann, durch. die Ent- 
‘ bindung der eigenen. Wärme, wenn ſie ploͤtzlich 


in befannter Beziehung zufammengeprefit wird: Uns 
glüclicherweife fcheint Diefes Element durch die Er⸗ 


- fahrung ſehr ſchwer beftimme werden zu koͤnnen, 


wegen: des ungeheueren DVerhältniffes Der Hitze, 


welches. die Gefäße abforbiren, worin wie die Auft 


zu ſperren genöthiget find, um aufdiefelbe zu wir 


ten, Dieferhalb kehrt man das Problem um, 
: und indem man von der durch bie Erfahrung”be= 
flimmten Schnelligfeit bes Sales abgeft,Aehe 
' R uf 


man die freigewordene Waͤrmemenge a 
dieſe Weiſe findet man, daß eine -tufrmaffe "die 


. zb von ihrem Gehalte zuſammengepreßt ift, thre 


„* 


er 
dus 


‚- eigene Temperatur auf vis Grad erheben kann. Die 
Wirklichkeit dieſer Erflärung, kann durch eine entſchei⸗ 
dende Bemerkung bewieſen werden, naͤmlich daduech, 


dag ſich der Schall eben ſowohl erzeugt und fort⸗ 


s:pflanzt: in den Dünften, oder Dämpfer, als: in 


% 
. 


dem dauernden Gas. Diefes fönnte nun,nach 


- Den. Gefegen der Dünfte, durchaus ‚nicht Statt 
Oec. techn. Enc. Theil, CXXXX. 7 
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blick: igwes Zuſam iſtoßens in Jeden Pubkt 
bes. Raumes Statt finder ZumBeiſpiela⸗ man 
ſondere im Gedanken eige Auftmaſſe von einer 
willkuͤhrlichen Form und Ausdehnung ob nd 
nehme an, daß man jedemjbrer Fhelle eine will⸗ 
kuͤhrliche Geſchwindigkeit und Dichtheit Mſpriag⸗ 
lich aneignet, weil man: fie ltzlich ‚ihrer eigenen 
Schnellkraft uͤberlaͤßt. Dieſe Maſſe nun, indem 
ſie auf ſich ſelbſt zuruͤckkehrie, um die Eleichheit 
des Drucks, mekhe ihrem Mleichgewichte zukommt, 
wieder anzunahmen, wird in dem ſie umgebenben 
Dunſtkreiſe wellenfoͤrmige Bewegungen vertichten, 
deren Richtung und, Wirkſemkeitsgrad «in jadem 
Punkte von. ben Zuſtande abhängen wird, welchen 
man derſelben urſpruͤnglich gegeben. Diefer::Zu- 
ſtand Fann--fo.feyn,. Daß .‚die-fartgepflangten wellen- 
formigen. Bewegungen; weiß: medn:.in dem einen, 
.. als; in bem ; anderen. Sinne wirkſam find, ober 
- daß: die Ausübung. :bloß in einem. Sinne State 
+ .Aindet,. in dem entgegengefehtan. Aber gar nicht; 
‚ allein. dund- eine merkwuͤrdige (Eigenbeitz weiche 
die Analyſe beweifet, und die durch KEinlemıant- 
decktq worden ‚I naͤmlich? was⸗ auchz die Gradeder 
Wirkfſamkeit dieſer fortgepflanzten wellenformigen 
Bexwxegungen feyn: moͤgen/ ſankann ſich dochaur 
jede derſelben, einnsal..gehilpetza. Aıt.einem:mins 
zigen Sinne fortpflanzen,: ohne ſich. ſpheriſch, wie 
. Die. wfnrünglishe „ Bewagungie MBzuDehnen,i.und 
ı ohne jemals in Ruͤckſtand zu: Eauamen; und inider 
Tyoat, Henn: fih her Schall, in Liner freien iRkus. 
Dehnung fortpſanzt, worme auf! aine Hindeocſſe 
ſtoßt, welche fuͤhig ſiindnrhn Juruͤcuumerfenyn fo 
: hört.;er, nachdem er das Ohr waͤtzreud eiſſes Zeit⸗ 
raumes. mehr ‚ober menigee: zmpehlich getroffen 
; Bat: auf, und kommt nicht wiederi no pnugsun 
Bis jegt haben wir die Fortpflanzung des 
62 
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uhr vor bie Deffnung einer mehr ale hundert Fuß 
langen Röhre fe auf, daß die Uhr die Röhre gar 
nicht berührt, fo. fann man dennoch: am andern Ende 
derfelben den Uhrſchlag faſt noch flärfer Hören, als 
wenn man die. Uhr unmittelbar an das Ohr hält. 
Eben fo vernimmt man auch, wie auch ſchon oben 
gezeigt worden, artifulirte Töne oder Worte, welche 
an dem einen Ende einer. fehr langen Röhre ganz 
leife ausgefprochen werben, ‘an dem. anderen Ende 
fehr deutlich. Don Gauthey erwahnt nun - hier 
einige merkwuͤrdige Erfahrungen, welche man in 
biefer Hinſicht "in. den 400 Sranzöfifchen Ruthen 
langen !eitungsröhren an der Feuerpumpe des Por 
vier zu Chaillot angeftellt hat, und welche mit einie 
ger Wahrfcheinlichkeit vermuchen: laffen, dag man 
diefe Fortpflanzung noch viel weiter fortfeßen koͤnne. 
Diefe. Beobachtungen wünfcht er nun zum Wohl 
der Menfchen und der Sünder angewendet zu ſehen 
und er ſchlaͤgt fie daher zu einer acuftifchen Methobe 
vor, umr wichtige Nachrichten: in. außerft Furzer Zeit, 
auf: feht. größe Strecken. ‚fortzufenden. Es follen 
nun zu dieſer Abfiche verfchlaffene. Kanäle unter -ber 
‚Erde fortgeführt :werden, und zwar: von einer-folchen 
Sänge, daß nad den angeftellten Werfuchen, Worte, 
die ſtark und deutlich ausgefprochen werden, von ei⸗ 
nem Ende derfelben bis zum- andern ohne Muͤhe 
vernommen .: werben koͤnnen. Er glaubt, daß’ man 
biefen .Röhren.. wohl eine. Jänge von 2000 Zoifen, 
beſonders beim Gebrauch der: Sprachröhre, gebin 
koͤnne; ‚allein wenn man glei hieran zmweifela:-und 
hoͤchſtens nur 1000 Toifen zugeftehen möchte ,:: fo 
fönnte demnach die Mittheilung einer Depeche auf 
50 Stunden Weges von etwa 80 big 100 Petſonen 
‚in vierzig bis funfzig Minusen geſchehen. Die Kot 
‚refpondenz koͤnnte bei Tage, bei Nachte und bei je— 
der Art von Witterung ganz ungehindert gefihehen. 
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nur: Hören ı kann, wenn zwiſchen ber: Zeit, ‘in welcher 
das Hörorgan durch den urſpruͤnglichen Schallſtrehl 
beruͤhrt wird, und die. Zeit, in welcher der reflectirende 
Schallſtrahl auf das. Ohr wirkt, der neunte. Teil 
einer Secunde verfließt. Es muß daher die, die 
Schallſtruhlen reflectirende Flaͤche, in einer hierzu 
ſchicklichen· Entfernung :des: tönenden Körpers und 
auch des Ohres fen; auch muß, wenn das Ohr ber 
fhafendew::Körper gang nahe üt, -5:-Geceunde ver⸗ 
flleßen, ehe der Schall vom:.fchallenden: Körper auf 
bie rafleftirende Fläche und von dieſer wieder zu dem 
Ohre fortgeflanzt werden kann. ran 

Weil .:aus.den: in England gemadhten: Erfah 
rungen folgt, daß der Schall in einer. Gecunde 
1072 Fuß durchläuft, fo müßte die Entfernung der 
zurüchwerfenden Fläche, die das. Echo hervorbringen 
fol, wenigſtens 60 Zuß von dem, dem Ohre ganz 
nahe ſchallenden Körper entferne feyn; denn der re⸗ 
flectirende Schall muß dann einen Weg von zwei⸗ 
mal: 60 oder 180 durchlaufen, ebe er zu dem How 
organe gelangen kann. Kin Echo, daß in diefer 
Entfernung iſt, fann aber nur einen einzigen Ton 
oder Sylbe ‚Deutlich wiederholen; denn bei mehreren, 
unmittelbar auf einander folgenden Tönen, oder bei 
dem Ausſprechen mehrfylbigeer Wörter, wird. dag 
Ohr die erften Sylben hören, ehe das ganze Wort 
ausgefprochen ift, baer man nur die legte Sylbe 
eines mehrfylbigen Wortes durch ein nicht. mehr 
entferntes Echo wird hören und Dabei unterfcheiden 
fönnen; ein folhes Echo heißt daher ein einſyl— 
biges. ft die Fläche, welche die Sprache reflek— 
tiret von dem Sprechenden fo weit entfernt, Daß eine 
Eefunde verfließt, ehe der Schall bis zu ihm zu= 
rüffomme, naͤmlich um 536 Parifer Fuß, fo wird 
das Echo ſchon mehrſylbige Worte deutlich wieder 
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hotan;. ein, ſolches Edjo Heißt: daher im. Gegenfag 
bes einfnibigen, ein. wielfylbiges ° - -.- R 

Die Wirkung der Hoͤrroͤhre, "welche: zur Er⸗ 
leichterung harthoͤriger Perſonen dienen, gruͤndet ſich 
vcenfolls auf die durch Reflektion hervorgebrachte 
Pereinigung, mehr zerſtreuter Schallſtrahlen, welche 
es::auffange-und die ſonſt nicht alle zum Ohre ge 
bangen wirden; ſ. &H: 24, ©. 128... 5 © 
-":: Mbenn.man ‚einen Ballon na. und. nach: mit 
verſchiedenen: [ufthaltigen. llıfigfeiten füllt, ober 
mit ‚Dünften, fo kann man den’ relativen Grad der 
Wirffumfeit des Schalles, der hervorgebracht wird, 
nah der Entfernung, in welcher er gehört.wird, erfahren. 
Mean Muß dann im Innern des. Ballons einen tönenden 
‚Körper anbringen, deflen Schwingungen ſich immer 
mit ‚gleichen Kräften. wiederholen; fo würde: zum 
Beifpieleine kleine Uhrglocke hierzu nuͤtzen. Werun 
man auf dieſe Weiſe. verfährt, findet man daß bie 
Wirkung des. Schalls mit der Dichtheit der luft⸗ 
formigen⸗ Fluͤſſigkeit, welche der Ballon einfchließt, 
wählt, Die Schnelligkeit der Fortpflanzung. des 
Schalles durch feſte Korper, berechnet ſich, wie durch 
Die: Luft, nach Der elaſtiſchen Gegenmwirfung. des 
‚Mittels... Lagrange bat.die Formel, im Fall der 
Fortpflanzung nad) einer feiten Fiber, gegeben, und 
saptace bat die Gegenwirkung einer folchen Fiber 
ausgerechnet, nach dee Werlängerung . oder Verkuͤr⸗ 
zung, welche fie erfährt, wenn fie durch eine bekannte 


‚Kraft ausgedehnt oder zufammengejogen-nird; Der . 


‚genannte Schrifrfteller Hat auf gleiche Weiſe gefun» 
den, indem er 1 die Geſchwindigkeit der Fortpflan⸗ 
‚jung des  Schalles in der Luft nennt, daß diefe 
Schnelligkeit in Meffing 105, in Regenwaſſer 4%, 
in. Seewaffer 4 „a; weit fchneller war, als in der 
Luft. Diefe: Nefultate können durch eine Art Exr⸗ 
periment bemwiefen werden, welches unten folgen wird. 


Salt, 107 
Manr dann iſte auch· ? auft rine: unmlcielbuterfrt Bl 
fräfigen, Andem man die ‚Sortpflanzung: bes" Schal⸗ 
ie ; Ringer: Säulen: sun jedet Subſtang beabachl 
ven Wise shareftlbft: hierher Beobuchtungen Fwab 
Art mirciner Bufammenfegung vor 376 Brurienn 
weiche Hindntärtge von 951: Metres 4 able 
gefteli; Man: paßte - an -- eine: der ODeffnuͤngeit A 
128: Baniate'elnenr"eifeerien Riug von gleiche m Yurda 
meſſer anz:im Mittolßutikte deſſelbein, ar‘: child 
Glke and ein Udrhammer mickiſt eihek Feder ii 
Roͤhren on: gteichem: Mecalle defeſtiget. Dieſe 73% 
der bawirkte, "DAB: Tan’; der Hammer nach ‚Gefallen 
sen biohlocke werfen fannte Diet Hammevſtoßze auf 
die Glocke wurde nun auf Die Röhre durch, Bu Zwhiſcheri⸗ 
mittel, die Stege Undben Sferheh: Ring‘ kette lang 
Jademman lyinun an das atiderd Ende.btr” 
niesbegiebt,; muß man. wei! Töne hoͤren, der eine 
wird von dent Medalte der Röhte iind ber hriifre AA. 
bie Sufc Fartgepflanze.it Man hörte fie: "ah in 
Thad-fehe: veirlich, Wenn man das Ohr wegen de 
Soße: lehnt, und. auch fetöfty: weni man “Bits · nicht 
thue. DIE erſte ſehriraſche: Ton, warde durch Beh 
örper: der Roͤhre fortgepflanzt; der zwrite durch ie 
uf; >Bämmiferfehläge; auf? Die legte RohreRang 
bracht; beachten auch dieſe doͤppeite — 
Header: Man beobachtete ſorgfaͤllig mit'Hlban SE 
Lunden⸗ Zelrmeſſern, Bit Zwiſchenzeit der wel Fortge 
pflauuzten Toͤnern End: Ber genahnte: Schtiftſtente 
fand’ vurch dirſen Verſuch, daß ſich der Schalt A 
ein’ haͤtbes? Mal eben ſo ſchnell durch das Metal 
als durch die "Luft. förtpflattz 4 
"Der. Shall, den wir Klang ende, er, 
wenn eine geſpannte Saite  erfchürtere ld; und 
durch unfer Sörorgan eine helltoͤnende Empfinbung 
hervotbringt. eftehen! zwei Saiten aus einertlei — 
tevie und ſind gleich geſpannt, "son gleicher: Dicke, 
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holen: ein. ſolches Echo heißt daher im Gegenfag 
Das. einſylbigen, ein vielfyuibiges. .- 
Die Wirkung der Hörröhre, welche zur Er⸗ 
leichterung harthoͤriger Perſonen dienen, gruͤndet ſich 
shenfalls. auf die durch Reflektion hervorgebrachte 
MPereinigung, mehr zerſtreuter Schallſtrahlen, welche 
essauffange-und die ſonſt/ nicht alle zum Ohre ge 
langen winden; ſ. Th.2, ©. 128. 
1 MWennman ‚einen: Ballon nach und. nad: mit 
ver ſchiedenen: Iufehaltigen.. Fihffigfeiten füllt, ober 
mit Duͤnſten, ſo kann man Ben relativen Grad der 
Wirkſamkeit des Schalles, ‚ver hervorgebradht wird, 
nach der: Entfernung, in welcher er gehoͤrt mird, Cfahren. 
Man muß dann im Innern des Ballons einen toͤnenden 
Körper anbringen, deſſen Schwingungen ſich immer 
mit gleichen Kröften. wiederholen; fo würde. zum 
Beiſpieleine kleine Uhrglocke hierzu nuͤtzen. Wein 
man Auf dieſe Weiſe verfährt, findet man daß die 
Wirkung des: Schulls mit ber Dichtheit der luft⸗ 
formigen Fluͤſſigkeit, welche der Ballon einſchlleßt, 
wählt, Die Schnelligkeit der Fortpflanzung. des 
ESchalles durd) feite Korper, berechnet fih, wie durch 
Die- Luft, nach der -elaftıfchen Gegenmirfung. Des 
‚Mittels... Sagrange bat die Formel, im Fall der 
Fortpflanzung nach) einer feiten: ‚Siber, gegeben, und 
Laplace hat die Gegenwirfung einer folchen Fiber 
ausgercchnet, nach der ‘Verlängerung oder Verkuͤr⸗ 
zung, welche fie erfährt, wenn fie durch eineibefannte 
Kraft ausgedehnt oder zufammengejogen- wird. Der . 
‚genannte Schriftſteller hat auf gleiche Weiſe gefun- 
den, indem er 1 die Gefchwindigfeit der Fortpflan⸗ 
zung des Schalles in der Luft nennt, daß dieſe 
Schnelligkeit in Meffing 103, in Regenwaſſer 4, 
in. Seewaffer 4 „a; weit fehneller war, als in Der 
Luft. Diefe. Rejultate können durch eine Art Exr⸗ 
periment bewiefen werden, welches unten folgen wird, 
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zahl ver: Schwingungen -in gleicher Zeit nicht fo 
groß fenn koͤnnen, als: bei fürgeren Saiten,: welche 
ütyere Toͤne hervorbringen. Der Unterfchieb zwi. 
chen: Höhere. und tiefere Töne befteht alfo darin, daß 
zur Hervorbringung ber erfteren in gleicher Zeit mehr 
Schwingungen: erfordert werden, .:ald zur: Hervors 
bringung ‚der leßteren. "Die Empfindung.-der ‚Tiefe 
und „Höhe ver: Töne hat Gränzen, über welche fie 
nihe gebt. Sauveur hält 'dafür,. daß‘ bei dem 
tieſſten Hörbaren Tone die Luftheile 125 Schwingung 
in" einer Secunde und bei: dem hoͤchſten 6400 
Schwingungen in gleicher Zeit machen müffen. Nach 
Euler's. ehemaliger Annahme: ift der. tieffte hoͤr⸗ 
bare Ton. derjenige, bei welchem die Lufttheile in 
gleicher Zeit 4000 Schwingungen mahen. Nach 
her hat Euler diefe Annahme aber wieder veräns 
deet-und zum tiefiten hörbaren Ton 20, zum höd)- 
ften aber 7520 Schwingungen der Lufttheile in einer 
Secunde angenommen. Die Kraft mit welcher Sai- 
fen gefpannt find, find bei den Saiten dasjenige, 
was die Schwerfraft beim Pendel ift, und fo wie 
ein Pendel unter faft gleichen Umſtaͤnden, defto fchneller 
ſchwankt, je flärfer die Schmwerfraft darauf wirft, 
fo macht auch eine gefpannte Saite in gleichen Zei 
ten, defto mehr Schwingungen, je ftärfer die Kraft 
if, mie welcher fie gefpanne wird. Da nun die 
Tonhöhen von der Gefchwindigfeit der Schwingungen 
abhängen, fo folgt daraus, daß fie auch von der 
Spannung der Saiten mit abhängen müffen. Man 
nahm mit einem Sonometer folgenden Verſuch vor 
Zwei gleich) dicke und gleich lange Saiten wurden 
mit verfchiedenen Kräften angefpannt, und. die Höhe 
ber Töne, die fie umgaben, nahmen im Verhaͤltniſſe 
der fie fpannenden Kräfte zu. Die Maffe der. Gais 
ten hat auch endlich), meil fie nah ihrer Verſchie⸗ 
deuheit der Bewegung, mehr ober weniger wider⸗ 


9 
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zahl: ver: Schwingungen in glelcher- Zeit: nicht fo 
groß fen fönnen, ‚als: bei fürzeren Saiten: weiche 
hötsere “Töne -hervorbringen. Der Unterfehied zwi⸗ 
ſchen Höhere. und tiefere Töne. befteht alſo barin, Daß 
zur -Hervorbringung ber erfteren in gleicher Zeit mehr 
Schwingungen: erfordert werden, -:ald zur: Hervor⸗ 
bringung der -legteren. :Die Empfindung-der ‚Tiefe 
und Höhe der: Töne hat Graͤnzen, über welche fie 
nicht gebt. -Sauveur hält "dafür. daß’ bei dem 
tiefiten . börbaren Tone "die Luftheile 125 Schwingung 
in: einer Secunde und ‚bei: dem höchften. 6400 
Schivingungen in gleicher Zeit machen müffen. Nach 
 Eutlers. ehemaliger Annahme. ift der tiefſte hoͤr⸗ 
bare Ton derjenige, bei ‚welchem bie Lufttheile in 
gleicher Zeit 4000 Schwingungen machen. Nach» 
her hat Euler diefe Annahme aber wieder veräns 
dert und zum-tiefften hörbaren Ton 20, zum böch)- 
ften aber 7520 Schwingungen der Lufttheile in einer 
Secunde angenommen. Die Kraft mit welcher Sais 
fen gefpannt find, find bei. den Saiten dasjenige, 
was: die Schwerfraft beim Penvel ift, und fo. wie 
ein Pendel unter fuft gleichen Umftänden, defto fchneller 
ſchmankt, je ftärfer die Schwerkraft. darauf wirkt, 
fo macht auch eine gefpannite Saite in gleichen Ze 
ten, deſto mehr Schwingungen, je ſtaͤrker die Kraft 
iſt, mit weicher ſie geſpannt wird. Da nun die 
Tonhoͤhen von der Geſchwindigkeit der Schwingungen 
abhaͤngen, fo folgt daraus, daß fie auch von Der 
Spannung der Saiten mit abhängen müffen. Man 
nahm mit einem Sonometer folgenden Verſuch ‚vor 
Zwei gleich dicke und gleich ange Saiten wurden 
mit verfchiedenen Kräften angefpannt, und. die Hoͤht 

ber Toͤne, die fie umgaben, nahmen im Verhaͤltniſſe 
der ſie ſpannenden ‚Kräfte zu. Die Maſſe der. Gais 
ten hat auch endlih, meil fie nach ihrer Verſchie⸗ 
deuheit der Bewegung, mehr ober. wentger wider 
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ſteht, auf die Dayer der Schwingungen Einfluß; je 
dicker Daher Die Saite. iſt, deſto größer wird bie 
Dauer iyeer. Schwingungen feyn und deſto tiefer 
find alfo auch Die Töne, Die durch ihre. Erſchuͤtte⸗ 
rungen hervorgebracht werden. Die Verfuche, welche 
mit zwei gleich langen, ungleich dicken, gleich ges 
fpäunten Suiten gemacht wurden, gaben verfchiebene - 
hohe Tone an; der. Ton der dickeren war tiefet, ale 
Dee: Ton der dünneren. Es folgt alfo aus Dem Vor⸗ 
hergehenden, daß Die Tonhöhe der erfchiitterten Sai⸗ 
ten. von ihrer Länge, Spannung und Die abhängt; 

‘. Um die Saiten zum flingenden Tone zu fpans 
nen, oder um mit denſelben fönende Schwingungen 
zu erhalten, muß man fie, wie auch ſchon oben ers 
wähnt worden, flraff oder flarf zwiſchen zwei feſten 

unften ausipannen, wie die Saiten 'mufißalifcher 
Ankeumente oder fie nur an’ einem, Ende befeftigen 
und. fie fenfreche Durch ein Gewichte ausdehnen, mie 
Fig. 7880 zeigt, In dieſen angeniiynten. Fälleu, um 
den Theil der Saite abzujondern, welche man die 
ſchwinzende Bewegung machen layfen will, muß man, 
nachdem ſie ausg ſpannt worden, Iyre Laͤnge bedrans 
zen, indem man fie mit. Zwickzangen zieht, uder ſie 
durch. Stuͤtzen anhaͤlt, welche vie aͤußerſten Faden 
verhindert, ſich wahrend Der Bewegung zu peraͤn⸗ 
dern. Die Zuruͤſtungen dieſer Art werden: Mo⸗ 
nochorden und Sonometer genannt. Der ver⸗ 
tikale Sonometer, Fig. 7881 iſt weit richtiger und 
vollkommener, als der horizontale, weil in dem letz⸗ 
teren die Spannung, welche das Gewicht hervore 
bringen ſoll, immer mehr. pder weniger durch: bie 
Reibung, welhe die. Maſchine um ihre Are auszu— 
ftehen hat, gemildert iſt; eine: um fo höhere. Neib 
bung, weil fie auf dieſe Are Durch Die. Wirfung dar 
Kraft»gleihfam gedrüdt ober gepreßt it und Diefes 
made, daß man ‚nicht, immer.:mit Demfelben: Che 
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wichte, auf dieſelben Saiten ::. angewendet; bieſelbe 
Epannung erhaͤlt. Durch dieſen Bewegungsgrund 
muß man. den vertikalen Sonometer; Fig. 78841, für 
die genaueſten Unterſuchungen und den andern fuͤr eine 
kleine Anzahl von Experimenten, wo die Horizontnlitaͤt 
nothwendig ift, beftimmen.. Da nun der Ton einer einfa⸗ 
chen Saite, von allen andern Körpern abgefondert, nur 
ſehr ſchwach ſeyn und gleich verhallen würde, fo trägt man 
bei der Ausuͤbung Eorge, den Anhängungss Punkt auf 
einen leeren Kaſten zu beften, . doſſen Wände von 
duͤnnen, trodnen amd elaftifchen hölzernen. Brettchen 
beftehen, wie die Kaften der Violinen⸗-Baͤſſe und An» 
derer Saiten = nftrumente.. Die Erfahrung beweifer; 
daß dieſe Bretter die ſchwingende Bewegung der 
Gaite theilen,. wie diefolbe tönt, auch dei Ton, welchen 
fie bervorbringt, n ir vertieft: Wenn zwei Saiten vor 
gleicher Dicke und von gleichem Stoffe gleich ausgefpannt 
find, und nur durch die Laͤnge vifferiren, fo find bie 
Anzahl der Schwingungen in einer gegebenen Zeit 
der Nängen gleich. : Wenn .aber die Natur: der Saite 
und ihre Laͤnge fi) gleich bleiben, ſo aͤndert man 
nur das Gewicht, welches ſie ausdehnt. Die Zabl 
der Schwingungen in einer gegebenen Zeit, ſtehen 
mit den Quadratwurzeln dieſes Gewichtes in gleis 
- chem Verhältniife. Man Eann leicht anf dem Mono: 
chord "die Wirkung . diefer beiden Arten von Veraͤn⸗ 
derungen prüfen. Um die Laͤnge von allen zu peraͤndern, 
darf man nur einen Fleinen beweglichen Steg, von 
einer dreieckigen Geftale! anbringen, den man unter 
die Saite ftellt, wo man fie begränzen will. -Diefen 
Steg, ben Fig. 7882 zeigt,. muß eine. folche Hoͤhe 
baben, daß wenn man ibn zwiſchen der Tafel des 
Kaftens. und der Eaite felbft anbringt, fo wird dieſe 
ftart genug darauf drüden, um am Beruͤhrungs⸗ 
punkte feſt zu Liegen, Man kann noch mit weit mehr 
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Schenkeln einer :metallenen Zmwidzange, Fig. 7883: 
sieben, vermöge eines Käufers, ‚welcher zur Saite des 
Kaſtens  angepregt wird, und der eine Abtbeilung 
gleicher Theile vurchläuft, die auf feiner Seite gezo= 
gen worden, ſo daß .man ihn hinführen und befe= 
ftigen kann, an weldyem Punkte der Nänge man es: 
wimfchte. Man läßt nun die Zange los, oder man 
nimmt den Steg weg, um foyleidy die ganze Saite 
fhwingen zu. lafien. Die Zahl ihrer Schwingungen 
in einer Secunde wird beitimmt feyn und kann 
durch die Formeln der Mechanik nach dem Gewicht 
der Saite berechnet werden, Ihre Länge ift Das 
Gewicht ihrer Ausdehnung. ... nd 
Wenn man zwei geſpannte Gaiten, von gleicher 
Materie und Dicke ſich vorſtellt, wovon die eine A 
die audere B genannt werben foll, und die Länge 
von.A ift L, die Laͤnge von.B, I, die Kraft, welche 
die Eaite A fpannt K, die, welche die Saite B 
fpannt, k,' die Zahl der Schwingungen, welche bie 
Eaite A in einer Secunde macht, G, die Anzahl 
der Schwingungen, welche die Eeite B in eben ber 
Beit von einer Secunde macht, g, fo hat man bier 
fes Verhaͤltniß: u. 


⸗ — 2 K, 2 K 
Gig=V\ 2: V T 


Iſt die Ränge beider Seiten gleich, ober L = I 
fo hat man W 2 


G: g = V? K: V? x ha 


- Das beißt: die Anzahl der Schwingungen 
gleich langer und dider Eaiten, in gleichen Zeiten, 
oder welches daffelbe ift, ihre Tonhoͤhen verhalten 
fih, wie die Quadratwurzeln, der, bie Sai— 
ten fpannenden Kräfte Man fpannte zwei Gate 
ten, wovon die eine. 8 Zoll, die andere 12 Zoll 
Ränge harte, mit verſchiedenen Kräften; die Kraft, 
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welche die erſte fpannte, war; A, die, welche bie 
zweite fpannte,.%. Die Tonhoͤhe der erften mußte 
fid) alfo zur Tonhöhe der. zweiten: verhalten,. wie die 
Quadratwurzel von. % zu.ber::von' „u. . Da foldhe 
glei) find,. fo gaben ‚beide . Saiten :in dieſem Falle 
gleihe Töne an. Dei gleich :gefpannten ; und ‘gleich 
dicken Säiten verhalten ſich die Dauer ihrer Schwin- 
gungen umgefehrt wie’ihre Langen. Die Dauer der 
Schwingungen zweier gleich langen und mie gleichen 
Kräften gefpannten: Saiten, verhalten. fih, wenn 
ihre Dicken verfchieden find, umgekehrt wie :iße 
Durchmeſſer. Die, durch gleich -lange, gleich dicke 
und gleich geſpannte Saiten hervorgebrachten Toͤne 
ſind gleich, man nennt ſolche Toͤne einklingend und 
ſagt, ſolche Saiten, die gleiche Töne hervorbringen, 
aben den Einklang. Sind zwei Saiten, Derek 
Dicke und. Spannung. gleid) find, von verfchiedener 
Sänge, fo bringen fie, Durch ihre. Erfchütterung, vebs 
fhiedene Zöne. hervor, die, nah dem Verhaͤltniſſe 
der $änge einer Saite zur andern und der damit 
uͤbereinſtimmenden Anzahl der Schwingungen, welche 
die Salten in gleicher Zeit machen, verſchieden find 
und folgende Deneunungen haben; EB 
1) Verhalten fich die Laͤngen der Saiten, wie 
1:2, fo ift der Ton der Fürzeren Die Oberoctave 
des Tons der längeren, der gegen erfteren der Grund⸗ 
‚ton genannt wird. 86 
2) Verhalten ſich die Längen der. Saiten wie 
2:3, fo giebt die fürzere Saite einen Ton, ber 
die Quinte des Tons ift, den die längere giebt, de— 
ren Ton, bei allen diefen Vergleichungen, als Grund- 
ton besjenigen angefehen wird, den die fürzere Saite 
gie t. 
3) Verhalten ſich die Laͤngen der Saiten wie 
3:4, fo iſt dee Ton der kuͤrzeren die Quinte des 
Grundtons. Fa | ö 


x 
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Quinte und Terze zufammengenommen, Vergnügen; 
weniger angenehm iſt der Grundton und feine Quarte, 
Desgleichen der Grundton mit feiner großen Serte. 
Die übrigen Töne, bei welchem das Verhaͤltniß der 
Dauer der Schwingungen verfehieden ft, find 
ſaͤmmtlich, wenn fie zufammengehört: werden, dem 
Ohre empfindlich und ihre Wirkung iſt in fehe abs 
wechfelnden Graden unangenehm, und zwar ift fie 
am unangenehmiten, wenn die Dauer ihrer Schwins 
gungen um Ya weniges abweichen, 

Voigt fagt über das beim Toͤnen der Körper 
vorgehende Schwingen: „Bei meinen Worlefungen 
über die Experimentalphyſik war mir. bei ber Lehre 
vom Schall daran gelegen, auf eine fo viel als 
möglich finnlihe Art zu zeigen, daß bei den tönen 
den Körpern zur Zeit des Klanges nicht ſowohl ihre 
Maſſe im. Ganzen, als vielmehr ihre einzelnen Be⸗ 

ftandtheile in einer ſchwingenden Bewegung wären. 
Der befannte Verſuch mit der gläfernen Glode, an 
welche man während des Tönens eine feine Metafls 
fpige halt, und zugleicd einen feinen ſchwirrenden 
Klang bemerkt, fchien mir, fo wie der mit der fehe 
elaftifhen metallenen Scale, in die man Waſſer 
gießt und mit einem Haͤmmerchen daran fdylägt, 
um einen Nebel über der MWafferfläche zu erzeugen, 
nicht nett und entfcheidend genug. Es fiel mir alfo 
ein, ob ſich nicht auf der Oberfläche des Waſſers 
in einem Zeinfglafe, auf deffen Nand man mit dem 
reinen naffen Finger berumfäßrt, um den bekannten 
Harmonifas Ton herauszuloden, eine Art von wellen⸗ 
foͤrmiger Bewegung zeigen müßte, die nad) Maaß- 
gabe ihrer Geſtalt und Zartheit einen ſicheren und 
unmittelbaren Schluß auf das Schwingen der ein- 
zelnen Glastheilchen machen ließ. Ich nahm den 
Verſuch vor und fand ihn meiner Erwartung aufs 
volllommenfte entſprechend. So lange ein unanges 
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nehmes durch Herumfii des noch nicht 
‚reinen var bes Glaſes 
dene, ſah man auch die 
‚im mindeſten verändert; allein mit 
dem ; toie- ſich der. feine  fehneidende Ton 
ien aud) die Oberfläche des 
‚um vom Rande bis etwa zur Hälfte 
7 unfte, wie mit einem du 
von der Farbe eines etwas matt gefchliffenen 
Glafes bebedt. Am ähnlich 


unterhalb. ı 
—— fo. hielten, daß fie feitwärts in das 


nn. Am merklichſten war die Erfcheinung 
jedesmal an derjenigen, Stelle der Wafferfläche, über 
welcher fih in fenfrechter Richtung. die ftreichende 
Fingerfpige befand und diefe Hervorſtechung folgte 
ringsum dem. ftreichenden Finger, Außerdem war 
die. wellenformige Bewegung allemal gerade gegenüber 
beträchtlicher, ‚als an anderen Stellen des Kandes, 
und gerade in dem Werhältniffe, wie der Ton flär- 
fer und fchneidender ward, zeigte ſich auch die Er— 
f auffallender, Ich habe mich eines gewöhn- 
lichen Weinglafes und reinen Brunnenwaffers bedient. 
Mit Waffer, worin falzige und metalliſche Auflöfunz 
gen befindlich waren, wollte der Verſuch nicht glüf- 
Een; allein in elaftifchen metallenen Schalen mit 
Waͤſſer, e ſich am Rande etwas Aehnliches, 
wenn man mit gehoͤriger Staͤrke von außen dagegen 
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ſchlaͤgt. Die Erfcheinung ift aber bei’ weitem nicht 

fo nett, nicht fo allgemein und anhaltend, wie bei 
dem beſchriebenen Verfuche und es gehört auch ziem- 
lihe Gefchicklichfeit und Aufmerkſamkeit dazu, fie 
Derorgubringen und wahrzunehmen.‘ 
Ein Mebreres über das Tönen mufifali- 
fher Inſtrumente, f. unter Ton, in X. 

Die Behauptung, die man in fehr vielen phy⸗ 
ſikaliſchen Sehrbüchern findet, daß man. die Theile fehr 
fpröder Körper, indem man der Luft, die fie berüher, 
den Ton, den fie vermöge der Spannung ihrer Theile 
- anzunehmen fähig find; giebt, dergeftallt in ihre klei— 
nere Theile erfchüttern, daß fie Ihren Zufammenhang 
verlieren und in Stücken fallen, auf weiche Art man 
durch Schreien foll Gläfer zerbrechen Fönnen, wird von | 
vielen Phyſikern bezweifelt. 

Wie nun der Schall im Ohre aufgenommen 
wird, daruͤber ſind die Naturforſcher nicht einig; 
deun fo bewunderungswuͤrdig das Ohr gebildet und 
aus den feinften Theilen zufammengefege ift, ſ. 
Ohr, Tb: 104,5. 766 u..f., fo wenig find wir 
im Stande, "die eigentlihe Beſtimmung aller‘ dieſer 
Theile und die Abſicht ihres fo Fünftlihen Baues 
anzugeben.: . Den Mehrſten ſcheint das Labyrinth 
das eigentliche Werkzeug bes Gehoͤrs zu feyn, zu 
welchem Schal: und Ten durch bie: übrigen Theile. 
bloß geleitet und forsgepflanzt werden. ‘Der: in der 
Luft erregte Schalt geht nämlich durch die. Mufchel 
und den. Gehörgang bis ans Trommelfell, ſetzt daſ⸗ 
felbe in eine ziteernde Bewegung, wodurch die Luft 
‚in der: Trommelhoͤhle und. durch diefe Das Haͤutchen 
des runden: Fenſters ebenfalls erfchüttert wird. Iſt 
alſo die Mähfte des Labyrinths gleichfalls mit Luft 
erfuͤllt, ſo wird auch Diefer die Erfchütterung mitge- 
theile, ‚fie wirkt.:aladanı ‘auf Die Gehörnerven und 
hiermit ift die Empfindung des Schalls unmittelbar 
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voll Luft, fo würbe dieſe die Erſchuͤtterung der Ner⸗ 
ven mittheilen und zum Gehirne bringen. 
| Bei allen diefen Erklärungen ift es eine große 
- Schwierigkeit, daß man feine Oeffnung ‚findet, durch 
welche $uft von gleicher Federkraft mit der Außeren 
ins Labyrinth gelangen kann, indem beibe Fenſter 
mit Häutchens verfchloffen find, Schon ältere Zer⸗ 
glieberer haben Feuchtigkeiten im Labyrinthe. wahrge- 
nommen, Cotunni und Meckel baben endlich er- 
wiefen, Daß es sanı voll Waſſer if, Diefe Ent 
deckung würde die aͤltern Naturforſcher fehr in Ver⸗ 
legenheit geſetzt haben; jege wiffen wir aber, daß 
auh das Wafler in einigem Grade elaftisch ift und 
den Schall fortpflangs, überdies find auch zwei fleine 
Räume. vorhanden, in welchen das Waller zum Theil 
‚ ausweichen fann. Nah Wünfch foll die ganze ſehr 
‚zarte und elaftifche Maſſe des Labyrinths erſchuͤttert 
werden, welche Meinung wohl die wahrfcheinlichfle 
iſt. Wenn die Erfchütterungen aus regelmäßigen 
und gleichzeitig auf einander folgenden Schwingun« 
gen beſtehen, fo wird ein Klang ober Ton, wenn: 
. aber diefes Regelmäßige fehle, wird ein bloß unhar- 
monifcher Schall empfunden. Beide fönnen, wenn 
fie ſtark werben, den Gaumen. und die Zähne ers 
fchüttern und fogar Taubheit verurſachen. Daß 
men mehrere: Tüne zugleich hört, erklärt man leicht: 
dadurch, weil jeder Ton, die nur mie ihm harmoni⸗ 
ſchen Faſern der. Spiralfcheidemand, erfchüttert, Das 
her von verſchiedenen Tönen, auch verſchiedene Ner- 
venfpigen gerühre werben. Das Labyrinth, bie . 
Schnee und die vier kleinen Gehörfnöchelchen wach» 
fen niche, fondern find bei Kindern eben fo groß, 
als bei Erwachfenen. Man müßte hierbei anneh⸗ 
men, daß es die, Abfiche fei, zu-bewirfen, daß ge- 
wiſſe beftimmte Töne immer eben biefelben Stellen 
dieſer Theile und auf eben dieſelbe Art erſchuͤttern 
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muͤſſen; denn: wenn: z. B. die Nervenfaſern der 
Spiralſcheidewand an Laͤnge zu nehmen, ſo wuͤrden 
Kinder gew le hohe. Töne Hören koͤnnen, die fie als 
erwachſene Perſon nicht: mehwi. zu unterſcheiden ver⸗ 
whend ſeyn wuͤrden. — 

:1.2Bie.nien ſich des Schalles bedienen kann, Ente 
ferungen zu beftimmen, ſ. Th. 60, ©, 677 u. f. 

fiens .Rermtniß der. Natur, ©. 9% 
‚Kidtenbe hi ea, 7r BVo. 18 St, ©. 46; 10r Bb. 


ferolle ber Nr totalen Schwingn gen der ſchallenden 
| a Grenꝰs Fournal Engine y ar Bd., 1790, 
eft 


Buſch —— Bd., ©: 184. 
» Sulz, Handbuch. der Phyſik, Mi Ä 
‚Ehlabni Sutdectungen über. die: Theorie des alanges. 
eipzig, 17 
— For Borlefüngen über die & pertiaentalppöftt, or Th. 
Berlin, 1791, ©. 147 u a 
*Pröcis elömentaire de Phyäique experimentale, 
. Par Ii-B: Biot, 2e edit, Tom, L, Paris, 1824, 
>... 7 350 u 
Schalldeich, rdeich ſolche Deiche, vor welchen 
nur ein kahles Watt oder eine ſo ſumpfige und 
niedrige Anlandung befindlich iſt, daß darin 
Schallen »der Wurzeln von. Schilf und Rohr 
auffchießeh: und. fortfommen koͤnnen. 
Schallen ® dr ein regelmäßiges Zeitwort ber Mietelgats 





” Bei den Siöfker chillen. schellen:und skellen, int: 
Riederſaͤchſiſchen gleichfalls fchallen; im Schwed. skalla. 
., .Ehedem war es cin unregelmäßiges Zeitwort und- bei dem Not⸗ 
. Zer lautet das Imperfectum schull, . Diefe irregulaire Form 
hat fih noch in dem Zuſammengeſetzten er ſchallen erhalten, 
dadgegeh das einfache jetzt voͤllig regulaͤr iſt. Das Aktivum 
ſchaͤllen, ſchallen machen, wird am gewoͤhnlichſten mit einem 
€ gefchrieben; ſ. Schelle und Schellen.- Ucbrigens ift dieſes 
Zeitwort eine Dnontatopdie eines hellen ſchallenden Lautes, der 
Form nach aber, das Intenfivum des alten Seitwortes ſchalen, 
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“tung, welches das Huͤlfswort haben erfordert, ei- 
nen- Shall von fich geben, und verurfachen, doc) 
nur in det erden eigentlihen Bedeutung des 
Hauptwortes, einen hellen lauten Schall von ſich 
geben. Die Pofaune wird fhallen. 1Cor. 
13, 3%. Der Here wird feine herrliche 
"Stimme fhallen laffen. Ef. 30, 30, Der 
Wiederſchall Shalle aus den hoben Ber. 
gen: Weish. 37,: 19. Die Gefellfchafe 
"ging-mit eitem ſchallenden Gelächter 
auseinander. In weiterer fonft ungewoͤhnlicher Be⸗ 
deutung ſchallet bei den Jaͤgern ein Thier, wenn 
es einen Laut von ſich hoͤren laͤßt, welches auch 
ſchalten, ſchelten und melden genannt wird. 
Schallente, in einigen Gegenden, ein Name der 
töffelente, Schildente, Anas latirostra 
Klein, Nad) Adelung fiheine hier Schall aus 
Schale: verderbt zu fen, und den weiten und 
tiefer Schnabel, welcher die Geſtalt eines Söffeld 
Bat, zu bezeichnen. 000 
Schallglas, Schallgläfer, "unten plattrunde 
- Oläfer, mit einem Halfe von mäßiger Länge, de⸗ 
ren Boden,  wenn'-man' gemächlich - Ineinändit, 
mit einem Krachen auswaͤrts tritt, fo man aber 
den Athem m ifich zieht, ſich auch kracherd wie⸗ 
der hineinbegiebt. ER 
hallhorn, eime:chemdlige, jeßt veraltete Benen⸗ 
. nung ſowohl einer Poſaune, als au): einer Schal⸗ 
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ſprochen, da es eigentlich die Bekleidung mit 
Schalen oder Brettern bezeichnen wuͤrde. 

im Lande und Forftwefen, der abges 
nderte Theil eines Waldes, oder auch einer 
iefe, welche Benennung befonders in der Marf 

Brandenburg üblich iſt. — Auch ift der Schalm 
“ein oder mehrere Hiebe mit der Art oder mit 
dem DBeile durch die Rinde eines Baumes, wor 
nah ein Stuf Rinde abfliege und ein weißer 
Fleck zum Merkmale entftehe, welches man auch 
das Anfhalmen nennt; Naher anfhalmen, 
fhalmen einen Baum duch Weghauung eines 
Stuͤckchens Rinde anzeichnen. 
Schalmen, f. den vorhergehenden Artikel, 
Schalmeye, der Name eines muſikaliſchen Blaſe⸗ 
Inſtrumentes, welches im Ganzen einer Roͤhre, 
einem Cylinder gleicht und von welchem es meh⸗ 
vexe Arten giebt. So nennt man die Pfeife an 
einem Dudelſacke die Schalmeye. Am üblich 
ften gebraucht man es von einen Blaſe-Inſtru⸗ 
mente, welches der Haut«Bois gleicht, nur daß 
es größer ift, unten fein Daumloch hat und fär« 
fer zu blafen ift, daher auch einen flärferen $Jaut 
giebt. Es wird noch hin und wieder auf dem 
Lande von den Schäfern gebraudt; ſ. auch Th. 
24, ©, 6. Man pflegt auch zumeilen die 
Eleineren Haut Bois Schalmeyen zu nennen, 
Ehemals hieß die Schalmeye auch das Schall« 
born, und auf dem Lande einiger Gegenden führt 
fie no den Namen der Tatter, vermutblid), 
fagt Adelung, wegen ihres fchnarrenden Klan⸗ 
ges. In den Orgeln ift es ein Regiſter unter 
den Schnarrwerfen, das 8 Fuß Ton hat. 
Scalmufchel, eine Art einfhaliger Mufcheln, des 
ven Mufchel oder Schale, einem Napfe oder eis 
nee Schale in der erfien Bedeutung gleicht; da« 
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ber man fie auch S hä ffelmufäet nennt; 
auch Patelle, Patella; ſ. Th. 108, ©. 117. 
Sr eine im gemeinen Reben übliche Benen⸗ 
nung ber fehlerhaften weiten Ohren eines Pferbes, 
welche gleichſam zwei Schalen gleichen; daher 
mnennt man auch ein mit ſolchen Ohren begabtes 
Pferd ſelbſt ein Shatopt. Ä 
Schalong, | f. Chalons, Th. 8/ ©. 9 ö 
Schalotte, Sqdalottentauch, SHalotten⸗ 
knoblauch, Aeſchlauch, Eſchlauch, Afca- 
. Jonifher Lauch, Allium Asoalonicum, 
o nudo tereti, foliis subulatis, 
mbella lobosa, staminibus tricus- 
pidatis; Lion, Spec. plant, Tom, L, p. 
29. Cepa foliis subulatis. radicibus 
. oblongis.conglobatis.. Hort, clif£ 36. 
Hort. ups. 7% Cepa ascalonica Mo- 
ris. hist, 2, p. 383. Cepa sterilis, Bauh. 
ın. 72, Scan; Echalotte, Escalotte; 
Ital. Scalogna; Span, Escalona; Engl. 
g Scallion, AscaloniarGarlick or Scha- 
Lott; Schwed. Scharlotter. In der Men- 
Feeifchen Gloſſe Hynnilaec. 
u. © Dieſe Are Lauch, welche unter Lauch, Th. 
69, ©. 698 zwar erwähnt, aber nach Zwiebel 
. vermiefen worden, wird wohl beſſer hier unter ſei⸗ 
nem Mamen einen Pla finden, weil er doch 
ſchon von der. Pflanzengattung, wozu er gehört, 
getrennt worden. Er gehört in die erfte Ord— 
nung der fehften Klaffe (Hexandrıa.Mono- 
..gyına) des Linnéiſchen Pflanzenſyſtems und 
"3. bat: folgende Gattungskennzeichen: der Blumen: 
Schafe ift walzenrund und aufrecht, mit einem ku—⸗ 
gelfoͤrmigen Blumenſchirme gekroͤnt. Die Blu: 
‚ menbläteer find blau, mit einer dunflen Linie 
durchzogen und umgeben. Die Staubfäben find 


[ 
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dreifach Tanggefpigt. Die Blätter, welche aus 
einer länglichen Zwiebel vorkommen, find pfrie- 
menfoͤrmig, 
Das Vaterland dieſes Lauchs iſt Palaͤſtina, 
wo er ſehr haͤufig waͤchſt, beſonders um die Stadt 
Askalon, wovon er auch den Namen erhalten hat; 
aber auch, nachdem er bei uns, überhaupt in Eu⸗ 
. topa, eingeführt worden, hat er ſich fehr verbrei« 
- tet und: fomme faft in jedem Klima fort, In 
England find die Schalotten im firengften Win- 
tee niche erfroren, fie freiben zeitig! nach dem 
Winter ihre, grünen Schoten hervor. Diefer - 
Lauch vermehrt fich ungemein flarf durch die Ne— 
benzwiebeln und läßt fich in jedem Boden mit 
Vortheil ziehen, vorzüglich liebt derfelbe einen 
fetten, jedoch ‚nicht frifch gedüngten, etwas fandi- 
gen Boden. Man fann die Zwiebeln zeitig im 
Fruͤhjahre, noch beffer aber im Herbſte, in ein 
gut gegrabenes, 3 — 4 Fuß breites “Beet, entf- 
weder in Reihen pflanzen, oder man bezeichnet 
Fleine Furchen, 6 Zoll im Gevierte, und legt die 
von den alten beim Ausheben abgenommenen Zwie⸗ 
bein in gehöriger Entfernung hinein. Die Eng» 
länder geben 3 Fuß Breite und etwa 6 Zoll in’s 
Genierte haltende Beete an, wo man dann jebes- 
mal nad) ihnen drei bis vier Zwiebeln in ein 
Loch ſtecken muß. Gefchieht das Pflanzen. der- 
ſelben im Frühjahr, fo ift die befte Zeit dazu der 
Monat März, bei guter Witterung zu Anfange 
deſſelben. Man lege fie nach Leonhardi drei 
zoll tief und ſechs Zoll weit von einander; pflanze 
man fie im SHerbfte, fo foll man nah Reichart 
auf das Beet 2 bis 3 Zoll Hoch Pferde- oder 
Kuhmift werfen und folchen, ſowohl den Win- 
ter, als Sommer: über darauf liegen laffen; fie 
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follen hiernach recht gut wachen und ſehr viele 
Zwiebeln bringen 

Die Scalottenzwiebeln, fo aud) die Rocam⸗ 
bole, der Knoblauch ıc., Dürfen nicht eher aus der 
- Erde genommen werden, bis die Blätter zu trock⸗ 
nen Anfängen, welches gemeiniglich im Auguft zu 
- gefchehen pflegt, dann werden fie ausgehoben und 
. zum Gebrauch aufbewahrt; auch fann man zu 
Der Zeit diejenigen, welche zur Fortpflanzung bes 
flimme find, ausfuhen Nach Dietrih’s Er 
- fahrungen foll man die Schalotten lange Zeit zum 
Gebrauch aufheben koͤnnen, wenn man fie auf 


folgende Art behandelt, Zu der Zeit, wenn man 


die Zwiebeln aus der Erde nimmt, werben fie in 
Waſſer gewafchen und von allen Unreinigfeiten 
gefäubere; dann breitet man fie an einem trock⸗ 
. nen luftigen Ort aus und wendet fie öfters um, 


bis fich feine mwäffrigen Theile mehr an der Auf« . 


feren Schale zeigen; dann lege man fie in ein 
Sieb und ftellt dieſes auf einen. Ofen, oder an 
einen anderen Ort, wo gelindes Feuer gehalten 
- wird. Wenn man die Zwiebeln in Menge trod« 
nen will, fo iſt es befler, wenn man zu diefem 
Zwede mit Weiden geflochtene Hürden benugt, und 
dDiefelben an einen guten Feuerplatz fell. In 
beiden Fällen, nämlich) in dem Siebe und auf der 
Hürde, müffen die Zwiebeln wenigftens des Jah⸗ 
res ein auch mehrere Male gemender werben, fonit 
werden fie auf einer Seite zu fehr und auf der 
andern zu wenig troden, Findet man nun, daß 
die Zwiebeln dürre genug find, um ohne Nach. 


theil auf einander liegen zu Pünnen, fo werden fie - | 


in ein dazu paflendes Geſchirr, z. B. ein Faß, 
Kiſte ıc. gelegt, wo fie ein Jahre, nachdem fie gut 
getrodnet worden, auch noch länger aufgehoben 
werden fünnen. Ä 
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KNeichhart's Lands und Gartens Schab, Ste Nufl, gr 
Th., Erfurt, 1791, ©, 225. | 

Kelftändige Anleitung zur Wartung aller in Europa 
Bekannten Kuͤchengewaͤchſe. Aus dem Eugliſchen 
überfegt von Kranz Hermann Heinrich Lueder. 
Lübel, 1780, ©. 749. 

Handbuch für Gartenbeſitzer, Gärtner und Liebhaber 

des Gartenbaues, Zte Aufl. 1813, ©. 117, 0256, 


295, Zi 
Dietrichs Lericon der Gärtnerei und Botanik, ır Bd., 
anter Allium, 

Schalottengras, Enelliges Rifpengras, klei— 
nes Bwiebelgras, Säuchelgras; Poa bul- 
bosa Linn; ſ. Zwiebelgras. 

Schalortentnoblauch, ſ. d. vorhergeh. Artik. 

Schalottenlauch, f. daſelbſt. 

Schalottenzwiebeln, ſ. daſelbſt. 

Schaͤlpflanzung, eine Art einer Pflanzung, um da⸗ 
mit einen wilden, noch nicht urbar gemachten, 
Boden gleichſam ahzuſchaͤlen, zu entrafen. 

Schalpoͤſte, ſ. unter Laſche, Th. 65, ©. 114. 

Schalſtuͤck, ſ. Schalbrett. 

Schalten *), ein regelmaͤßiges, thaͤtiges und ein 





*) Diefed Beitwort ift der Figur nah das Intenfivum von dem 
ſchon gedachten veralteten ſchalen und bedeutet eigentlich ge= 
gewiffe, mit einem eigenthänlichen Schalle verbundene Handluns 
gen vornehmen. Daher wurde es ehemals für ftoßen gebraucht, 
$Scalt thaz Shef in Tiufhi, ftoße das Schiff auf die Hoͤhe, im 
Zatian Du wcaltest sie ze zukke, du ftößeft oder treibft fie 
zurück. Notker. Bei dem Dafypodius und Friſchlein, 
ik, dem Srifch zu folge, ein Schiff halten, es fort ſteuern 
die Schalte, eine Stange, womit die Schiffe gehalten, oder 
womit fie gefteuert werden, und? Schalter der Steuerkann. 
Kemanden von fih [halten, heißt bei dem Kaifersberg, ihn 
von fih jagen, davon fihalten, fortgehen. Schalten in 
der zweiten Bedeutung darf eben keine Figur davon feyn, fondern 
kann auch als eine unmittelbare Onomatopoͤie des Handthierens 


+ 
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Zeitwort der Mittelgattung, welches im letzteren 
Falle, das Huͤlfswort haben erfordert, aber ſchon 
langſt ſehr ungewoͤhnlich geworden iſt. Es bedeu⸗ 
tet noch 1) Schieben, in welchem Verſtande es 
nur noch in Dem zuſammengeſetzten einfchalten 
üblich iſt, und das Lateiniſche calare in intercelare, 
als feinen Verwandten erkennt. — 2) Handthie 
ten, behandeln, und, figurlich, die Veraͤnderungen 
-#ines - Dinges nach Gutduͤnken beftimmen. Mit 
etwas nad eigenem “Belieben falten, 
nach eignem “Belieben damit umgehen, verfahren; 
Schalte damit wie du willft. Am häufig- 
ften braucht man es im gemeinen !eben in Ver- 
bindung. mit dem gleichbebeutenden walten; 
Mit etwas fhalten und walten, bie Ber- 
änderung eins Dinges nad) eigenem Willfühe 
beflimmen. Die Hauptwörter das Schalten und 
bie Br altung find im Hochdeurfchen nicht ges 


woͤhnlich. 
Schalthier, ſ. Schalenthier. 
Schaltjahr, in der Chronologie und dem Kalender⸗ 
weſen, .ein Jahr, welches in die Reihe mehrerer 
Sabre über die gewöhnliche Zahl eingeſchaltet 
wird. Am gemwöhnlichften ein Jahr, welches durch _ 
einen Schalttag, um einen Tag länger gemacht 
wird, in welchem ein Tag eingefchaltet wird; f. 
unter Jahr, Th. 28, ©. 592, 599, 
Schaltmonst, dafelbft, ein Monat, welcher über 
die gewöhnliche Zahl der Monate eingefchaltee 





mit Förperlihen Dingen angefehen werden. Im Hebräifchen iſt 
now gleichfalls herrfchen, beherrſchen. Die von der erften Be⸗ 
deutung gebildeten Dberdeutfchen Schaltfürft, Schalttänig, 
Schaltpfarrer ꝛc. einen Bice- König, Vice Pfarrer gu be⸗ 
zeihnen, find im Hochdeutſchen ungewöhnlich; auch wegen der 
Smweideutigkeit des darin herrichenden Begriffes der Eintheilung 
nicht anzurathen. (Adelung.) 
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wirb. So wird in ei 
—— el einen —— drei⸗ 
eingeruͤckt wird, Damit der An ide Zeil 
b set und derfelben "Jahres —æ Seide —* 
Schalt monat genannt, |. den vorher bei alt» 
ei f eiSchalt⸗ 
—3— a der ae pädle. 
bie gerfäntiche Anzahl Der z der Beltrahı 
nung eingefchaltet wird, damit bus bi —8 
mit dem aftronomifchen überei eo a Je 
—— Theil. atomme; ſ. Den ver⸗ 
a i | 
Para —8 A ie ‚ eine aufges 
einem Strome, das Erdreich je —* — 
Einreißen des Waſſers uw kn ach ir 
fen eine bequeme Anlandu a hen 
wird entweder durch ftarf ein ln e 
pfähle und dahinter auf —— — af 
oder von Steinen erb ae Bad 
33 hr: auet, ſ. Buhne, Th 7, 
sluppe, f. C 
Shatmek, ——— 
wand, ein aus Grund faͤhl fe —8 
ſammengeſtrichenen Pf efefhlagene Mas 
a ucht Re Ah en geligelhlagene Wand. 
Schleuſen, Sielen und en Waſecwerken— 
unten dem Durchdringen de alle on 
She zu widerſtehen. gen bes Waſſert zu wehren 
alwerden d 
Schaͤlzahn, im —*8* sche — —E 
heſonders bei den Pferden, he TA 
et; ein Schieferzahn, B “ 
——— zahn, Blätterzahn 
EA u in einer doppelten 
if. L Der Zuftand, da 


.- man fih ſchaͤmet. — 1) Eigenrlid, die mie 


*) In der erflen Hauptbedentu 
Du techn Pag To, C De bei Dem Kero bei 
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Schamroͤthe verbundene Unluſt, und in weiterer 
Bedeutung die Unluft, die unangenehme Empfin- 
bung über das Urtheil Anderer von unſerer Bloͤße, 
"und in weitem Werftande, von unferee Unvoll» 
kommenheit. Bor Scham roch werden 
Scham empfinden. Bor Stham die Au- 
gen nicht auffhlagen koͤnnen. Sich in 
Scham verhüllen, in der dichterifchen Schreib» 
art. — M In weiterer Bedeutung. a) Das 
Vermögen, bie Fähigkeit, Unluftüber das Urtheil Ans 
derer von unferer Blöße, von unferer Unvollkommen⸗ 
beit zu empfinden; wo es noch im gemeinen Leben am 
üblichftenift. Wo kein Shamift, daiftfeine 
Ehre. Weder Scham noch Schande haben. 
Allee Scham den Kopf abgebiffen haben, in der. niehri» 

- gen Sprecdhart, die Fähigkeit fich zu ſchaͤmen verloren 
haben. b) Die Fertigkeit, Alles zu vermeiden, 
was die Bloͤße des Seibes zeigen und in mwelterer 
Bedeutung Neigung zur Unfeufchheie verrathen 
fann, eine jegt veraltete Bedeutung, in welche 
es ehedern fehr Bäufig für Zucht, Zuͤchtigkeit, 
Schamhaftigkeit ic, gebraucht wurde. | 


dem Notter Scama, im Niederf. Shaam und mit einem an⸗ 
dern Suffiro Schäm te, im Angelf. Scame, im Engl. Sham, 
im Schwed. Skammı: ſ. Shämen. Sn der zweiten Haupt⸗ 
bedeutung wird es gemeiniglich als die Figur der erſtern anges 
fehen und durd) dasjenige erklärt, deffen man ſich zu ſchaͤmen hat. 
Allein es ift wahrſcheinlicher, daß der Begriff der Blöße hier der 
herrſchende iſt, Der wicder eine Figur des Lichtes iſt, daher es in 
diefer Bedeutung unmittelbar mit dem veralteten Schämen oder 
Schemen, das Bild, der Schatten, Schein, und den Iutenfivis 
Schimmel und Schimmer zuſammenhängt. Auch die 
Scham, als eine Empfindung betrachtet, feget im eigentlichften 
Verftande die unanftändige Blöße voraus. Das Wort Bloͤße 
felbft wird in der edlen Sprechart zumeilen von denjenigen Thei⸗ 
fen gebraucht, welche der Wohlftand zu entbloͤßen verbietet; 
ſ. Shämen. | (Adelung.) 


vr 


Scham ist ein Kmne, . ..r:;. 
Die zieret ſrawen schöne, : :hı :.»'; 
| Burkhard von Hohenfels. 
Din Scham alsam ein reines kint in:.schoner 
frowen .schozen spilt; :: 
Schame zieretreiniu wib und wirdet edelenman; 
Schame kan leiden of. den han, on 
Da nie schandentrit kam an... 
Ä . - Der Marner, 
Die Schwaͤbiſchen Dichter find voll: von Lob⸗ 
fprüchen diefer Scham, befonders bei dem weib⸗ 
lihen Geſchlechte Scham machet große 
Gunft, Sir. 32, 14 . Die Weiber follen 
fih mit Schamzucht fhmüden, 1 Lim. 
. 2,9. 3) Figuͤrlich, dasjenige, deſſen man ſich zu 
ſchaͤmen hat, das Urcheil Anderer felbft von un» 
ſerer Bloͤße, und in weiterem Verſtande, von un⸗ 
fern willführlichen Unvollfommenpheiten, eine. gleich» 
falls veraltete Bedeutung, in welcher es ehedem 
für Schande und das nahe verwandte Schimpf 
ſehr üblih war. Ihre Scham war offen- 
bar, Ezech. 23, 18. Miet Scham bekleidet 
werden, Pf. 35, 6. Du mweiffeft meine 
Schmach, Schande und Scham, Pf. 69, 
20, Miet Scham unten an figen, $uc.14,9, 
II. Die Blöße des Leibes. 1) Ueberhaupt, 
wo man eg nur noch in der im gemeinen Leben 
üblichen Redensart gebrauht, feine Scham 
nicht bedecken koͤnnen, feine Bloͤße, Halb 
nackend gehen. 2) In engerer Bedeutung iſt eg eine 
ehrbare und anftandige Benennung der Geburts- 
glieder beider Gefchlechter, derjenige Theil des 
leibes, welchen die Schamhaftigfeit zu bedecken 
befiehle, deren Blöße vornämlih Scham erweckt, 
und. welche man auch die Schamglieder, die 
Schamtheile :zu nennen pflege. In diefem 
\ . N , oo. J 2: "0. * 
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Schamlippen⸗Zweige ertheilt, faft:bis zum Kopfe 
des Kitzlers, und mündet mit_den Zweigen ber . 
Huͤftbeinlochsarterie und Inneren Schentelftanzarterie 
zufammen..- „Am, ,Manne: geht fie-.nody zum 
: Harpfchneller, Wulſte Der Harnröhre, Ruthenauftich- 
ter, in den Hodenſack bis zu den Hoden, wo fie 
mit den Samenarterien und der Arterie ber Ruthe, 
fo: mia:in den Weibern mit den: vordern Hoden⸗ 
arterien aus der Schenkelarterie zufammenmündet. 
‚Der tiefe Aſt oder die Kitzlerarterie laͤuft zwi⸗ 
ſchen Dem Scheidenbeenger und dem: ſchwammigen 
Koͤrner des Kitzlers darauf am: Sigbein.- und 
Schambein nach voerne aufwaͤrts, giebt Zweige 
.an den Quermuskel und. die Haut des Dammes, 
an den. Aufrichter; und an den ſchwammigen Koͤr⸗ 
per des Kitzlers, ans: Ende ber Harnroͤhre und 
vorzüglich an die, Scheide; und fpalter ſich, wenn 
fie zwiſchen den. „Körper des Kiglers und das 
Schambein: treten will, nachdem fie bisweilen kurz 
vorher :einen Zweig, ins Becken zur Bereinigung: 
mit den Dlafenzweigen aus der Nabelarterie abgiebt; 
a) in ben flärferen, tiefer in Die Scheide fich ver- 
breitenden Zweig; b) in den fhwächeren flacheren 
auf dem Rüden des Kislers in der Haut ſich 
verbreitenden Zweig; €) und in einen größeren _ 
mit Dem von der anderen Seite zufammenmünden- 
den Alte, der ſich tief bis in die, Eichel im Kitz⸗ 
ler verbreitet, auch. wohl doppele if. Im männ« 
lichen Geſchlechte gebt der tiefe Aft.oder die Ru⸗ 
thenarterie, vom Quermusfel des Dammes bededt, 
zroifchen dem Rurhenaufrichter und dem Harnfchnels 
ler; darauf tief zwifchen dem ſchwammigen Körper 
und dem Sitzſtuͤcke und Schamſtuͤcke des Hüftbeins 
und dem Nuthenaufrichter .bis an die Vereinigung 
der ſchwammigen Körper; giebt unter Weges ein 
Paar ftarfe Aeſte in den ſchwammigen Körper 


\ 
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der Harnroͤhre, kleinere Aeſte in den Harnſchneller 
inneren — ‚ — 
ſchwammigen Körper der Ruthe und in die Vor⸗ 
ſteherdruͤſe, welcher Iegtere Aſt mic der Blaſenar⸗ 


begiebt,, Läuft. ihrer ganzen Sänge nach unter der 
Haut, bis fie ſich in der Furche um die Eichel in 
Die Vorhaut und das ſchwammige . Gewebe der 
Eichel verbreitet. Unter Weges giebt er Aefte in 
» den Hodenfad.und vereiniget fi) in der Nähe der 
‚Eichel mit dem. von der anderen Seite. Der tie⸗ 
fere Zweig oder die tiefe Nuchenarterie macht ges 
wöhnlic mit dem der anderen Geite eine anfehn- 
liche Zufammenmündung, dringt mit einem oder 
zwei Stämmchen, gder mit einem, beiden ſchwam⸗ 
migen Körpern gemeinfchaftlihen Stämmen in 
die ſchwammigen Körper der Ruthe und verbreitet 
fi in folhen, fo daß er auch in ben ſchwammi⸗ 
gen Kine ber Harnröhre mit häufigen Aeſtchen 
ubergebk. 
Schamade, Cham ade, im weitläuftigen und weni⸗ 
ger gebraͤuchlichen Verſtande iſt Chamade ein 


wu. 
“a 
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genben Aftes des Sitzbeines verrinlget. Die in⸗ 
nere Flaͤche iſt glaͤtter, als die äußere‘, aber ein 
wenig nach außen umgelegt, übrigens am Hori⸗ 
zontalaſte leicht eusgefäweitt, am abfleigenden Afte 
leicht gewoͤlbt. Die Knorpelflähe, wodurch Tich 
das Shamftüd: mit: dem von der anderen Seite 
verbindet, hat auch nach innen eine leiſte, flehe 
"übrigens nach Vorne immer weiter von der andern 
‚ab; ' Seine Subftanz iſt am gegen das ovale 
Loch gerichteten Rande ſchmaͤler, von da gegen den 
übrigen Umfang zu allmählig dicker. u 
Schamblutader, Schamvene, Püdenda com- 
mimis, in der: Anatomie eine Blutader, welche 
zu der Bedenvene 'gehört; nämlih die Scham⸗ 
vene, bie Du Vene, vie Huͤftbeinlochs⸗ 
vene, bie Darndlafenvene, Die Scheidenvene, vie 
Uterusvene, die mittlere Maflbarmvene, die‘ Ge⸗ 
fäßvene, bie Seitenkreuzbeinvene und die Huͤft⸗ 
Iendenvene, welche auf jeder Seite in den Becken⸗ 
veneſtamm zufammenfließen, gleichen, bis auf bie 
Mabelvene, den Arterien oder Pulsadern, neben de⸗ 
- nen fie liegen, und bilden durch ihre flarfen und 
häufigen Zufammenflieffungen anfehnliche Ge= 
fiechte, 3. B. das Äuffere und das innere Scham⸗ 
geflechte, Plexus pudendalis externus et inter- 
aus, Die Schamvene bilder jeboh auf dem 
Rüden der männlichen Ruthe und dem weib⸗ 
lichen Kigler nur einen einfachen Stamm zwifchen 
beiden Arterien, wenn fie aber unter den Scham« 
beinbogen fortgegangen ift, fo theilt fie fich für die 
rechte und für die linke Seite. 
Schämel,*) Diminut. Schämelden, ein Wort, 


*) In der lebten Bedeutung fhon im Tatian Scamal, im Ober⸗ 
deutſchen Shamel und im Niederſaͤchſiſchen Schemmel. 
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lichſten Bedeutung iſt der Schämel ein.hölzernes 
Geſtell, gleich einem Stuhle, Darauf zu figen, ferner ein 
kleines niedriges Geftell, Die Füge im Sitzen barauf zu 
ſtellen, daher ee auch, zum Unterfchiebe von den 
vorigen Arten, ber Fupfhäamel genannt: wird. 
Im gemeinen eben Oberfahhfens und Oberd ſch⸗ 

lands: heiße ee die Hutſche. ..n.." 
eifen, an den Weberflühlen, biejenigen. Ei⸗ 

„fen, in welchen ſich die Weberſchaͤmel bewegen. 
Schaͤmelmoͤrſer, in der Artillerie, ein mit einem 
Schaͤmel oder angegoſſenen Fuße verſehener Moͤr⸗ 

fer, ein Fußmörſer.. * 
Schamen, der Schein, Schatten, ſ. Schemen. 
Schaͤmen,“) regelmaͤßiges thaͤtiges Zeitwort, welches 
aber nur als ein zuruͤckwirkendes gebraucht wird, 
ſich ſchaͤmen. J. Eigentlich, Scham empfinden; 
ins eigentlichſten Verſtande ſowohl uͤber bie von 
andern entdeckte Bloͤße bes. Leibes erroͤthen, und 
in weiterer Bedeutung, Unluſt uͤber die von ⸗an⸗ 
dern entdeckte Unanftändigfeit und Unvollfommens 
beit an ung empfinden. Adam und Eva wa-= 
ren beide nadt und fhämten fih nid. 
1 .Mof., 2, 25. Ich fhame mich es zu fa= 
gen. Sich vor jemanden fhämen, Unluft 
empfinden, daß er unfere Unanftändigfeit entdeckt 
babe oder entdecken werde. Sich vor ſich felbft 
chaͤmen. Pfui, ſchaͤme dich in dein Herz! 
im gemeinen Leben. — In weiterer Bedeutung 





RSchon im Ifidor, bei dem DOttfried und Willeram 
schamen, in den gemeinen Sprecharten noch jetzt ſhamen, 
im Angelf, Sceaman, bei dem Ulphilas Skama, im Schmed- 
Skamas. Frifch hatte den fonderbaren Einfall es von dem 
Ital. Scemare, nehmen, abftammen zu laflen, weil Adam und 
Eva ſich nicht cher zu ſchaͤmen anfingen, als bis ihnen das 
göttliche Ebenbild genommen war. (Hdelung.) 





Schamlotmuſchel. Schamiröthe. 143 
Schamlotmuſchel, f. unter Nerite, Th. 102, 
S. 306. Der Camelot oder das Came- 
_lotden. an | 
Schampappel, Achania Malvaviscus, eine 
Zierpflange, welche in die achte Ordnung ber fed)- 
zehnten Kaffe (Monadelphia Polyandria) bes 
Linnéiſſchen P anzetfoflems gehört und in Ja⸗ 
maika und Merifo zu Haufe gehört. Die Blü- 
then find fcharlächroth und tutenfoͤrmig gewunden, 
und erfcheinen das ganze Jahr. hindurch. Diefe 
Pflanze verlange eine ſchwere Erde, im Sommer 
viel Waffer und Sonne und zur Durchiwinterung 
. eine Wärme von 6 bis 12 Grad. Man hüte 
ſich ihr beim Verfegen die Wurzeln zu befchneiden, 
fondern zupfe bloß bie fchadhaften aus, ſchuͤttle 
die Erde heraus und füttere die Wurzeln wieder 
mit neuer ein. | | 
Schampelmenteifen, bei den Goldfchmieben eine 
Art von Ambos, der aus einer Stange von Ei- 
fen beſteht und eine Angel we mit welcher er 
in das tod) des Einfages geiteckt wird, wenn er 
gebraucht werben fol. Auf dem einen Ende hat 
‚er einen Pleinen Knorren, auf bem anderen einen 
Hafen; man treibt darauf den Bauch eines Thees 
keſſels aus, 
Schampflanze, fe Sinnpflane  — 
Sopmpignon, ſ. Ehampignon, Th. 8, ©. 
uf. M 
FE rg fe Schamarterie, 
Schamroth, Bei⸗ und Mebenwort, im Gefichre 
roth vor Scham werden, Schamroth wer- 
den, Schamroth feyn. in weiterer Bebeu- 
tung wird man auch über ein ertheiltes Lob ſcham⸗ 
roth. Jemanden durch ein ertheiltes Lob 
ſchamroth machen. Se 


Schamroͤthe, die Röcke 5 eothe Farbe im Wefiche, 
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Schamlotmuſchel, ſ. unter Nerite, Th. 102, 
S. 306. Der Camelot ober das Came- 

lotchen. | 

Schampsppel, Achania Malvaviscus, eine 
Sierpflane, welche in die achte Ordnung ber fech- 
ehnten Klaſſe (Monadelphia Polyandria) des 
tinneifhen Aflanzenfy ems gehört und in Ja⸗ 
maifa- und Merito zu Haufe gehört. Die Bluͤ⸗ 
-then find ſcharlachroch und tutenfoͤrmig gewunden, 
und erfcheinen das ganze Jahr hindurch. Diefe 
Pflanze verlange eine ſchwere Erde, im Sommer 

viel Waffer und Sonne und zur Durchwinterung 
eine Wärme von 6 bis 12 Grad. Man hüte 
ſich ihr beim WVerfegen die Wurzeln zu befchneiden, 
fondern zupfe bloß die fchadhaften aus, ſchuͤttle 
die Erde heraus und füttere die Wurzeln wieder 
mit neuer ein. 

Scyampelmenteifen, bei ben Goldſchmieden eine 
Art von Ambos, der aus einer Stange von Ei: 
fen beftehe und eine Angel u mit welcher er 
in das Loch des Einfages geſteckt wird, wenn er 
gebraucht werden fol. Auf dem einen Ende hat 
er einen Pleinen Knorren, auf dem anderen einen 
Hafen; man treibt darauf den Bauch eines Thee- 
feflels aus, 

Schampflanze, f. Sinnpflanze | 

Schampignon, fe Champignon, Ih. 8, ©. 

| u 


Schampulsader, ſ. Schamarterie. 

Schamroth, Bei⸗ und Mebenwort, im Gefichte 
roth vor Scham werden, Schamroth wer- 
den, Schamroth fenn. In weiterer Bedeu: 
tung wird man aud) über ein ertheiltes ob fchams 
roch. Jemanden durch ein ertheiltes $ob 
ſchamroth mad en 


en. mn 
Schamroͤthe, die Roͤthe, rothe Farbe im Geſicht, 





Schande, 147 
MWenn man erwäget, daß das n oft ein müßiger 
Sauce iſt, welcher fih manchen andern Mitlautern 
gern anhängt; und das m und n megen ihres ges 
ringen: Unterfchiedes fehr oft miteinander verwechfelt 
werden, fo wird man fich nicht befremden laſſen, 
daß Schade, Schande und Scham fih in ih— 
ven Bedeutungen mehrmals durchfreuzen, daher dann 
auch befonders die beiden legten fehr öft für einan- 
der gefegt werden. Was nun befonders unſere 
Schande anbetrifft, fo bedeuter es: 1) Eine Tiefe, 
einen hohlen tiefen Raum. Hierher gehört das nur 
noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden übliche 
Schande, eine Kloaf, wofür man im gemeinen 
eben im Hochdeutſchen Schundgrube gebraucht. 
— 2 Eine Bedefung, ein nur noch in einigen 
Gegenden und In einigen Fällen üblicher Gebrauch. 
Der Lappen, welchen bie Schneider um den Griff 
des heißen “Bügeleifens wideln, um die Hand nicht 
zu verbrennen, beißt in manchen Gegenden, befon« 
ders Miederfachfens, die Schande, In dem Salz: 
werfe zu Halle ift die Schande ein rundes Tuch 
von Haaren oder Filz, welches die Arbeiter vor die 
Bruft legen, wenn fie die vollen Salzförbe tragen, 
An manchen NMiederfächfifchen Gegenden ift die 
Schande oder Schanne ein in der Mitte ausge: 
hoͤhltes Holz, welches man auf die Achſeln legt, 
zwei Eimer, Fäffer ıc. Daran zu fragen, wo aber 
auch der Begriff der Schiene Statt finder. Ehe: 
dem bedeutete Schin im Deutfchen auch die Haut, 
und das Schmebifhe und Englifche. Skin haben 
noch diefe Bedeutung, fe Schinden. — 3) Die 
Dlöße, eine Figur der veralteten Bedeutung des 
Lichts, wovon noch ſcheinen, ſchoͤn ꝛc. zeligen. 
In der weiteſten Bedeutung iſt es hier veraltet und 
man braucht es nur noch zuweilen im en de 
ben von einer unanftandigen Bloͤße. Ger 

| 2 


⸗ 
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Jemanden ganz zu Schanden prügeln. Ein 
Schiff zu Schanden fhießen x. (2) Figürlid, 
wo es fo wie Laſter, welches auch eigentlich Für- 
perlihe Verftümmlung ift, einen hohen Grad der 
moralifhen WBerunftaltung bedeutet, wo es dann 
wieder in verfchiedenen Beziehungen üblid) ifl. (a) 
Hoher Grab der Unehre, Das Urtheil Anderer von 
uns, fo fern es mit Unehre und Erniedrigung in 
der bürgerlichen Gefellfchaft verbunden ift, und ber 
Zuftand, da man einem folchen Urtheile unterworfen 
ift, wo es der Ehre entgegen fteht. Schande von 
etwas haben. Nitöhande, mit Schande 
und Spott beftehen, im gemeinen eben, auch 
wohl in der Oberdeutfchen Form, mit Schanden 
beitehben. Das ift Dir eine Schande, ge- 
reiht Dir zur Schande. Pfui, derSchande! 
Sich etwas für eine Schande getten Yes 
manden Schande madhen, mahen, daß er 
Schande mit uns einlege Seine Schande 
on Jemanden erziehen. Thue mir bie 
Schande nicht an. Sieift elend, meil fie 
ihre Schande fühle. Armuth bringt 
feine Schande Zu Schanden werden, für 
in Schande gerathen, welches in der Deutfchen 
Bibel mehrmals vorkommt, ift nur noch in der vor 
rigen Bedeutung der Befhämung üblih, In der 
engften Bedeutung ift die Schande das gegründete 
Urtheil Anderer von unferer lufterhaften Befchaffen- 
beit, Unehre wegen böfer Thaten. (b) Die thä- 
tige Erweifung dieſes Urtheils, die Befhimpfung. 
Semanden alle Schande anthuen, ihn thaͤtig 
befchimpfen. Im Lateinifchen ift Sanna, Verſpot⸗ 
tung. (c) Was diefes Ureheil wirkt, grobe, mit 
öffentlicher Unehre verbundene Verbrechen, wo eg mit 
Scandalum, Sons und unferem Sünde verwandt ift. 


Die Mehrzahl ift Hier niche üblich, ungeachtet fie 
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dem Anfcheine nach Statt finden koͤnnte. Schande 
und Laſter begeben. Am üblichften ift es von 
dem mit öffentlicher Unehre verbundenen Verbrechen 
Der Unfeufchheit, Wenn Jemand bei feiner 
Schnur ſchlaͤft, fo folien fie beide des Todes 
fterben, denn fie haben eine Schande begangen. 
I Mof. 0, 1%. Sie haben Mann mit Mann 
Schande getrieben, Roͤm. 1, 27; f. auch unten 
Blutſchande. Im gemeinen eben wird Schande 
mit vielen Wörtern zufammengefegt, nicht nur ihre 
Schändlichkeit, fondern auch eine gewiſſermaßen ent« 
ehrende niedrige Zahl zu bezeichnen. En Schand⸗ 
geld, ein fehr geringes Geld, welches mit dem 
Werthe der Sache in feinem Verhaͤltniſſe ftebt, ein 
- Schandgebot, ein Schandpreis ıc. Mad 
dem Adelung bei dem Ottfried Scantu, im Nies 
derfächfifchen gleichfalls Schande, im Angelſaͤchſi⸗ 
ſchen Scande, im Böhmifchen nur Handa, welcher 
Ziſchlaut auch dem Franzöfifchen honte und unferem 
verwanbten Sohn fehle. Es ſtammt vermittelft 
des Sufſixi — de, fo gemeiniglich Abſtracte bildere 
von dem ſchon gedachten veralteten Zeitwort, ſchanen 
ber, die Gewohnheit, diefem Worte in manchen Res 
Densarten ein n anzuhängen, wenn die Bormörter 
mit und zu vorher gehen, mit Schanden, zu Schans 
den, ſcheint aus einigen Dberdeurfchen Gegenden 
berzuftammen, wo biefes Wort, fo wie Glaube, 
Erde, und andere weibliche auf e, die Schanden 
heißt. Dpis fage noch: Gott hat die Schan- 
den der Ehriften fund gemacht. Im Hoc. 
deutfehen läßt man diefes n am richtigften weg: 
mit Schande befteben, zu Schande wer— 
den, Hier wird es nun die feyn, noch der 
Blutſchande zu erwähnen, da fo ziemlich alle Rechts: 
artikel fpäterhin einen Platz in der Encyflopädie er 
halten haben, und diefer im 6ten Bande übergan: 
gen worden, 
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Blutfhande, in den Rechten, die fleifchliche 
Vermiſchung derjenigen Perfonen, welche wegen des 
. zu nahen Grades der Anverwandfhaft ſich nicht 
einander heirathen koͤnnen. Die Blutſchande iſt dem» 
nad) zweierlei, nachdem der Grab der Sipp- ober 
Schmwägerfhaft, entweder in den göttlichen Rechten 
verboten ift, incestus juris divini, oder menfchliche 
Gefege denfelben verboten haben, incestus juris hu- 
mani. Die erfte pflege man gewoͤhnlich Blutſchande 
fchlechthin zu nennen; die andere aber eine fleifchliche 
Vermifhung zwifchen Verwandten oder Verſchwaͤ—⸗ 
gerten in aufs und abfteigender Linie. Andere rechnen 
dahin auch "Bruder und Schwefter, und diejenigen 
Derfonen, zwifchen welchen der Respnectus Parentelae 
Start hat. Man theile ferner die Blutſchande in 
incestum simplicem, welcher durch die Ehe zwifchen 
zu nahen Verwandten oder verſchwaͤgerten Perfonen 
begangen wird, und wobei fein anderes Verbrechen 
mitwirfte, und conjunctum, bei welchem noch ein 
anderes Verbrechen concurriet, 3.8. Ehebruh, Hu⸗ 
rerei zwifchen dergleichen Perfonen. 

Ä m alten Teftomente waren alle fleifchliche Ver⸗ 
mifchungen, ſowohl in, als auffer der Ehe von fol: 
hen Wermandten, denen 3 B. Mof., Kap. 18 und 
20 der Beiſchlaf verboten ift, Blutſchande. Nach— 
dem diefe Verwandſchaft näher oder entfernter war, .. 
war aud die Abfcheulichkeit und Strafbarkeit des 
Merbrechens größer, weil auf einige Arten, Todes⸗ 
firafen, auf andere aber gelindere gefegt waren. 
Diefe Verwandten, denen aller, auch der eheliche 
Beiſchlaf unterfage war, find theils Blutsfreunde, 
Die durch natürlihe Zeugung von einem gemein- 
ſchaftlichen Stammvater entfpringen, oder Verſchwaͤ⸗ 
gerte, die durch her entfteben. Wie weit in 
den Vermandfchaften die Ehe unterfagt worden, ent- 
halten Die oben angeführten Kapitel, aus dem Iten 
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Buche Moſes; f- unten. Ob dieſe Geſetze auch den 
Chriſten angehen und verbinden, und daher alle die 
cu und fleifchliche.. Bermifchungen auch bei den 
Chriften Blurfchande find, die es bei den Juden 
. waren, darüber: find. die Meinungen der Theologen 
getheilt. In dep Mofaifchen Gefegen wird dieſes 
Verbrechen nicht ‚nur: mit verfchiedenen Namen be» 
nannt, fondern auch, daß. auf verfchiedene Arten der . 
Blutfchande, verfchiedene: Verbrechen, gefegt worben. 
Was den erften: Bunde nanbelaugt, ſo kommen fol 
gende Namen wor: .1).mon, Sımmah, wodurch man 
zunahft Die Blutſchande mie Ver Mutter: der Frau 
bezeichnet; in ‚einer: weitläuftigen Bedeutung. begreift 
man darunter .aud),:. wenn din Water. feine eigene 
Tochter zur Hurerey haͤlt; es wird. gebraucht von der 
Nothzucht einer Fremden; ingleichen wenn der Mann 
feiner Frau den Ehebrucy: erlaubt; von der Verfuͤh— 
rung der Ehefrau eines. Freundes. Vergleiche man 
alle diefe Falle’ miteinander, fo, beftehe das unter- 
feheidende diefes ‚Verbrechens darin,:.. wenn 'man mit 
denjenigen Perfonen: fech fleifchlich ;vermifcht, die un⸗ 
ser einem befonderen Schutze und Aufficht ftehen. — 
2) Yın, Thebel, heißt überhaupt‘ Unordnungen, Un- 
fine, Verwirrung, beſonders aber wird dadurch die 
fleiſchliche Vermiſchung mit. dee Schwiegertochter 
angezeigt; denn es koͤnnte in einer. Samilie „gewiß 
feine größere Unorimung entfliehen, „als wenn in der⸗ 
felben eine und ehen diefelbe Perfon die Frau und 
die Tochter eines: und. eben deſſelben Mannes if, 
und ein Kind’ zur Welt bringt, welches ſawohl ihr 
Sohn,. als Bruder, ſowohl der Sohn, als bee En⸗ 
Eel ‚feines: Vaters ‚wäre, —, 3):;son,Ghesed, die 
Heirath zwifchen Gefchwiftern. In der Erflärung 
diefes Wortes find die -Ausleger nicht einig. Die 
fiebenzig Dollmetſcher uͤberſetzen es durch Schande; 
Andere erklaͤren es durch Liebe im ‚böfen Verftande. 
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Einige Rabbinen haben. die Meinung, well bie ehe 
liche. Verbindung ehemals unter den Kindern Adams 
aus Nothwendigkeit erlaubt, nachher aber ein Haupt⸗ 
verbrechen gewefen wäre, fo wurde es mit dieſem 
gelinden Namen benannt; allein aus der Werglei- 
chung mit anderen Stellen, wo bie Gattungen ber 
Blutſchande mit befonderen Namen benannt werben, 
mit derjenigen, wo biefes Wort vorfommt, ift er 
fihtlich, Daß es ein juriftifcher Name des Verbre— 
hens ift, und daß die Schande, als der Grund bes 
darüber gefprochenen Urtheils angezeigt- wird. — 
4) aaa, "Niddah, Befleckung, wird die Ehe mif des 
Bruders Wittwe genannt. Die Strafen, weldye bei 
den Iſraeliten auf die Uebertretung der verbotenen 
Ehegrade .gefege find, find gleichfalls verſchieden. 
1) Auf die Ehe mit des Waters Frau, mit ber 
Schwiegermutter, mit Mutter und Tochter, ſteht 
Sebensfteafe. Mofes hat zwar die Art der Strafe 
nicht ausgedruͤckt, fondern ſagt nur ſchlechthin, fie 
foffen ‚fterben. Won der Ehe mit Mutter und Toch—⸗ 
ter heiße es, man foll ihn und fie mie Feuer ꝓer⸗ 
brennen, welche von beiden eine fo unnatürliche Ver⸗ 
bindung eingeht. Was Mofes nicht fagt, Das wife 
fen die: Kadbinen. Sie ſagen, man habe. die Straf— 
baren gefchmolzenes. Bley: verſchlucken laſſen; man 
babe fie bis. an die Knie. in Mift geſteckt; ihnen 
bierauf ein grobes Tuch ‚um . den geis gebunden; 
die beiden Zeugen hätten. auf beiden Seiten fo lange 
gezogen, bis die Strafbaren den Mund aufge« 
than; dann habe einer ihuen gefchmealgenes: Bley 
hineingeftedt. 2) Auf-die Ehe der. Gefchwifler und. 
Halbgeſchwiſter ftand Ausrottung, was dies eigent⸗ 
lich für eine. Strafe gewefen, darüber find bie Er- 
Elärer nicht einig, es foll nach den mehrfien Darauf 
paffenden Stellen, :die ordentliche Lebensitrafe, ſeyn. 
H- Huf Die Ehe mit des: Vaters Bruders Witwe, 
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Moſ., Cap. 19, 31. ſelbſt zu Sodom, der Tafter- 
hafteſten Stadt des ganzen Landes Canaan, wider 
die Sitten des Landes war. Auch erhellt ſchon aus 
dem 17. Vers des gedachten Capitels, worin Mo— 
ſes denjenigen, der Mutter und Tochter zugleich zur 
Ehe nimmt, zu verbrennen befiehlt, daß ſeine eigene 
Tochter zu heirathen, noch ſtrafbarer ſei, da fie im⸗ 
mer die Tochter einer Frau iſt, die der Mann ers 
fannt hat, Dergleichen Ehen zwifchen Eltern und’ 
Kindern entehren die Matur. Der Rabbi Meinon 
führt einige vortrefflihe Grunde Davon an, Er fagt:' 
es ift eine gewiſſe natürliche Schamdaftigkeit, welche. 
nicht verſtattet, daß diejenigen, welche einer Perfon. 
das $eben gegeben haben, einen fleifchlichen Umgang 
mit ihr pflegen. Die freie und vertraufiche Art, mit 


welcher Perfonen, die fo nahe mit einander verwandt. 


find, umgehen, würde zu unzähliger Hurerey und 
Ehebruh Anlaß geben. Hierzu kommt noch, daß 
ſolches die Ehrfurcht und Unterthänigfeit nicht ge⸗ 
ftartet, dag fich folche Perfonen in eine Gleichheit 
eßen, 
1 29) Die Ehe mit der Stiefmutter, auf. welche 
Mofes, V. 8, die Sebensftrafe fegr. Er ſagt: vers’ 
flucht ſei, wer bei ſeines Vaters Weibe ſchlaͤft. 
Ruben beging eine ſolche Blutſchande, indem er 
feines Waters Concubine beſchlief; auch Abfalom. 
machte ſich einer gleichen ſchuldig. Ein beruͤhmter 
Lehrer ſagt: eine Perſon, bie mit meinem Vater 
nur ein Fleiſch iſt, iſt mir eben ſo nahe verwandt, 
als mein Vater ſelbſt. | N | 
3) Die Ehe mit der Enfelin, B, 10, 
A4AN Die Ehe mit der Schwiegermutter, Stief- 
tochter und Stiefenfelin, V. 17. In dem 20. Cap, 
wird febensftrafe, und im 5. B. Moſ. 77, 23. der 
Fluch darauf gefegt, Unter eben diefer Strafe ift 
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8) Die Ehe mit des verftorbenen “Brubers 
Wittwe wird V. 16. ausbrüdlich verboten. 

9) Die Ehe mit des Vaterbruders Witte, 
18, 14. 20, 20. 

10) Die Ehe mit der Stiefmutter der verftor- 
benen Frauen, wird von Mofes nicht verboten; 
denn das Gefeg 18,17. geht auf die leiblihe Mut— 
ter der Frau, und nicht auf ihre Stiefmutter, welche 
legtere in der Bibel niemals Mutter, fondern des 
Vaters Frau genannt wird, 

-  Diefes find nun die Ehen, welhe Mofes na- 
mentlich verbietet. Werfteht man nun biefe Gefege 
Mofes nicht von Perfonen, fondern von Graben, 
und zieht aus jenen Folgerungen, fo wird die An- 
zahl der verbotenen Ehen noch größer. Diefem zu- 
folge wären folgende Ehen verboten: 1) Mit der - 
Mutter; 2) Großmutter; 3) Eitermutter; 4) Wa- 
ters Schweſter; 5) Großvaters Schweiter; 6) Eiter- 
vaters Schwefter; 7) Tochter; 8) Enkelin; 9) Ur: 
enfelin; 10) Bruders Tochter; 11) Bruders Enke⸗ 
lin; 12) Bruders Urenfelin; 13) des Bruders mit 
der Schwefter; 14) des. Bruders mit ber Schweiter 
Tochter; 15) Stiefeltern und Stiefgefchwifter, wie 
von Nr. 1 — 9. 16) Vaters und Großvaterg 
Druders Frau; 17) Bruders Frau; 18) Gohnes- 
Enkels und Urenkels Frau; 19) Frauen Mutter; 
20) Frauen Vaterſchweſter; 21) derfelben Mutter 
ſchweſter; 22) derfelben Watersbruvers Frau; 23) 
derfelben Mutrerbruders Frau; 24) derfelben Toch- 
ter, Schwefter, Bruder oder Schweftertochter; 25) 
derfelben *Brudersfrau. Andere machen diefes Wer 
zeichniß noch größer. Die Kabbinen nehmen zwar 
diejenige Erflärung der Chegefege Mofis, die 
folhe bloß von den genannten Perfonen- verftehen, 
. an; fie machen aber verfchiedene Zufäge und Ein- 
fhränfungen, die man in ihrem Rechtsbuche Eben 
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ihre Halbſchweſtern heiratheten. Die Lacedemoniſche 
Geſetzgeber erlaubten die Ehen zwiſchen denen, die 
einerlei Muͤtter, aber verſchiedene Vaͤter hatten. Die 
Athenienſer durften ihre Schweſtern heirathen, die 
mit ihnen einen Vater, aber nicht die, welche mit 
ihnen eine gemeinſchaftliche Mutter hatten. So hei⸗ 
rathete Cimon feine Schweſter Elpinice, weil 
er ſie aus Fr niche flandesmäßig verheirathen 
fonnte, welche Handlung nad) dem Zeugniß des 
Asbenäus gar nicht mit den Athenienfifchen Ge- 
fegen und Gebraͤuchen ſtritt. Nah ber Verſiche⸗ 
rung bes Cornelius Mepos, fol Spion bie 
Erlaubniß gegeben haben, Schweftern zu heiraten, 
die von einerlei Water gezeuge worden. Eimon 
wurde zwar zumeilen wegen feines vertrauten Umgan⸗ 
ges mit dee Elpinice, feiner Schwefter, getadelt, 
welches aber deswegen gefchah, weil er in feiner 
Vertraulichfeit fortfupe, als fie nach der Hand mit 
dem Callios war verhefrathet worden; denn alle Um⸗ 
ftände zeugen, dag Cimon feine Schwefter, wie 
fhon oben erwähnt worden, erſt felbft zur Frau 
genommen, fie aber darauf dem Callios, einem 
reichen Achenienfer, abgetreten; er habe aber dennoch 
fortgefahren mit ihr vertraue zu leben. Diejenigen 
Griechen, welche fi) nad). dem Tode des Aleran- 
ders unterder Regierung dee Ptolomäer befanden, 
ahmeten das Beiſpiel ihrer Könige, fo wie biefe 
dasjenige der Iſis und des Dfiris, zweier leib- 
licher Gefchwifter, nad), und beiratheten ihre leibli⸗ 
hen Schweftern. — Bei den Römern wurde der 
incestus fehr flrenge genommen und ſolche Werbres 
her vom Tarpegifchen Felſen hinabgeſtuͤrzt. Wenn 
Jemand mit einer Veſtaliſchen Jungfrau zu thun 
hatte, fo wurde es gleichfalls ein incestus genannt, 


und fie, die Jungfrau, lebendig begraben, er Dagegen 


in den Comitzis zu .tode gepeitfiht, Bei den uͤbri⸗ 
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denen die natürlichen Triebe am ftärfften und unge- 
aͤndertſten find, müßten diefe Abneigung am lebhaftefien 
fühlen, und wir finden bei ihnen gerade Das egen- 
theil. Mofes kann alfo bei dem Verbote derglei— 
den Ehen nicht auf die natürliche Abneigung ges 
fehen haben. Der Grund, den. Einige aus der Col⸗ 
lifion der Pflichten hernehmen, die bei. Heirathen im 
die zu nahe Freundfchaft unvermeidlich find, ſcheint 
wichtiger zu feyn. Man ſagt: die Ehe fliftee zwi⸗ 
fchen beiden Gatten die vollkommenſte Freundfchaft, 
Vertraulichfeit. und. Gleichheit. Dieſe aber: würde, 
aufgehoben,. wenn 3. B. eine. Frauensperfon denje⸗ 
nigen heirathete, den’ ſie vorher die Hochachtung ei 
ner Tochter fehuldig war, eder venn eine Mannge 
perfon ein Srauenzimmer heirathete, der fie Hochach« 
tung fchuldig war, und beſonders nach Morgenläns 
difchen Sitten, mo die Weiber nicht fo.viel Achtung ‚gem 
nießen, als bei ung, wo fie alfo fo weit unter. ihn. her« 
untergefegt würde, , Daß er ihr. nach. juͤdiſcher Sitte 
. einen: Scheidebrief geben Fonnte....Selbft rohe Wöl« 
fer haben in :den Ehen »zwifchen Eiern und Ring 
dern das Schaͤudliche mit einem unwiderſtehlichen 
Abfcheu gefühlt, fo Daß etz ſcheinen möchte, daß Die 
Natur felbft dergleichen Hlutfchänderifche. Verkuppe⸗ 
lungen fuͤhle; denn felbft die aiisgeartefle Natar ei⸗ 
nes Indianers muß erfchüttert. werden, wenn weiten 
Sohn an: der Stelle feines Vaters auf Demi Lagen 
feiner Mitten Sieht, Ueberhaupt würde buch ıbie 
Zulaffung folder Ehen die größte. Unordnung.ik: der 
bürgerlichen, Gefellfchaft: entftehen.: ; Schanzhaftigkeit. 
und Tugend ‚würde: ganzlich. werloren gehen. Moch 
ſchrecklicher find :die: Folgen, .:wern dem Water ev 
laube ift feine Tochter zu.Heirachen; ein ſchwaches 
Mädchen wirb fi) alsdanıgsichter : von ihrem Va⸗ 
ter verführen :laffen, "als: yon jedem. andern. .. Wo 
die Vielweiberey 'erlaubt:ift, wuͤrde er fie zu ihrer 
Dec. techn, Enc Theil, CXXXX. 2 
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fih die Gelehrten in zwei Klafien. Einige. verfte- 
en unter denen, im Iten B. Mof. Eap. 18 und 
benannten und verbotenen Ehen, nicht. bloß die 
Ehen der namentlih benannten Perfonen, fondern 
überhaupt die Ehen aller folcher Befreundeten, welche 
in dem: Grabe der Blutsfreundſchaft und Schwäger- 
{haft einander eben fo nahe find, als jene, Dasift, weiche 
mit jenem von Mofe benannten Perfonen von dem 
gemeinfchaftlihen Stamme in gleicher Entfernung 
ftehen. Don jenen ſagt man, fie rechnen die Ehen 
nah Perfonen, von diefen, fie rechnen folche nach 
Graden. Hier die Grunde von beiden. Diejenigen, 
die dieſe Gefege in ihrer größern Ausdehnen anneh- 
men, erklären fich alfo darüber. In gerader, ſowohl aufs 
fleigender, als abfteigender, Linie find alle und jede 
Ehen durchaus verboten; in ben Seitenlinien ift der 
erſte Grad in gleicher Linie, das iſt, zwifchen Ge⸗ 
fhwiftern, und der zweite Grad in ungleicher Linie 
verboten, ober wie Andere dieſe Regel ausdrücken, in 
ungleiher Seitenlinie dürfen Diejenigen einander 
nicht heirathen, welche anftatt der Eltern und Kin- 
ber find; in dee Schwägerfchaft find eben die Per- 
fonen einander verboten, bie in der Blutsfreundfchafe 
einander nicht heirathen dürfen, die der Blutsfreunde 
des einen Theils, werben als eine Geitenlinie des 
andern .angefehen. Die Gründe, die fie zur Beſtaͤt⸗ 
tigung dieſer Erklärung anführen, find folgende: 
Erſtlich, wo gleiche Gründe und Urfachen vorhanden 
find, da muͤſſen auch gleiche Gebote und Verbote 
vorhanden ſeynz zweitens enthalten die genannten 
Gelege einige Fälle in auffteigender und abſtei⸗ 
gender Linie, bie Doch offenbar unter denen dafelbft 
genannten Graden verftanden werden müflen, daher 
tönne man auch in den Seitenlinien etwas Aehn⸗ 
liches ehun, und einige dee von Mofe benannten 


ähnlichen Glieder mit begreifen. Andere aber, de⸗ 
2 2 " 


| | 8. 
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fiet Unterſchied war zwifchen ber Wittwe bes Wa- 
terbruders an einem, und der Wittwe des Mutter: 
bruders am anderen Theile. Nach einem alten Rechte 
befam der Meffe, wenn fein Vater nicht mehr lebte, 
feines Vaters Bruders Wittwe in die Erbſchaft, 
nicht aber diejenige feines Mutterbruders, weil jie 
zu einer ganz andern Samilie gehörte, Drittens iſt 
der verftorbenen Frauen Schtoefter mit dem Manne 
in dem Grade verwandt, als des Bruders Wittwe; 
jene erlaube Mofe, dieſe verbieret er; folglich 
fann es nicht auf die Grade, fondern auf bie 
Derfonen gehen. 4) Mehmen auch die Rab: 
binen die Berechnung nad) Perfonen und nicht 
nah Graden an, und endlid 5) wenn bie 
Juden nach Graden gerechnet hätten, —— es 
nicht fehlen koͤnnen, es haͤtte unzaͤhlige Rechtsfragen 
beim Moſe angebracht werden muͤſſen; und wir 
finden davon feine Spur, als nur ein einziges Mal 
4 Buch Moſ. 36. Wenn man nun beide Gründe 
“gegen einander hält, fo wird man die Erklärung 
nach Perfonen weit wahrfcheinlicher finden, als nad) 
Graden. 

Was die Strafe der Blutſchande anbetrifft, fo 
verordnet Karl der Fuͤnfte, in der Hals-Ge— 
richts-Ordnung, daß diefelbe beftraft werden foll, 
wie daven in unferer Vorfahren und unfern Faifer: 
lichen gefchriebenen Dichten gaſetzt. Art. 117. Man 
erklärt dies vom Römischen Rechte, und weil daffelbe 
die Strafe der Blurfchande nicht deutlich genug bes 
flimmt, fo fah man eingig auf die befonderen peins 
lichen Landesgefege, und mo diefe nichts verordneten, 
verfuhr man ehemals nah dem Sächſiſchen Rechte. 
Man machte nämlid einen Unterfchied jwifchen 
verwandten und verfchmägerten Perſonen. I. Die 
Bhurfhagge, a) zwifchen Verwandten in auf= und 


on 
4. * 
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Schänden”), ein regelmäßiges thätiges Zeittvont, 
Schande zufügen, in ber: fünften Bedeutung Dies 
ſes Mauptwortes. 1) Eigentlich, fo fern Schande 

ehedem förperliche. Werlegungen bedeutete, iſt 
fhänden verlegen überhaupt, in welcher Bedeu⸗ 
tung es doch nur in einigen Oberdeutfchen Ge⸗ 
genden üblich ift. Die Rinde eines Baumes. 
{händen, verlegen. Der Blitzſtrahl ruße 
den Thurm hinunter und (Händete die 
Sacrijtey, Bluntſchli ein Zuͤrcher. Im Hoch⸗ 
deutſchen braucht man es nur im engeren Ver⸗ 
ftande, fo verlegen, daß daraus eine völlige Ver⸗ 
unflaltung erfolge Wer fih die Naſe ab- 
ſchneidet, der fhänder fein Sefihe Ein 
Bild, einGemälde ſchaͤnden. Einen Bra— 
ten fchänden, ihn auf eine unfchikliche Art 
onfchneiden. Im gemeinen $eben in allen diefen 
Fällen auch verfhänden — 2. Figürlid (1) 
Schande, das ift, thätige Befhimpfung zufü- 
gen, wo es in engerer Bedeutung häufig für 
fhmähen, fchimpfen gebraucht wird, und in der 

‚ niedrigen Sprechart mit der ausländifchen Endung 
auch wohl ſchaͤndiren laute. Yemanpen 
fhänden, ſchmähen. Erhatgeſchändet den 
Zeug des lebendigen Öottes,1&am. 17,36, 


ge ee 


“+ ») Schon bei Kero scantan, ber ed aber für beſchaͤmen 
braucht, bei dem Rotler schenden, für zu Schanden machen, 
befhämen, im Niederf. ſchennen, im Schwed. akaenda, int 
Engl. shend. Es ſtammt entweder unmittelbar von Schande 
ber, oder «6 iſt auch das Sutenfivum von dem veralteten Zeit⸗ 
worte ſchanen; [Händen für f[hännen S. Schande 
O pis berührt e6 einmal in einer fonft ganz ungkwöhggkhen 
Bedeutung. ' n 

Die Pein, mit der ih mi bei Nacht und Tag 
ſchaͤnde. Wo es für quälen zu ſtehen Kommt. 


# 
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Sache, weiche einer andern wahre Schande bringe 
oder macht. Die Lüge ift ein haͤßlicher Schand⸗ 


J 


fleck, Sir. 20, 25. Seiner Ehre einen Schand- 


fleck anhängen, Cap. 47, 22. Sie find Schand- 
flecken und nicht feine Kinder, I. Mof. 32%, 5. 
Der Shandfled feiner Familie ſeyn. Hier 
ſteht Schandfled für Schandfleden .  : 
Schandgebot , im gemeinen Leben ein ungewoͤhn⸗ 
liches niedriges Gebot, welches mit dem Werthe 
der Sache, auf welcher es gefchicht, in feinem 
Verhältniffe ſteht; in einigen Gegenden das 
Schandbot. WU 
Schandgeld, ein durch ſchaͤndliche Mittel erworbe⸗ 
nes Geld, und im gemeinen Leben ein ungewoͤhn⸗ 


lic) geringes Geld, welches mie dem Werthe der 


Sache in feinem Verhaͤltniſſe ſteht. 


Schandgemdlde, ein Gemälde, welches ſchaͤndliche | 


Vorftellungen enthalt; auch ein Gemälde, in fo 
feen es Jemanden grobe perfönliche Unvollkom⸗ 
menheiten andichtet, ein Pasquill, in Geſtalt eines 
Gemäldes; auch wohl, doc) ungewöhnlich, wird 
eine ſchlechte Sudelei, worin man einem Meifter 
bat nachahmen wollen, ein Schandgemälde genannt. 
Schandglode, in einigen Gegenden eine Glode, 
unter deren Laͤutung ein Verbrecher des. Landes 
verwiefen wird, J * 
Schandhure, im gemeinen Leben eine Öffentliche 
Hure von der niebrigften Art. on 
Schändiren, ſ. Schänden.. 


1* 


Schandkauf, im gemeinen Leben, ein Kauf für ei⸗ 


nen ungewöhnlich niebrigen Preis, veflen.fich fo- 
wohl II Käufer, als der Verkäufer zu ſchaͤ⸗ 
men hat. | | 
Schändlich, Bei⸗ und Nebenwort, von dem Haupt⸗ 
worte Schande und dem Suffiro lich. 1) Vers 
unftaltet, duch Verletzung feiner Geſtalt nad) 
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: Was nun das Brandmarken oder das Schand- 
mahl, als Strafe, anbetrifft,i fo werden noch jegt 
dergleihen Scandzeihen großen Verbrechern, 
Vagabunden ıc. auf die Hand, den Arm ober 
den Rücken gebrannt. Man. brennt fie aber auch 

auf die Stirn, um fiher vor einem Boͤſewichte 
zu warnen; f. auch den Are. Strafe. 
Schandmaul, im gemeinen Leben, ein ſchaͤndliches 
Maul, das heißt, die Fertigkeit befigen, ſowohl 
an und für fi fchändliche Sachen zu reden, als 
auch Andere auf eine. grobe Art zu verunglimpfen ; 
daher ein Schandmaul haben. Man nenne 
auch . eine . mit biefer Fertigkeit begabte Perfon 
. Schandmaul, ... | | 
Schandpfabl, ein Pfahl, an welchem die Werbre- 
: cher zue öffentlichen Beſchimpfung ausgeftellt wer- 
..den; der Pranger, ſ. Ih. 117, S. 80. Das 
:Halseifen, ſ. Ih. 20, ©..:297, uni ie Schand- 
faule Ein zu Jemandes Schande ertichteter 
Pfahl wird auch Scandfäule genannt Man 
errichtet fie zum Andenken der Srevelchäg: bie mic 
dem ‚Tode beftraft worden, auf der Landſtraße 
. ‚oder. am .ege. N Ze 
Schandfad, im gemeinen $eben, eine im hoͤchſten 
:&rade fehändliche ‚oder. unzüchtige Weibesperfon: 
Logan fagt: Ein Biederwmeib im.Ange- - 
fihee, ein Schandfad in der Haut iſt 
mande.: u: MEER Bu ee Eu :1 “ . :, 
—2 ſ. Schandpfahl. ... iin: .! 
Schandfcheift, eine ſchaͤndlichs Schrift; eine Schrift, 
welche darauf abzielt, Jemanden grobe perfönliche 
- Unvolllommenheiten anzudichten; ein Pasquill, 
" eine Schmaͤhſchrift. | a . oh 
Schandſtein, f. Lafterftein, I6.:35. .. -.. - 
Schandthat, eine [handliche That, welche dem, der 
- fie begeht, ‚der öffentlichen Unehre ausfegt, . -- 
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‚einem Orte ganz unbeftimmt regium characterem. 
Im :Sriechifchen beißt biefes Zeichen überhaupt 
sriun auc) imygaupe, Man glaube gemeiniglich, 
daß diefes stigma der Mame bes Kaifers gemwefen 
fei, ‘melcher auf Die Hand eingebrannt worden. 
Es ſcheint nicht wahrfcheinlich, daß dieſe Are bes 

Bezeichnens der jungen Soldaten mit. jener fo 
‚. fürdhterlichen, ſchmerzhaften und entehrenden der 
- Sklaven einerlei gewefen. Vegetius ber: irber 
- die Kriegskunſt der. Alten, als ein: Kenner und 
Zeitgenofle gefchrieben, giebt zu veritehen, wie 
dieſe Bezeichnung eigentlich geſchehen ſei. Er fage: 
Non statim' punctis: signorum scribendus .est 
: ro, und an: einem andern Orte!:: vieturis' in 
- „cute punctis mmilites:scripti jurare :solent. Aus 
.: beiden Steffen geht :hervor,; dag dieſe Bezeichnung 
dee Soldaten ungefähre eben diejenige: geweſen, 
welche man zumellen auf. den Händen ‚oder::an 
: den Armen ber Levantefahrer fieht, Die fich damit 
 In’Kerufalem oder den andern Orten in Pataͤſtina durch 


.dinen -Priefter perſehen laſſen, welches man ta⸗ 


towiren nennt. Diefe Erklaͤrung wird durch Die 
: Befchreibung des Pru den tius beſtaͤtiget, wolché er 
von: der religieufen Stigmatifation macht, "womit 
- abergläubifche und eifrige Werehrer- irgend‘: einer 
Gottcheit fih dem Dienfte derfelben,: ‘fo :wie die 
Tyronen ihrem. Kaifer, widmeten. : Die eifrigen 
Abgötter, von welchen Prudentius redet, boob⸗ 
Achteten einen Aberglouben, der in dem !heldni- 
fehen Alterthume ziemlich üblih war. Lucian 
ſagt von den Dienern dee Syhriſchen Göttin, daß 
- fie: eheils in. der Hand, theils im Malen gewiſſe 
. Charaktere gehabt.: Die ‚Charaktere diefor Goͤttin 
- ober ber Eybele waren. manderlei; bald Hatte''fie 
in der einen Hand einen Blitz und in der andern 
einen Schlangenftab, einen Spinnrockon, ‚eine 
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“über ngihällch, ein’ Udgefägr;“ein‘ GuirdB4dber 
„Unglücksfall.- Im Nieperf. ohne Ziſchlaut Käts, 
"im "Engl; Cbanbe, wo dus) to Chänce , ſich zu— 
' gen Ya Ciadza.Henlfch"erklär Shanz 
„ ausbrüclih. buch Abentheuer, Zufall,"&e- 
‚Tapt. Wa inen eine.(hang betund, das, ie 
"ein fhlade, getvännen, in dem 1514 gedrhd. 
. ten Avius. Im —*2 iſt sad ‚in: ie 
’ fee Deren vekaltet.: u "der ' "Se | en 
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Schanzkarren/ Schanzkorb. 185 
.: graben.⸗ Man haͤlt gewöhnlich eines. gewiſſe An⸗ 
zahl * der: — ee 
&chan arren, ſ. uͤppe. Da 
Schanzkleid, im Schifibaue, ein vermittelft aufge⸗ 
eichten Hölzer: um Das: Kriegesſchiff gezogener 
Sireifenn Leinwand. Er diene zum Theil: die 
:: Bleinen Kugeln abzuhalten, zum Theil auch zum 
Verbergen deſſen, was: auf. dem Verdecke vor⸗ 
geht. Bei Einigen find ‘auch: die. Maſtkoͤrbe im 
. Gefecht: damit. umzogen.“ Die verfchlebeuen: Na⸗ 
tionen. haben. jede eine ‚befondere Farbe zu.ben 
Schanzkoͤrben. So: haben z. Br: Die: Holländer 
rot die Franzoſen blau mit: gelben Lilien: :c. 
Hinter dem Schanzkleide, ‚gleich. unmittelbar Über 
dem: Bord, find. die. Serwings Boovenets 
mit Stutzen -feftgeftelles fie: beftehen: aus. Mlasfen 
1.908 zufammengeflöchtenen Stricken, fünf bis. fechs 
Singer did, find zwei bis drittehalb Fuß Hoch 
und · Ddienen zus Bebeckung' der Soldatei..: Man 
fan auch nach Maigerai’s Vorfchlag 'eirre‘ von 
».Ztau geflochtene Arbeit gegen die Schüffe 'unter 
2u Waſſer anbringen, welche won dem Wuffereänd 
des Schiffes. an einige Fuß: Berunter Tänaft"beiben 
Borden :ins Waffen geſenkt werden: fönneni: » 1 
Schanzkorb, bei: dor. Artillerie, ein. aus: Weiden⸗ 
reifen geflochtener Korb, der bald ' groß, "Buld 
v: klein gemacht wird; ‘daher fein‘ Durchmeſſee X: is 
158, Fu haͤlt, die Höhe "hingegen 36is-8 Fuß, 
Man.:füullt diefei Körbe mit "bloßen! Grde⸗ ber 
Sand; jedoch. müffen: keine groben . Steine iohrin 
ſeyn.! ie; werden auf den Hauptwerken/ : Watte 
xien, Hauptgraͤben ıc.,- wo⸗ etwas —— iſt, 
groben Geſchaͤtzes 


8— 


v:ainb wo man. eine Bedecknatz · des! 

znamd der Soldaten noͤthig hat, gebtaucht.⸗Man ıbe= 
i udient ſich ıderfelben“ at "öfters in bh wafgtaͤben, 
aun die Arbriter vor⸗ dem Geſchuͤtze dis Feindes 





Schanzkarren/ Schanzkorb. 185 
‚graben. Man’ hätt gewoͤhnlich eine gewiſſe An⸗ 
zahl bei der: — 3 
Schanzkarren, uͤppe. TR 
Schanzkleid, im Schifibaue, ein vermittelft aufge⸗ 
richten Hölzer: um. das Kriegesihiff.. gezogener 
nSireifen Leinwand. ‚Er diene : zum Theil die 
kleinen Kugeln abzuhalten, :.zum. Theil auch zum 
Verbergen deſſen, was. auf. dem Verdecke vor⸗ 
u geht. Bei Einigen ſind auch die: Maſtkoͤrbe im 
. Gefecht: damit umzogen.“Die verſchiedenen Na⸗ 
tionen. haben. jede eine beſondere Farbe zu den 
Schanzkoͤrben. So haben z. B. die Holländer 
.wothz die Franzoſen blau mit gelben Lilien rc. 
Hinter dem Schanzkleide, gleich unmittelbar Uber 

Dem: Bord, find. die Serwings Boovenets 
mit Stutzen feſtgeſtelle; ſie: beftchen- aus." Diacfen 
908 zufommengeflochtenen Stricken, fünf bis. fechs 
dinger di, find zwei bis drittehalb Fuß Bi 
und .!Didnen zur Bebeckung' der Soldaten. Man 
::fanw.auh nach, Maizerai's Vorſchlag Ene von 
VTau geflochtene Arbeit gegen die Schuͤſſe unter 
un Waſſer anbringen," welche won dem Wuſſerrand 
+ des Schiffes: an einige Fußherunter laͤtigſte beiden 
Borden :ins Waffen gefenft werden: fönneni- ' i» 
Schanzkorb, bei /der Artillerie, ein aus: Weiden. 
reiſern geflochtener Korb, der: bald groß, dald 
rklein gemacht wird; daher fehl‘ Durchmeſſer Zitts- 
156.58 haͤlt, die Höhe "Hingegen 3bis 8guß. 
Man.:fullt dieſe Koͤrbe mit bloßer! Grde ber 
Band; jedoch. inuͤſſen feine groben Steine ducin 
Höfe: Sie werden auf den Hanptiwerfen; Batte⸗ 
xien, Hauptgraͤben 1e.,::10 etwas eingeſchioſſen “ift 
v aind wo man. “eine Bedecknaßtz Des! groben —R 
zuamd der Soldaten nöthig: hat}, gebtaucht. Män ve⸗ 
n dient: ſich ıberfelben: Atıchh oͤftets in dan Laafgtaben, 
aun bie Arbriter von ode Geſchuͤtze⸗ des Feindes 
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chlaut 7, wandern, woher auch unſerni 
E es fr "forefhexen; fi E 
pinſcheren und das — Berera in 
HER, gehoͤrt. Beſonde— ers des Reßens Thei⸗ 
ESchneidens Grabens ıc.,..eing -In allen 
Ein, fe aufge une —5 Bebeutung 
Saraß, verfehren, 
—— ren harte, ſcharben, 
8 arten, Scharte, Scherbe, ein. gerbrode- 
nes. Stud, zerren, Garten, Berten das Schwe- 
vishe skarda, verlegen, :Skara, eine unbe, 
" Skaörf, ein 5 Bart, ‚bie Seangöfifihen 
„.deebirer, Serge = Sateinifihen "Scarabae- 
An arben; ‚20er Dagen, ne ; Süßer 
J ae hete — — —— 
— Hehre res. 
Ku Fan len, ‚Ras - N 


< ER N * uf et: 
kn he —— Mi 
Be —— — — 


Bit ren IE — m ine ENTE buͤndert 

















in allen Sptachen 
in.-allen, —— — der ſchneuͤen Ber 
Daper das, Mieberfachfifche Fchier, heit 
aer, das Sateinifche,,serenus, Aufer 
h f Stan zöfil arbon,. Kohle, eigentlich 
glüpende Koble, Sirius, ‚der, „Öundsftern..twegen 
ü ne ichtes,, diellticht auch, bie erfte.Spibe 
arlac ic 
" Eine andere: eben, fo" zewoͤbaliche ur ii 
"die Bedeubung ber ünarigenehinen‘ 2 Bir it 
daher unfer fauer, ſo fern.man es. als eine 
" Ermeiferung von faur anſieht, das veraltete 
Ser, Seer, der Schmerz, unfer Sorge... Das 
"Hebre..ane, brennen ic... :@) Gewiſſe :langfame 
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3) Die Schar *), von Schar, ein ſchnei— 
benbes Werkzeug, und fcheeren, fchneiden. 1) Ein 
breites vorne fpigig zulaufendes Eifen, welches 
die Geftalt einer umgekehrten 4 hat und das vor⸗ 
nehmſte Stüf an einem Pfluge ift, indem es die 
Furche von unten aus losfchneidet und fie aufhebt. 
Die Pflugſchar, f. Ih. 112, S. 390, wenn fie 
fih in einem Hafen befindet, die Hakenſchar, 
zum Unterfchiede von der Seche, welches fie auf 
der Seite abfchneide. 2 Im Bergbaue wird 
der Einfhnitt an einem Schach, oder Trageftäm- 
pel die. Schar genannt. | 

Schar, eine Art Baummollenzeug, ſ. Senden. 
Schar, im Holländifchen, allerhand Gattungen 
von Fleinen trocknen Fiſchen, dergleichen die Flei- 
nen Plateifen, Schellfiſche, Schollen ıc. find, Man 
gebraud)t es befonders von bem fFurzen oder klei— 
nen Stodfifh, welhen man Kortſchar ober 
Kortftokfifch nennt. j 
Scherafi, eine in Aegypten ehemals gefchlagene 
goldene Münze, welche fo viel als die Sultanin 
gilt, das heißt, ungefähr fo viel, als der Franzoͤ⸗ 
fifhe Ecu d’or, Die Araber nennen fie Dinar 





*) In beiden Fällen tft die Bedeutung des Schneidens die herr= 
fhende, T. 1 Schar. Dem Ital. Curetta, die Pflugſchar fehlt 
nur der Sifglaut, auch das Lateinifche Securis fcheint hierher 
zu gehören. Daß der Maulwurf wegen feines Wuͤhlens noch 
in einigen Gegenden Schar genannt wird, ift fchon oben be⸗ 
anerlt worden. Un Ober: Rhein wird das Wort Schar Jod 
in einer andern. Bedeutung gebraucht, welche gleichfalls hierher 
zu gehören ſcheint. So heißt es zum Beifpiel in einer Naflaui- 
Ihen Verordnung: Einem jeden foll vergönnt feyn, die 
Schaar und Ubnusung der befamten Ueder mit der 
Senfeeinzufammeln, und naheingebradter Schaar 
Diefelbe offen Liegen zu Laffen, wo es das abgeſchnittene 
oder abzufchnidende Getreide zu bezeichnen ſcheint. — (Adelung.) 


Dec. techn. Æuc. Theil, CXXXX. —* 
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3) Die Schar *), von Schar, ein ſchnei—⸗ 
dendes Werkzeug, und fcheeren, fchneiden. 1) Ein 
breites vorne fpigig zulaufendes Eifen, welches 
die Geſtalt einer umgekehrten 4 hat und das vor- 
nehmſte Stud an einem Pfluge ift, indem es die 

ueche von unten aus losfchneidet und fie aufhebt. 
ie Pflugſchar, f. Th. 112, S. 390, wenn fie 
ſich in einem Hafen befindet, die Hafenfchar, 
zum Unterfchlebe von der Seche, welches fie auf 
der Seite abfchneide. 2 Im Bergbaue wird 
der Einfchnitt an einem Schach, oder Trageftäm- 
pel die. Schar genannt. | 
Schar, eine Art Baummollenzeug, ſ. Senden. 
Schar, im Holländifchen, allerhand Gattungen 
von kleinen teodnen Fifchen, dergleichen die Elei- 
nen Plateifen, Schellfiſche, Schollen ıc. find. Man 
gebraud)t es befonders von dem Furzen oder klei⸗ 
nen Stodfifh, weldhen man Kortfhar oder 
Kortſtockſiſch nennt. j 
Scherafi, eine in Aegypten ehemals gefchlagene 
goldene Münze, welche fo viel als die Sultanin 
gilt, das heißt, ungefähr fo viel, als der Franzoͤ— 
fifche Ecu d’or, Die Araber nennen fie Dinar 


*) In beiden Fällen iſt die Bedeutung des Schneidens die herr⸗ 
ſchende, ſ. 1 Schar. Dem Ital. Curetta, die Pflugſchar fehlt 
nur der ZSiſchlaut, auch das Lateiniſche Securis ſcheint hierher 
zu gehoͤren. Daß der Maulwurf wegen ſeines Wuͤhlens noch 
in einigen Gegenden Schar genaunt wird, iſt ſchon oben be⸗ 
merkt worden. Un Ober: Rhein wird das Wort Schar poch 
in einer andern Bedeutung gebraucht, welche gleichfalls hierher 
zu gehören ſcheint. So heißt es zum Beifpiel in einer Naſſaui⸗ 
Ihen Verordnung: Einem jeden {voll vergönnt feyn, die 
Schaar und Abnugung der befamten Meder mit der 
Senſeeinzuſammeln, und naheingebradhter Schaar 
Diefelbe offen Liegen zu Laffen, wo ed das abgefihnittene 
oder abzufchnidende Getreide zu bezeichnen ſcheint. — (Adelung.) 


Oec. techn, Enc Theil, CXXXX. 17 














” Schaͤre. Ehaf, 19 
ſchraͤge an eine Verbindung geſchlagener Pfahl; 
ſ. au Strebe. 
Schaͤre, eine Klippe iu der See, ſ. Schere. 
Scharen, ein regelmaͤßiges thaͤtiges Zeitwort, ver⸗ 
ſammeln, ſich ſcharen, ſich verſammeln, zuſam⸗ 
men kommen 
.. .. Die gedanke min si luket 
Die vliegent zuo zir geschart, 
„Burkart von Hohenfels,. 
Da fih die unerforcheen Heden pai⸗ 
denthalben, Horned, das iſt verfammelt, 
Tho scareten sich thie haithene, im dem alten 
Sragmente auf Karl den Großen, bei dem. 
Schilter. Im gemeinen Sprachgebrauche iſt 
es veraltet und nur noch im Bergbaue uͤblich 
wo ſich zwei Gaͤnge ſcharen, wenn ſie ich 
miteinander vereinigen und eine Zeittang in Diefer 
‚Vereinigung fortgehen. Ein Bang ſcharet 
dem andern zu, wenn er ſich mit dem andern 
vereiniget; daher denn auch diejenigen Gänge, 
welche fidy auf folhe Art vereinigen, und befon- 
bers die Rebengaͤnge, welche fidy mit einen Haupt⸗ 
gange vereinigen, Schargänge genannt werben; 
fe Shar 1 md 2. 


Scharf *), Bei. und Nebenwort, welches vermit⸗ 


*) Bei dem Reto uarf, bei Dem Ottfried sarph, bei dem Not: 
ker sarf, in dem alten Gedichte auf den heiligen Unno sceirph, 
im Niederf, ſcharp, im Ungelf. scearp, im Engl, sharp, im 
Sol, sarp, sarb, wo es auch rauh bedeutet; im Schwed. skarp. 
Da Dinge, welche troen find, ih gemeiniglich ſcharf anfühlen 
Loffen, fo ift skarp im Schwediſchen auch troden, wohin auch 
das Niederfähf, for, das Hebr. Me, anstroduen und ohne 
BZiſchlaut das Griechiſche ugpen, austroduen, gehören. Scharf, 
ſtammt ven 1 Schar her, und kann alle die Bedeutungen haben, 
derem dieſes Wort fähig if, daher die oben angeführten nicht 


nn 
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gedeutet ſeyn, weil es ihre Zaͤrtlichkeit ſo mit ſich bringt. 
— Sin dee Kupferſtecherkunſt ſagt man, ein Ort 
einer Figur, welcher ſcharf ſeyn, das iſt, welcher mehr 
Staͤrke haben und welchen man durch Zuͤge und nicht 
durch Punkte formiren ſoll; dieſe Zuͤge muͤſſen 
gleichwohl, wenn es im Fleiſche iſt, mit einigen 
Punkten, oder, wenn es Gewaͤnder ſind, um ihre 
Duͤrftigkeit und Trockenheit zu vermeiden, mit 
- einigen Schnitten und Schraffirungen begleitet 
werden. — 3) Figurlid. (1) Auf eine wirklich 
verlegende rt... Ein Gewehr fharf laden, 
‚ mit Kugeln, im egenfag bes blind. Scharf 
. feuern. Ein fharfer Schuß. DasScharf- 


. „rennen, eine ernfllihe Art bes: Thurnieres mit 


. fharfem Gewehre. Im Kriege gebt es 
fharf her. Scharf geladen ift die Kanone. oder 
das Handgewehr, wenn es, außer dem Pulver, 
auh mit Kartätfchen, Kugeln oder Schrot .ge- 
laden ift, da im Gegentheil die Ladung mit blo⸗ 
. gem Pulver nur eine blinde Ladung genannt wird. 
(2) Eine beißende Empfindung verurfahend. Ein 
fharfer Wind, ein rauher ſchneidender. Ein 
ſcharfes Gebluͤt, welches ‚viel. falzige und 
ſauere Theilhen Hat. Eine ſcharfe Lauge. 
Befonders in Anfehung des Geſchmackes. Das 
Bier it fcharf, wenn: defien: geiftige Staͤrke 
. eine Art. einer fchneidenden Empfindung auf ber 
Zunge macht. Miederf. ſchrell, dergleichen et⸗ 
was aud) Die DOberdeurfhen hantig und raͤß 
ausdruͤcken. Ein fharfer Effig, der Senf, 
der Reteig, der Käfe ift f[harf. (3) Nad) 
einer noch weitern Figure für firenge, hart, im 
Gegenſatz des gelinde; am häufigften im gemei- 
. nen Leben. Jemanden in fharfer Zudt 
Den Einem fharf feyn. Ein fdar- 
- fer Vater Scharf mie Jemanden ver- 
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hen: wird. &o haben die erften Sylben von 
machen, ſterben, Hoͤlle, einen ſcharfen, mleben, 
ſtehen, fließen aber einen gedehnten Ton. 
7) In manchen Fällen, beſonders des gemeinen 
Lebens, wird es fire fchnell, und figürlich von ei- 
nem merflichen Grade der inneren Staͤrke gebraucht. 
arte FM im I A vi 
eßende. arf zu gehen arf zu fah- 
ren, ſchnell. Scharf —W Es geht hier 
ſcharfher. Der Weihrauch dampfte 
190 „Guͤnch. 


oder Rimmes, das gleichergeſtalt abgeſchraͤgt iſt, 
anſchließen, anſcharfen, oder Balken, Rimmen, 
Legden ꝛc. mit Schaͤrfen zuſammenfuͤgen. Ein 
abgebrodjener Pfahl oder Pfoſten kann ſolcherge⸗ 
ſtalt augeſcharfet werden Zuſchärfen, das 
Ende eines Balkens oder Pfoſtens ſchraͤge ab⸗ 
bauen oder abſaͤgen. 
. Sn der Bridenbaufunft, iſt ſcharf, an 
den Ecken der Bruͤckenpfeiler, die ſcharfe Kante, 
Der Pfeiler einer Drüde iſt bei ſchnellfließenden 
Strömen ber Gewalt bes Waſſers, des Eiſes 
und dem Triebholze — beſonders 
muß aber die Flaͤche, ſo gegen den Strom ſteht, 
das meiſte ertragen. Damit nun die Gewalt gebrochen 
werde, ſo werden die Pfeiler mit einer ſcharfen 
Ecke gemacht, daß ſich dieſelbe zertheilen muß, 
welches den ſehr großen Vortheil ſchafft, daß die 
Pfeiler ſelbſt nicht ſo leicht beſchaͤdiget werden. 

iſt eben das, was an den Deichen und Daͤm⸗ 
men wider das Waſſer in Marſch⸗ und Seelaͤn⸗ 
dern geſchieht, die, wenn ſie ſenkrecht gegen die 
Fluth ſtaͤnden, nicht lange Stand halten wuͤrden. 
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lichem Verftante ift bei den Müllern die Schärfe 
die Are und Weife, die Muͤhlſteine zu fchärfen. 
Die Märtifhe Schärfe, die Art, die Müpls 
feine mit Haufchlägen zu fehärfen. 

. 2) As ein Concretum. (1) Der ſcharfe und 
fihneidende Theil eines Dinges. Jemand ein 

: mit der Schärfe fihlagen, des Degens, im 
Gegenfage der Flähes In die Schärfe fal⸗ 
len, des Meſſers. Sich an der Schärfe ei« 

nes Pfeilers floßen, an der fcharfen Ede 
(2) Ein fcharfes Derfahren, die Strenge. Schärfe 
gebrauchen. efe anwenden Einen 
Miſſethäter mie der Schärfe angreifen, 

mit der Tortur. (3) Eine fcharfe, ägende Fluͤſſig⸗ 
fei. Die Schärfe im Gebluͤt, verborbene 
falzige oder faure Theile, 
- Schärfe, im Schiffbau, ift das an der Vor⸗ 
derſteve befefligte, vorne ausftehende Holz, worauf - 
gemeintglich der voran befindliche ausgefchnigte 

. töwe die Vordertazzen legt und welches : Das 
Waſſer zertheilt. — 

An dee Medizin iſt die Schärfe ſowohl eine 
Verderbtheit des Blutes, als auch der übrigen 
Säfte. Da übrigens die Schärfe der Säfte ıc. 

- bei den verfchiedenen Krankheiten, worin fie fich 
zeige, namlich bei der Galle, im Magen, im 
Blute ıc,, in der Encyklopaͤdie vorfömmt, fo uͤber⸗ 
gehe ic) fie hier, und bemerfe nur noch, daß bie 
gallichte Schärfe nur durch vegetabitifche Säuren, 
aber nicht, obgleich es eirlige Aerzte glauben, durch) 

mineraliſche zu überwinden ift, legtere find da— 
gegen oftmals die beiten Hulfsmittel gegen die 
dünne Säure in den erfien Wegen, Ä 

Schärfen, regelmäßiges thätiges Zeitwort, welches 

nicht ſowohl von ſcharf, als vielmehr mit dem⸗ 
felben und mie fhärben von 1-Schar abftam« 





Scharfen. Scharfenberger Blende, 205 


ftangen fhärfen, fie zufpigen. 2) In ver- 
ſchiedenen figärlichen Bedeutungen. Eine Strafe 
fhärfen, fie fchärfer, empfindlicher machen. 
Einen BefeHl fhärfen, ihn mit mehrerem 
Nachruf, mit drohenden. Klaufeln ertheilen. 
Einem etwas fhärfen, es ihm ſcharf, mit 
Nachdruck anbefehlen oder auch nur empfehlen. 
Du follt die Worte, bie ich bir. heute gebiete, 
deinen Rindern fchärfen, 5. Mof. 6, 7, wofür 
jegt im Hochdeutſchen einfchärfen üblicher iſt. 
Einen Beweis fhärfen, ihn bündiger mas 
chen, ihn auf afle einzelne Umftände der zu bes 
weiſenden Sache ausdehnen. Das Geſicht, 
das Gehoͤr, die Aufmerkſamkeit ſchaͤrfen, 
ſie ſchaͤrfer machen, auf alle einzelnen Merkmale 
eines Dinges erſtrecken. Seine Einſicht, ſei⸗ 
nen Verſtand ſchärfen. Viel denken 
fHärft den Sinn, Opitz. Da es dann auch 
zuieilen von ber Erhöhung des Grades ber in- 
neren Stärke gebraucht wird. Ahr fhadenfros 
bes Gelaͤchter fhärfte den Schmerz, den 
ih empfand, Mit der Empfindfamteit 
für das Schöne fhärfe ſich auch Edel 
und Widermillen vor allem Schlechten. 
So auch das Hauptwore Sch ärfen und bie 
- Schärfung Ä 
Scharfen, Tündel, zweifaher Doppelhaken, 
in der Artillerie, ein aus gutem Eiſen ge⸗ 
ſchmiedetes Geſchuͤtz, deſſer Safe 63 Suß lang 
ift. Es wiege mit dem Schafte 47 Pfund, ſchießt 
168 Leth Bley, und ſteht auf einem Bock, wie 
ein Doppelhafen. on .. 
Scharfenbertter. Blende, im Bergwerfe, eine be⸗ 
fondere Art Blende, welche bei vielen halbdurch⸗ 
fichtig ift und phosphoresciret, welches Die rothe 
mehr thut, ale Die gelbe, befonders wenn. fie mit 
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Blume fünf kurze Staubfäden und ein Eleiner, 
mit einer ftumpfen Narbe gefrönter Griffel. - Die 
zufammengebrüdte Samen haben eine länglicdjye 


rm, 

1) Siegendes Scharffraut, blaues Kleb- 
fraut, Asperugo procumbens, calyci- 
bus fructus compressis. Fl. lapp. 76; 


:Fl. Succ. 159. 166; Hort. clıff. 114; Roy 


lugdb.404. Hall, helv. 522. Dalib, paris. 
61. Buglossum Sylvestre, caulibus 

rocumbentibus, Bauh, pin.257. Moris. 
hist. 3, p. 439. | 

Der frautartige ſchwache und rauhe oder fcharfe 
Stängel diefer Pflanze, liegt größtentheils auf 
der Erde hingeſtreckt, ‚und ift mit länglich eyfür- 
migen Blaͤttern befegt, welche mit fehr vielen 


ſcharfen Erhabenpeiten verfehen find. Die oben 
am Stängel fiehenden Blätter find. fchmäler, als 
‚bie. unteren, und lanzettförmig. Die blauen Blus 


men entſpringen gemöhnlid) Paarmweife aus den 
Winkeln der Blätter im Mai und Junius. Das 


+. Baterland diefer einjährigen. Pflanze ift Deutſch⸗ 


bin 


‚ land, wo fie auf wuͤſten, jedoch fetten Plägen bin 
‘und wieder ‚angetroffen wird. Sie vermehrt fich 


ſehr ſtark durch den ausfallenden Samen. Nach 


Dietrich foll,.daher in den botanifchen Gärten, 


wo ſie in die Gartenbeete mit aufgenommen wird, 


einigermaßen Vorſicht nöthig feyn, damit vie 
Pflanze nicht iin der Folge in ein läftiges Unkraut 
ausartet. Für Blumenfreunde ift fie ohne Sn» 
tereffe, da die Blumen: Fleiner ‚find, als die Bo⸗ 


: zetfhe, Borago officinalis. Die Stängel und 


Blätter koͤnnen wie der Boretſch als Gemüfe ge» 
fpeifet werden. . a 

2) Aegyptifhes Scharfkraut, Aspe- 
rugo Aegyptiaca, calycibus fructus 


‘ 
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Benennung ſtammt vermuthlich noch aus’ denjeni⸗ 
en Zeiten ber, da noch der jüngfte Richter oder 
eifiger eines Gerichtes, die Todesurtheile an den 
Verbrechern zu vollziehen pflegte; im Schwed. 
skarpraettare. In einem andern Verſtande des 
Wortes ſcharf heißt in Graubünden der Cenfor, 
Scharfrichter, deſſen Beifiger aber Gaumer, 
von dem veralteten Baum, Sorge, Aufſicht. 
Bei den Römern waren bie Carnifices oder 
Henker, von den !ictoren fowohl in ihren Amts⸗ 
verrichtungen, als Rechten, ſehr verfchleden; denn 
legtere wurden nur am meiften zur Beſtrafung 
unruhiger Römifcher Bürger gebraucht, dahinge⸗ 
gen eritere alle Arten von peinlichen Strafen un⸗ 
ter der Anorbnung und Aufficht der Triumviro- 
rum Capitalium, meiftens aufferhalb der Stadr, 
vollziehen mußten, und geſchah es zumeilen, daß 
eine peinlihe Strafe in ber Stadt vollzogen 
wurbe, fo bedeckte man etweder die Bildfäulen 
ber Götter, Simulacra Deorum, oder brachte fie 
an einen andern Ort. Die eigenthümlichen Henker 
(Carnifices) waren gewöhnlich Fremde und lebten 
I den Römern In großer Verachtung; denn man 
glaubte N Gegenwart verunreinige die Luft und 
die Menihen. Sie Eonnten fein Römifcher Bür- 
er feyn, daher durften fie auch nicht in den oͤf⸗ 
Fentlichen Verfammlungen (Comitiis) erfcheinen, 
mußten außerhalb der Stadt, vor dem Esquilini« 
fhen oder Mäcifhen Thore wohnen, und unter: 
fchieden fi) bei ihren Amtsverrichtungen durch 
das Tragen eines befonderen Gloͤckchens. Wegen 
Diefer Glocke, welche diente das Volk zu warnen, 
fih in Acht zu nehmen, nannte man fie aud) 
Viros Titinnaculos. Zuweilen wird auch der 
Carnifex bei den Schriftflelleen Servus publi- 
cus, Stadtdiener, genannt, und war wieder von 


Oec. techn, Enc. Theil, OXXXX. O 
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peinlichen Urtheile, den Rach richt er zu nennen. Man 
findet. jedoch Beiſpiele, daß die Deutſchen die Voll. 
ziehung peinliher Strafen dem Anfläger, dem nad) 
ſten ober älteffen Schwerdtmagen bes Beleidigten, 
oder. au) wohl gar den Mirfchuldigen und andern 
Verbrechern überlaffen haben. Die Verrichtungen 

eines ———— ie er Hi ge Fo 
0 wenig für ſchimpflich angefehen, daß vielmehr 
F dem Zeugniſſe verſchiedener Geſchichtsſchreiber, 
ſogar Deutſche Fuͤrſten und regierende Landesherren 
ſolche freiwillig übernommen. haben. Unter andern 
behaupten die Gefchichtsfchreiber, daß der Herzog 
Heincih von Medlenburg, Derjog Alberes 
Sohn, welcher von den Geſchichtsſchreibern bald der 
Erfte, bald der Fünfte und bald der Achte ge 
nannt. wird*), um den Ermahnungen feines Vaters 
möglichft eine Genüge zu thun, und das fand von 
Straßenräubern zu reinigen, ſich keine Mühe Habe 
verdrießen laffen, Die Freibeuter in ihren Schlupf: 
winfeln aufzufuchen, . unvermuthet anzufprengen und 
fie auf der Stelle zu beftrafen. Man erzählt, dag 
er, um bie Hintichtung fogleich vollziehen zu koͤnnen, 
jederzeit einen Vorrath von Striden an bem Sattel 
feines Pferdes geführt, und beim Erwifchen der 
Räuber ihnen fogleihh den Strid um den Hals mit 
den Worten: Du moift my durch den Ring 


*) Wenn man mit Franken in der Aufzaͤhlung Miedienburgifcher 
Zürften, die den Namen Heinrich geführt haben, Die Bure⸗ 
wine, ben Pilger und Heinrich den Löwen auslaͤßt, fo 
muß man von ihm anfangen, und dann iſt er der Erfie. Rechnet 
man aber niit Buchholzen die vier genannten Fuͤrſten dazu, fo 
iſt er der Fuͤnfte. Bählet man aufer, dieſen noch Heinrich 
Buremwin den. Dritten, defien Sohn. Heinrich und den Va: 
ter Bruder jenes’ Heinrichs, der im Sabre 1321 flarb, mit dazu, 
fit der Achte. . FL 
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So Heißt es unter andern- in einem gerolſſen Stadt: 
rechte von dem Amte des jüngften Eh „Zu 
ſiene Ambacht hoͤrer oc,’ daß er de Verurthelten 
zu den GOalgen us ſoll vuren, und die Degen mit 
einemi Tuche verbinden, den Galgen wffrichten, die 
Leiter anlegen, den: Dieb an die Leitker welzen, 
und ge Jungſt, der an Des Vogtes Habt iſt, 
der nimmet in und knuͤpfet ime das Seil an den 
Hals und heinket in, fo eime aber die Hand verur⸗ 
eheilet wicdt, da foll dei Stockwaͤrter die Barten ha 
ben, und der an des Vogtes ſtadt da iſt, der 

ebe einen: Hulcinfchlegei uf und ſchlegt Ihm’ die 

andes ab — der an des: Vogtes ftabf- Ya iſt, der- 
flichee die Degen utz, die Hoden ſchneidet ev "6, 
vie hobet ſchlecht er abe. 

In dem 16ten Jahrhunderte finden fih be 
reits verfchiedene DBeifpiele, daß die Wollziehung 
peinlicher Strafen gewiffen Leuten als ein befonde- 
res Amt übertragen worden. Aus den eingeführten 
Grundfägen des Römifchen und Eanonifhen Rechtes 
in Deutſchland ift es ohne Zwang zu erflären, 
- warum der Meichsabfhied von 1530: es den Mad)- 
richteen zu einer befondern Pflicht macht, ſich durch) 
ihre Kleider von einander augzuzeichnen, und warum 
nach andern ftatutarifchen Rechten diefelben von Er- 
langung des Bürgerrechts und der Gewerbe ausge 
ſchloſſen und dagegen angehalten werden, fogar au« 
Berhatb der Stadt zu wohnen. Nach dem Tit. von 
Nachrichtern beißt es in dem Reichsabſchiede 
wegen der Kleidung: Es fol auch eine jede Obrig- 
feit ein fleißiges Einfehen thun, daß ſich die Zuͤch— 
tiger, Machrichter und Seldmeifter oder Abdecker mit 
ihree Kleidung tragen, damit fie vor andern mögen 
erkannt werden.” Diefe Vorfchrift der Neichsgefege 

wegen der befonderen Kleidung der Scharfrichter ift 
faft völlig außer Gebrauch gefommen, man findet 
felten Beifpiele ihrer Anwendung. Noch im Jahre 1517 
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denen Gaffeln, Aemtern, Guͤlten, Innungen, Zünfften 
und Handwerkern nicht ausgefchloffen werden follen, 
fo hat es dahin fein feites Bewenden und follen 
berüßrte Constitutiones fünftig durchgängig genau 
befolgt, nicht weniger aud) die Kinder derer Land⸗ 
gerihts» und Stadtknechte, wie auch derer Gerichts⸗, 
Frohn⸗, Thuͤrn⸗, Holz- und Feldhuͤter, Todtengrä« 
ber, Nachtwächter, Bettelvögten, Gaſſenkehrer, Bach⸗ 
feger, Schäfer ıc., in Summa feine Profefjion und 
Handthierung,. dann bloß die Schinder allein bis 
auf die zweite Generation, in fofern aflenfals die 
erftere eine andere ehrliche Lebensart erwählee und 
darinn mit denen ihren 30 Jahre lang continuiree 
hätten, ausgenommen, verflanden, und bei Denen Hands 
werfern ohne Weigerung zugelaffen werben. Nach 
dem Gerichtsgebrauch, wird daher in Beiftimmung der 
Keichsgefege einem Scharfrichter niemals verwehrt, 
in der Stade zu wohnen, fi) eine eigene Wohnung 
anzufchaffen und fogar dag Bürgerrecht zu erlangen. 
Eben fo wenig ift darüber ein gegründeter Zweifel, 
ob ein Scharfrichter ein gültiger Zeuge feyn und ob 
derfelbe in einem Teftamente zum Erben eingefeßt 
und fogar einen ‘Bruder und einer Schweſter vorges 
zugen werden fann? Diefe Tragen werden gegen 
wärtig ohne Bedenken zum Beſten ber Scharfrich- 
tee beantwortet und fein Nechtsgeleyrter hält die 
Frage mehr zweifelhaft: Ob ein Scarfrichter, als 
eine persona turpis im rechtlihen Verſtande anzu« 
fehen fei? zu verneinen. Der mit Scharfrichtern 
. gepflogene Umgang, oder ber bloße Gebraud) ihrer 
Werkzeuge, oder das SHeirathen ihrer ‚gintertaffenen 
Wittwe bewirkt eben’ fo wenig eine Art von 
rüchtigfeit, Die neueren Grundfäge, daß der Nach— 
richter nicht für unreblich oder anrüchtig zu halten, 
weil er ein fehr nügliher Mann im Staate ift, 
vertheidiget ſchon Luther in feiner Poſtille über 
das Evangelium am Aten Trinitatis Sonntage, es 
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wären, die Entſtehung aller und jeder Verbrechen 
zu verhindern und die nicht bei biefem und jenem 
ihre Kraft verloͤren. Kine genauere Prüfung und 
weitere Rachforſchung, befonders bei peinlichen Ver⸗ 
hören, duͤrften -vielleiche ergeben, daß vorſtehende Ges 
danfen bei der EriminalsGefeggebung ſehr viele 
Aufmerkfomfeit verdienten, | 0 

"= Quiftoep Bat- hierin nicht Unrecht; denn in 
den jetzigen auifgeffärten Zeiten, wo man den Nim— 
bus von fo machen Ehrfurcht, Furcht ꝛc. einflößen» 
den Gegenſtaͤnde mwegzuziehen fucht oder verfcheuchk, 

hat die Moralitaͤt nicht gewonnen, fondern verloren. 
Die Befugnig, einen Scharfrichter zu beftellen, 
gebührt der Gerichtsherrfchaft, und iſt daher nad) 
der Regel für Fein Regal zu achten; eben fo pflegt 
auch die Cavillerey in Deutſchkand gewöhnlich mit 
dem Scharfeichterdienfte verbunden zu feyn, obgleich 
verfehtebene Mechtsiehrer jene der Regel nad) zu 
den Regalien gerechnet wiffen wollen. 

VUnter der Benennung eines Scharfrichters vers 
ſteht man im allgemeinen meiftentheils diejenige 
Derfon, die: von der Obrigfeie dazu beftellt worden 
ift, um die in peinlichen Fällen ausgefprochenenen 
Urtheile zur Vollziehung zu bringen; es ift daher 
fehr fehlerhaft, wenn man im gemeinen Leben hier 
und da den: Henker für gleichbedeutend mit dem 
Worte Scharfrihter und Schinder nimmt; aud) 
Rechtsgelehrte haben ſich dieſes zu Schulden fom- 
men lafien. Es’ift aber ein großer Unterſchied un- 
tr Schinder, Henfer und Scharfridter. 
Die Arbeiten des Schinders, weldher auch Ab⸗ 
defer, NRafenmeifter, Kieemeifter, Wa— 
fenmeifter, Caviller, Halbmeifter, Rafs 
Ser, Abfhälner, Feldmeiſter, Kaltfhläd- 
ter ꝛe. genannt wird, welche von diefen feuten nur 
allein und von Beinen andern verrichtet zu werden 


“ 
nn.“ s 
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und Ehrenſtrafen macht er nur die Anorbnung und 
läßt fie durch den Henfer oder Meifter, und den 
Rechten verrichten. Wenn von der Obrigfeit, außer dem 
Scharfrichter, fein Henker beftelle ift, fo Hält ſich jener, 
außer zum Köpfen, welches er, wie fchon oben ange= 
führe worden, felöft verrichtet, feine eigenen Leute, 
durch welche er die Peinigung und übrigen graufe- 
men Arbeiten unter feiner Anorbnung verrichten laͤßt. 
An manchen Orten verfieht auch der Scharfrichter 
die Arbeiten des Henfers und fogar des Abdeckers; 
er verliert dann aber auch die Worzugsrechte "des 
Sharfrihters, und wird in die Klaffe der Henker 
und Schinder herabgefegt; dieſes ſcheint auch bie 
Urſache zu feyn, warum an vielen Orten biefe fo 
verfchiedene Benennungen mit einander vermechfele 
werden. Wenn daher die Rechtswohlthaten oder 
nachtheiligen Rechtsverfügungen diefer Seute beftimme 
werden follen, ß iſt nicht auf ihren Namen, fonvern 
allein auf die Art ihrer Werrichtungen Rücfiche zu 
nehmen, und ein Verbrecher, der ˖ ohne Verluft ſei⸗ 
ner Ehre mit dem Schwerdte hingerichtet werben 
fol, muß gehöre werben, wenn er ſich einen Scharf» 
richter, der zugleich Henfer ift, verbittet, und einen 
folhen verlangt, der weder Henkers⸗ noch Abdeckers⸗ 
Arbeiten verrichtet. Einem bloßen Henker iſt es auch 
nicht erlaube, eine Arbeit des Scharfrichters zu vers 
richten, und ein bloßer Abdecker kann nicht anders, 
ald auf den Nothfall zu Henfersarbeiten gebraucht 
werben. Nah) Medlenburgifchen Sandesgefegen muß 
ſich der Scharfrichter, wenn mit feinem Dienfte zu. 
gleich die Cavillerey verbunden ift, zwei tüchtige 
Knechte Halten, wobei fo viel als möglich auf ein« 
beimifche und folche Leute gefehen werden foll, die 
mit guten Päffen verfehen find. Durch diefe Knechte 
follen nun die Scharfrichter, in Ermangelung eines 
efondern Untermeifters, die öffentliche Ausſtaͤupung 
der Verbrecher, die Strafe des Denkens, Räderns 
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und Verbrennens, ingleichen das Werbrennen der 
öffentlichen Schmaͤh⸗ oder ketzcriſchen Schriften, das 
Anſchlagen dee Namen der Verbrecher an den Gal- 
gen, das Begraben ber Leichname an ebrlofen Plägen, 
das Todfchlagen der „Hunde bei vorhandener Gefahr 
und anderer abgängig gewordenen Nausthiere :c. ver- 
richten Injfen. | | 
Die Obliegenheiten der Scharfrichter und ber 

ihnen dafür gebührende Lohn, find, nach der ihnen 
bei dem Antritte ihres Dienftes ertheilten nftrucrion 
am wmeilten zu beurreilen. Nach deren Inhalt iſt 
auch vorzjuͤglich zu beilimmen, ob ter Scharfrichter 
allein zu denjenigen Pflichten, dieihm nur in engerer 
Bedeutung vbliegen oder überhaupt zu allen denen, 
wozu font nur Halb⸗ oder Untermeiſter verbunden 
it gehalten werde. Auf Die ihuen ertheilte 

ruction, auf eine getreue Amtsführung, ſewohl bei 

Ialztebung der Strafen, als bei dem Gebrauche 
der Marter, wo ſolche noch ublih find, ferner auf 
eine genaue Verſchwiegenheit der Dinge, die fie hei 
der Marter, oder ſeuſt bei Werricheung ihres Amtes 
erragren, und endlich auf einen jirengen Gehurianz 
gegen das veinliche Gerüche, pflegen Die Scharfrichter 
beſeuders vereidet und vor geſchehener Vereidung 
nicht Jene zu Amcsverrichtungen zugelaſſen zu mer 
den. Yin einmal geitiſteter Amcseid ↄflegt aber uf 
alle nahfoigende Vertichtungen, vone daß in jedem 
deſendern Jul, eine Wiederherung noͤthig waͤre, 
Bezteyuug zu Juden, Die Bamdergiſche Habsge⸗ 
rıbiserdnung !Wreidi Bus Formuiar des Schariri 
ter⸗Eides genau yon Er !atet Art. X: „Ich ſal 
md wil eines genedigen Herrn ven Bambergk 
und einer zenuden Stifft Haden varnen, Temmen 
werven, :zn nemein Ampe geirruiich Menen, Seynlich 
fragen und 'irafen, wie SE wa ſeiner GOnaden 
mertiigen Geiwuss edesuus bewuihen vutdt, auch 
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darumbt nit mer dann zymlich belonung nemen, alles 
nad) laut difer Ordnung, was id) auch in penhlicher 
Srage höre oder mir funft in geheym zu halten, be- 
volhen wirdet, daffelbige will id) nymant ferner eroͤff⸗ 
nen, auch afle erlaubung genanntes meines gnedigen 
Herrn Hoffmeifters, Marfchalfs oder Haußwoydts 
nyedert zyhen und derſelben geſchefften und gebotten 
gehorſam und willig fein, alles getreulich und one 
allerley geverd,. alfo helff mir Gott und die Heiligen.’ 
— Sn der Karolinifchen peinlichen Gerichts⸗Ordnung 
findet man es zwar nicht, indeffen hat es feinen Zweifel, 
- daß die vorgängige Vereidung der Scharfrichter auch 
nach der lehtern nothwendig und folchergeftale ftifl- 
ſchweigend beftätiget worden ſei. Art 96 der pein- 
lichen Gerichts-Ordnung heißt es: „Item wenn ber 
Beklagt entlih zu peynlicher ftraff geurtheylt wirt, 
fol. der Richter ‘an den Ortten da es gewonheyt, 
fernen flab gerbrechen, und den Armen dem Nachrich- 
ter bevelhen und bei feinem Eydt gebieten, Die ge— 
geben Urtheyl getrewlich zu volnziehen.“ — In Er: 
mangelung eines befonders angeftellten Scharfrichters 
muß man fid) in vorfommenden Falle denfelben von 
einem nahe gelegenen Orte erbitten, der aber fodann 
auf die gegenwärtige oder‘ bevorfiehende Execution 
zu vereiden iſt, | | 0 

Zu ben befondern Rechten und Privilegien ber 
Scharfrichter gehörte ehemals, daß fie die gefproche- 
nen Urthel eröffnen und verfündigen mußten, woher 
fie aud) den Namen Nachrichter erhielten. Es heißt 
nämlih im .218ften Art: der peinlichen Gerichts: 
Ordnung. „stem das bie Urtheyl duch den Nach: 
richter und nit den Richter oder Urtheiler ausge- 
fprochen und eröffnet werden.” Allein die peinliche 
Gerihts Ordnung verwirft diefe Gewohnheit aus: 
druͤcklich und zähle fie zu den unzuläßigen und baber 
zu den eigentlichen Mißbräuchen, dapingegen gehört 
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und mit dem Verluſte der Güter gu beftrafen ift, 
o wird doch ‘in Entſtehung berfelben, der befchrie« 

ene Unfug nad) den Grundfägen von Aufruhr und 

Gewaltthaͤtigkeiten beftraft, man läßt es aber mei« 
ftentheils bei einer Leibesftrafe bewenben, macht ins 
zwifchen biefe fofort bei der Verfündigung des Frie⸗ 
dens nambaftl, Nah dem Luͤbeckſchen Rechte 
Tit, 18, Art, 1 heißt es: „Wenn fi) Jemand fo 
keck duͤnken laffen würde, er fei jung oder alt, bee 
fih) an dem Boͤdel oder Frohnen oder feinen Dies 
nern in Verrichtung feines Amts ber Iustitien, 
unangefehen, ob es ihm mislingen möchte, mit der 
That, und Hand, in was Weife folches gefchehen 
fönnte, ober möchte, vergreiffen, befchädigen und ver« 
legen, ber ober diefelben follen mit ihren Helffern und 
Helffers Helffern, wo fie angeben und überwiefen, am 
eben mit dem Schwerde geftraffe werden. Auch 
im Verdenſchen Statute beim Puffendorf *, 
„Vorhalede jemand einen Rathman ober Rades 
Dener in ber Stade Denfte mit fihelbeworten, de 
fhall in des Rades Brofe ftaen, und bidden den 
Sakewolden dorch Gott dat he idt eme vorgeven 
will. Schlöge oder wundede averft jemand einen 
Radtman oder Rades Dener in der. Stade Denfte, 
fin Liff und Gut fchall flaen in des Rades gemalt.‘ 
Wenn es gleich als ein befonderes Vorrecht 

der Scharfrichter angegeben zu werben pflegt, daß 
fie bei vorgefallenen Entleibungen die Befugniß ha« 
ben, ven Wagen, morauf vielleicht der Selbftmort 
gefchehen, das Pferd, das der Selbftmörder geritten, 
ingleichen alles dasjenige, was an dem Orte, wo 
ber Körper des Selbftmörders befindlich ift und deim 
legteren eigenthümlic) zugehört hat, ſich anzuma« 
gen, in fofern der Scharfrichter bei Dem Körper ftes 


In Obs. Iur. vniu. T. 1 statut. 160.: 
Oec. techn. Enc. Theil. CXXXX. D 
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Gerichtsswange, wobei fie angeftelle worden, nicht 
allein-von Wachen, Frohn⸗ und andern perfönlichen 
Dienften, ingleichenden fonftigen gewöhnlichen Abgiften 
und Steuern befreit find; auch, menn nad) des Ortes 
Verfaſſung öffentlicd) gebrauet werden muß, ihr ei« 
genes Bier brauen dürfen, fondern aud) die Vollzie⸗ 
ung peinlichee Strafen und bie. Anordnung der 
— ſich mit gaͤnzlicher Ausſchließung anderer an⸗ 
maßen koͤnnen. An einigen Oertern baden die 
Scharfrichter an öffentlihen Marftagen, bei feierlis 
hen Begebenheiten, und bei Bekanntmachung obrig« 
keitlicher Verordnungen verfchiedene Gerechtfame 
und Damit zugleich einige zugebilligte Vortheile. 
Nach den Luͤbeckſchen Rechten wird die dem Scharfs 
richter, feiner Familie und feinen Leuten zugefügte 
Beleidigung allemal doppelt beftraft. Die Strafe 
felbft kann aber nach den Bemerkungen der Ausle⸗ 
ger, nad) der Verſchiedenheit der Vergreifung und 
wenn Daraus großes Unheil, Mord und Aufruhr ent- 
ftanden ift, zur Gefängniß«, Leib» und Lebensftrafe 
anwachſen. Es Heiße daher im Luͤbeckſchen 
Rechte, Tit. 18, Art. 2. „Wenn fi) jemand an 
ihm, feinem Weib und Knechten in gerichelichen 
bürgerlihen Sachen, im Vorladen, Pfanden und 
fonft ungebuͤhrlich erzeigen und verhalten mürde, 
derfelbe foll mit doppelte Strafe belegt werden“ 
Daſſelbe verordnet auh das Saͤch ſiſche Landrecht 
1, Art. 8. „Des Frohnen Buß iſt auch zwies 
faͤltig und fein wehrgeld nach feiner Gebuhrt, nach 
der Zeit, da er zum Frohnboten gekohren wird.“ 
In der Gloſſe heißt es unter andern merklich: „Daß 
oe Buß und wehrgeld zwiefach hat, daß nimmt er 
einmal von feiner Perfon wegen, das andere mahl 
von feines Amptes wegen. — Wenn gleich die 
peinliche Gerichts-Drbnung dem Scharfrichter er- 
laubt, nach gefchehener Erecution die Frage an den 
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ftehung. der Arzneifunft fehen, fo möchte wohl die 
Erfahrung, ‚wenn fie mit einem. gefunden Beobach⸗ 
tungsgeifte gepaart ift, manche Heilung bewirken, die 
der fehulgerechtefte oder vielmehr der Kandidat der 
Heilkunft, der. das firengfte Eramen beftanden, nicht 
zu bewirken im Stande if. — Auch wo Thierarz- 
neifchulen ſich befinden, wird das Praftifiven in dies 
fem Zweige der Heilkunſt dem Scharfrichter unter 
fagt; allein es. mird damit nicht fo firenge genom« 
men, weil man auch dem Schäfer dergleichen Kuren 
zu verrichten nicht nur erlaubt, fondern es fogar 
ausdrüclich verlange wird, daß er fie verftehe: Auch) 
was die Entleibung der Selbftmörder anbetrifft, fo 
iſt es nicht überall gebräuchlich, daß der Scharfrich- 
tee die Hinwegbringung bderfelben zu beforgen hat, 
fordern es Dazu befondere Armenwächter bes 
stelle, ‚die auch die Verlaffenfihaft oder vielmehr das⸗ 
jenige, was ſich bei dem Körper und an demfelben 
befindet, nach ſich nehmen und behalten. J 

Nach dem Zeugniſſe einiger Rechtslehrer ſucce⸗ 
diren die Scharfrichter im Heergeraͤthe; der aͤlteſte 
Sohn eines Nachrichters bekommt das beſte Richt⸗ 
ſchwerdt, die anderen Söhne aber die übrigen, .bie 
noch. vorhanden find, — An einigen Orten haben 
die Scharfrichter beſondere Vorrechte erlangt, ſo 
zum Beiſpiel in Zuͤrich, wo man den Scharfrichter 
zur adelichen Zunft rechnet. Er ſitzt bei feierlichen 
Mahlzeiten mit im Zimmer, doch an einem beſon⸗ 
deren Tiſch. Dieſes ſoll von einer Unternehmung 
des Adels gegen die Freiheit des Volkes herruͤhren, 
wo ſolches die Oberhand behielt und dafür zur 
Steafe den Schärfrichter in die adeliche Zunft feste 

-. Daß auch ein Scharfeichter die Befugniß babe, 
feine Knechte nach Gefallen anzunehmen und zu ent 
laſſen, auch fie, wegen naeh in fo fern 
diefe niche im eigentliche ‚Werbrechen. ausarten, zu 
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Verſammlungen ehrlicher Bürger, z. B. In Wirths⸗ 
aͤuſern, bei Hochzeiten, nicht zugelaſſen, in keine 
unft und zu keinem Ehrenamte aufgenommen wird, 
und ein bruͤderliches Teſtament, in welchem derſelbe 
einem Bruder des Teſtirers vorgezogen worden, als 
pflichtwidrig angefochten werden kann. 

Was nun die Belohnungen oder den Gehalt 
der Scharfrichter anbetrifft, fo ift hierüber nichts 
Genaues oder vielmehr. nichts allgemein Webliches 
feftgefegt.. Er befommt an einigen "Orten einen 
jährlichen Gehalt, an andern wird ihm flatt deſſen 
die Abdeckerey, weiche. mit manchen Vortheilen vers 
bunden ift, verliehen, wofür er der Herrſchaft etwas 
Gewiſſes entrichten muß, ober fie wird ihm aud) 
wohl förmlich verpachtet, wie die Scharfrichteren bei 
Berlin. Es wirb ihm hierbei noch jebe Arbeit bes 
fonders belohnt, und biefe Bezahlung nennt man 
Henkersgeld, f. auh Th. 23, S. 16. Diefes 
Denkersgeld ift weder der Anfläger, noch der Anges 
Flagte oder Inquiſit, fondern der peinliche Gerichts⸗ 
herr zu tragen ſchuldig, weil es zu ber Beſtellung 
der 'peinlichen Gerichte, welche ihm obliegt, gehört; 
jeboch beſteht an einigen Orten die Gewohnheit, daß 
die Unterchanen zur Beſtreitung des Henkersgeldes 
bald nad) den Haufern, bald nah den Hufen ihrer 
Laͤndereyen beitragen muͤſſen; allein der Gerichtsherr, 
weicher eine foldye ‚Gewohnheit behauptet, hat bie 
Vermuthung wiber fi, und muß fie alfo beweifen. 
Die Scharfrichter und Henker trieben ehemals bie 
Erhöhung ihres iopnes bis zur größten Ausſchwei⸗ 
fung, da fie 3. B. die Werrichtungen, welche zu 
einer Hanblung gehörten, ohne Moth vermehrten und 
für jede befonders ‚bezahle zu werben: verlangten; 
da ſie für begnadigte Merbrecher das Henkersgeld 
forderten, für fih und ihre Leute Zehrungskoſten ver- 
langten, wenn gleich die Executlon in ber Stadt oder 
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niessen wollen:$ Aus dieſer angeführten "Stelle 
laͤßt fih mie Gewißheit fhließen, daß bie Wep fer⸗ 
manne aus dem Grunde ein Lehnſtuͤck in der Stadt 
Ehenheim vom Roͤmiſchen Reiche hatten und nutz⸗ 
ten, wofuͤr ſie ſchuldig waren die Koſten zu bezahlen 
und zu tragen, wenn in der Grabe: Uebeltgäter His 
gerichtee wurden. - Der Ausdruck der Urkunde: dem 
Richter lohnen mit allen Kosten, .der : doruff 
geht, ift zwar etwas dunkel, weil man nicht gendu 
weiß, ob darunter. die Koften zu verſtehen find, die 
der Kriminalrichter, fo die Unterfuchung führt 3c. 
macht, ober. bie.fo der Scharfrichter verurſacht, der 
den Uebelthaͤter executirt, da aber die: Urkunde dieſe 
ſonderbare Gattung von Lehen deutlich ein Henker⸗ 
lehn nennt, ſo muß man faſt vermuthen, daß darun⸗ 
ter der Scharfrichter und deſſen Koſten eigentlich zu 
verftehen: iſt. Auch in der Mark werden die Henker 
mit ihrem. Amte belehnt, und fie bezahlen, oder der 
Scharfrichter fr fie, bei der Belehnung Die Lehen⸗ 
waate, fonft darf aber fein’ weiteres ungemößnliches 
Lehngeld von:ihnen genommen werden, ſondern bloß 
zur Anerfennung der fehnbaren“ Werbindung geben 
fie hei "ein" geriffes Geld, Leder, Eimer oder 
Hand chuhe. 1 I PP 1209 J 

Hier noch Einiges uͤber den Scharfeichter 
nach neueren Grundſaͤtzen, beſonders des Preußiſcheu 
Rechts. Der Scharfrichter wird gegenwärtig. vom 
Magiſtrate beſtellt, und iſt der: peinlichen Gerichts⸗ 
herrſchaft unterworfen, dahingegen wird Wen’ Henker 
vom Forſtamte beſtellt und hat dort feinen. Getichts⸗ 
ſtand, jedoch kann ihn kein landſaͤßiger Edelmann 
ſetzen, wenn er gleich das Forſtrecht beſitzt, weil ‚dies 
ſer Gegenſtand zur forſtlichen Hoheit oder zum lan⸗ 
desherrlichen Forſtpolizeyrechte gehört. Dies iſt auch 
der Grund, warum in ben Preußiſchen Laͤndern, 
desgleicheni im Heſſiſchen, Maffauifchen, Mecklenbur⸗ 
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nalgerichts, aber in Anfehung der Beſtallung, Pa⸗ 
tente, Sehngelder, Eimer», Bunde. und . Abzugsgel« 
ber, ingleihen ber, Polizenfachen, ftehen :fie unter 
dem Oberjägermeifter- und. Hausvogteiamte, ober an 
deren Statt unter dem Stabtmagiftrate, von welchem 
fie, befonders: bei Viehſeuchen, Befehle annehmen 
müffen. Was die Anrüchtigfeit oder Unehrbarkeit der 
Sharfrichtee anbetriffe, fo beruht der ehemalige 
Wahn berfelden nicht auf dem Roͤmiſchen Rechte, 
wie ſchon oben bemerfe worden, nad) weldyem bie 
Hinrichtung mie dem Schmerdte eben fo wenig uns 
ehrlich macht, fondern auf den Fanonifchen Redits- 
prinzipien, Daß er Menſchenblut vergieße, und feine 
Hände damit befudle; eben fo rührt auch die An⸗ 
rüchtigkeit des Henfers aus dem Fanonifchen Rechte 
ber, unb fie ift noch im Reichsfchluffe vom Jahre 
1731, Art. 4. beibehalten, und auf fein Weib und 
feine Nachkommenſchaft bis ins zweite Glied aus⸗ 
gedehnt worden. In dem neueren:Reichsfchluffe, vom 
Jahre 1772, find aber die Kinder und Abkoͤmm⸗ 
linge der Abbeder, welche die Arbeit ihrer Eltern 
nicht mitgetrieben haben, noch treiben wollen, für 
zunftfähig und bei ehrlihen Sefellfchaften fir zu⸗ 
Jäßig erflärt worden. Die Söhne der Scharfrichter 
koͤnnen dagegen afabemifche Würden erlangen, und 
es darf ihnen Das Praftiziven nicht verwehrt werden. 
. Eben fo wenig dürfen fie von Handwerken und allen 
Gewerben ausgefchloffen werden, und ihre Töchter 
koͤnnen fih an ehrliche Handwerker verheirathen, 
Bel .der peinlichen har Sara pflegte 
Der peinlihe Richter zum arfrichter zu fagen: 
Meifter Hans findet ihm das Urchel. Diefer ant⸗ 
wortete: Wenn ich ihm das Urthel finden foll, ſo 
will ich ihn hinaus führen und legen auf vier Ra— 
der, aud) richten über ihn zwiſchen Himmel und 
‚Erbe, damit ers nicht mehr ezue. Was nun bei 





paben; durch andere Derter. fahren, ober’ ſich derfel- 
en an gefunden Oertern wieder bedienen. 

Was die öffentlichen Abgaben anberifft, fo 
find fie davon ganz befreietz fie erhalten das Holz 
zum- Bauen aus der Stabtheide umfonft geliefert, 
genießen die: Accifefreiheit wegen ihrer Karrenpferde, 
niche aber von andern Sachen. as den Abdeder 
anbetriffe, f. auch den Art, Feld⸗Meiſter, Th. 12, 
©, 521 u. f. | | | 


Klein's Annalen, Sr Bd., ©. 85. 

Hirſch, Landpolizeirecht, 1r Bd., &. 134. 

Dan, Nettelbladt’s Abhandlungen von der Scharfs 
richtereps Gerechtigkeit, wie auch der davon unterfchiedes 
nen Abdecheren » Berechte ; in deilen Sammlung Eleiner 

- Juriftifcher Abhandlungen. Halle, 1792. ©. 269-288. 
— Zn Nr. 20 — 22, der wöchentlichen hallifchen Ans 
zeigen vom Jahre 1777. Ä 

Müllers Preußifches Kriegsreht, Ih. IL C. VII, 
©. 741 u. f. 

Dreyer's Sammlung vermiſchter Abhandlungen, 2r 
Th., S. 673. — Deſſen Nebenſtunden, S. 177 u. f. 

Jo. Sam. Frid. Boehmer, Diss. de executionis poe- 
narum capitalium honestate,. Hal, 1733. u 

Abr. Kaestner Pr. de carnifice fama non laborante, 
Lips. 1745. 

Moller de Speculatoribus. Traj. ad Rhen., 1771. 
rer, Befchreibung des Herzogthums Mecklenburg, 

“ 533. " 

Buchholz, Verfuch der Gefchichte des Herzogihums 
Medliendurg, ©. 325. 9 herzogth 

Verſuch uͤber die geſetzgebende Klugheit, Verbrechen 
ohne Strafen zu verhuͤten. Frankfurt und Leipzig, 1778, 
©. 110, 112, 113. 

Doepler, in dem Schauplag der Leib⸗ und Lebenss 
firafen, 1r Ih., Cap. 6, 85. | 

-  Ludovici, Diss. de jure carnificis in bona propri- 
cidırum. Hal, 1706. 

Stein's Abhandlung des Lübfchen Rechts, Ir Th., 
48 B., Tit. 18. 6. 583. 

Quiſtorp's Beiträge zur Erläuterung verfchiedener, 





poften zum Necken des Feindes gebraucht; 552 
den Art. S aͤger, 
welcher ein Wild ſowohl im Fluge, als im Laufe 
trifft. 3. Auch ein Gränzjäger, welcher Alles übes 


Non 
alteten fichtig, d, nb, ‚cds 
ae, jeden ſcharf fehend, fowohl 


Richtigkeit zu erkennen und zu unterſcheiden, und 
darin gegruͤndet. U 
Scharſſichtigkeit, am häufigften im figuͤrlichen 

Verſtande die Fertigkeit, auch die Fleinften Um⸗ 
flände, die geringfien Merkmale an einer Sache 

deutlich und richtig zu erfennen. 
Scharffinn, eigentlich, ein fcharfer Stan, in wel 
chem jetzt ungewöhnlichen Verſtande ein fcharfes 
Geſicht, ein fiharfes Gehör ıc. ein Scharffinn 
feyn würde. Im figürlichen Verſtande it Scharfe 
finn die Eigenfchaft des Werftandes, die verbor- 
genen Anterfchiede der Dinge oder Verſchieden⸗ 
beiten an einem Dinge zu erkennen und zu ents 
decken, ba es dann auch zumellen für Scharffin- - 
nigfeit, das ift, der Fertigkeit dieſer Eigenfchaft 
gebraucht wird, zu diefem Verſtande ift der 
Scharffinn eine Art der Scharfſichtigkeit; 
indeſſen wird diefe doch mehr don den Merkmalen 
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einer, brennenden Roͤthe, welche ſich ein wenig,tn 
das Gelbe gieht und. aus Carmoiſinroth mit eiwas 
Citronengeibgemiſcht, zu ſeyn ſcheint, ſ. Schart⸗ 
lachtuch. In der Bibel kommt es mehrere Male 
vor. Das. Weib war bekleidet mit- Sa 
lafen (Scharlah) und Rofinfarb, Hffend. 
::47, 4. Der Scharladen; den fie um.:has 
ben, wird von den Motten gefreffen. wer. 
den, Bar. 6, 7i. Sid in Scharlach £lels 

. den. Von. ‚dem Urſprunge des Sateinifchen —* 
: Scarlatum,.:f.. im Art, Kermes, % 7, 

s 5 el, An! der Lebertapenmamtokeur, 

arlachabſchnitzel, in der apenm 
: ‚Abfchnigel, mie welchen man Kreide färbt, bie 
dann mit gefottenem . weißen. Firniß abgerieben 
. wird, Mit diefem Gemifch werden auf bag vergol⸗ 
dere Leder rothe Stellen gemalt. - 

Scharlachbaum; Kermsbauu, Quercnz, Lo 
. ciferea Linn,, ſ. unter. Kermes, Tb · 37, 
©. 38 u. f· 


or 
74 
[4 


ie. .. . 2 
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i wahrichenliten— das dieſes Work merherlundiſcen urfprungs ift 
und mit dieſem koſtbaren Tuche zugleich mit aus den Morgenländern, 
den Baterlande der Kuͤnſte und der Ueppigkeit, zu uns gebracht worden. 
Im Arabifchen beißt der Scharlach Yxquerlat, im- Zürfifchen 
Iskerlet, im Perſiſchen aber Sagallat; man müßte denn erweiz 
fen Tönnen, daß die Morgenländer diefes Wort von den Euro: 
paͤern entlehnt hätten. Indeſſen fcheint es eigentlich eine brennend 
— rraothe Farbe zu bezeichnen, und ‘im’ Slavoniſchen ift escarlyen 
gleichfalls roth. Voß bemerkt, dag diefes Wort fchon 1134 bei 
dem Matth. Parif. vorfomme. Im ‘einer. ‚alten im 15ten Jahr: 
. hundert gedrudten Deutſchen Bibel, welde Schelhorn in den 
Beiträgen zur kritiſchen Hiftorie der deutfhen Sprache S. 1. u. f. 
beſchrieben, ſteht fuͤr Scharlach allemai Sammatt czwir gedunkt, 
vielleicht zweimal eingetunkter oder gefaͤrbter Sammet. | 
(Adelung) 


"Dec. techn. ine. CXXXX. Theil. 
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ift es nicht: befchrieben worden. Man: hat eg anfangs 
oft mit andern ähnlichen Ausfchlägen, 5. DB. ben 
Frieſeln, Rötheln ıc, verwechfele Nah Sme- 
tins, bat Storch zuerfi eine genaue deut 
lihe Befchreibung davon gegeben. Die Rossalia 
bes Ingassias fcheinen dem Scharlach mehr aͤhn⸗ 
ih zu feyn. Der Name Scarlatina foll zuerft von 
den Engliſchen Aerzten eingeführt werden feyn. Am 
meiften find diefer Kranfpeit Kinder, Knaben, zärte 
lihe Frauenzimmer und ſchwaͤchlichs fchlaffe Mianns- 
perfonen unterworfen. Sie graffirt mehrentheils epis 
demifch, befönders im Herbſte, Winter, und im era 
wachenden Frühling, fonft auch zu allen Jahreszeiten, 
An: Schweden hat es nach NRofenftein zu ganz 
verfchiedenen Jahreszeiten und bei jeder Witterung 
geherrſcht; am meiften fcheint es aber eine feuchte 
- veränderliche Luft zu begünftigen, obgleich die Ur⸗ 
ſache in der Luft nicht aflein liege, auch nicht in 
fonft einer befannten Sache. Zuweilen ſieht man 
diefes Fieber auch fporadifh. In einigen Gegenden 
und Orten wird es felten oder gar nicht beobachtet. 
Nah dem zulegt erwähnten Scheiftfteller, kam es in 
Upfal und Stockholm in achtunddreißig Jahren nur 
- einmal vor; auch Ziegler hat es in fuͤnfundzwanzig 
Jahren nur zweimal gefehen. - Ä = 

Das Sharlahmiasma ift ein eigenes, 
ſcharfes, unbefanntes Gift, das fi, nad der Er- 
fahrung vieler Aerzte, als Eollin, MRofenftein, 
Stoll ꝛc. durch die Anftelung, befonders wenn 
‚es bösartig iſt, fortpflanzt, und _Das man durch die 
bei bösartigen Epidemien gewiß hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 
werthe Inoculation mittheilen fönnte. In einer im 
Baldingerfhen Magazin. 1, befchriebenen Epi- 
demie war es fehr auffallend, daß Kinder, welche 
außer der Gemeinichaft mit Kranken gehalten wur« 
den, verfchone blieben, und fo umgekehrt. Daſſelbe 
a 2 
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dividuellen Förperlichen Zuſtandes verfchledene Wir 
fungen, und verbirgt fich unter. allerlei Geftaften; 
Es fann zum Theil daher fommen, daß es fcheine, 
als werden ‚nicht fo viele Menſchen von dem Schar- 
lachfieber befaffen, als. von den Pocden und Maferı. 
Man will ſonſt auch behaupten, daß es einen Men- 
fchen nicht leicht öfter: ale. einmal’ befalle. Hoff⸗ 
mann glaubt dies auch nach feinen Erfahrungen 
behaupten: zu Pönnen. „Ein. Mecenſent. in der allges 
meinen bdeutfchen Bibliotheks 30.92, 2, ©; 
395, ift. Dur) :mehr als zwanzigjaͤhrige Beobachtun⸗ 
gen :überzengt worden, baß Bein ;einziger von mehre⸗ 
ren Qunderten: Die: Krankheit / zum zweiten Male 
befommen hatzi auch Vogel erinnert fich nicht, es 
zweimal an einem:: Mienfcheir.:Sesbachtee zu Baben; 
ee macht. aber. babes die Bemerkung, daß es in den 
Gegenden, wo er mie Krauken umzugehen hatte, 
überhaupt. nun. felten vorkam; nur im Maͤrz 1788 
Herrfchte in: feiner Machbarſchaft und auch. an andern 
Drten eine folche Epidentie, "wobei: ver Hals am 
meiften litt. . Ein: bloßer boͤſer Hals: während einer 
Epidemie. [huge aber. nicht vor dem Scharlachfieber 
felbft, welches oft bald nachher. von Anſteckung er 
folge, wobei der: :böfe Hals auch wiederkommt. Es 
iſt auch merkwuͤrdig, daß das Scharlachgift, ehe es 
den Ausſchlag macht und ſich dadurch zu erkennen 
giebt, vorher zuweilen im Koͤrper herumwandert und 
allerlei Zufaͤlle verurſacht. Von dieſer Art war zum 
Beiſpiel ein Fall, den Dr. de Haen erzaͤhlt, wo ein 
heftiger Schmerz, mit Roͤthe und Geſchwulſt, des 
einen Ohrlaͤppchens, der ſich nachher in den linken 
Fuß, und endlich in den ganzen Leib zog, vor dem 
Ausbruche des. Scharlachs vorherging. 

. Der gewöhnliche Verlauf des Scharlachfiebers 
ift folgender: Einen oder zwei Tage vor dem Aus- 
ſchlage, wenn er nicht, wie nicht felten, fchleunig, 
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ehalicher ũ Stuhl- un? Harnzwang. De 
Leib if mehreacheils weritcrtt. Sehr gewohnlich um 
tet harafterigkiich IK eine Beſchwerde zu ſchlingen; 
gumeilen iſt es mr ‘Brennen im Halſe; aber feße 
oft it ber ganze Schlund, io weit man fehen fan, 
mit allen umliegenden Theilen und Druͤſen rotch und 
geſchwollen; jelbit Die Zunge iſt zumeilen did und 
aud mit kleinen Blaͤtterchen bejegt. Die Engündung 
erſtreckt ſich in. ſchlimmen Faͤllen fogar manchmal im 
den Magen und: die Gebarme herunter. Nicht felten 
find Die Kinnbaden- und Ohrendruͤſen auch angelau- 
fen, und loflen fidh nicht ohne Schmerzen berühren. 
Diefe Geſchwulſt kann ſo groß werben, daß fie bie 
Geſtalt ganz .verftelle; oft ijt fie nur mie wenigen 
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Blutfluͤſſe:Einige werfen blutigen Eiter md haͤu⸗ 
tigen Werfen ans; andere bekommen auch kritiſche, 
auch oft: ſymptomatiſche Schwänmtdhen im: Munbrz 
Eitergeſchwuͤre der. Ohrendruͤſen und an anderen heilen 
des Körpers, Mach unvollfommenen:Krifen,. ſchlech 
ter Behandlung, Verwahrloſung und menn die Kraub⸗ 
heit winen bösartigen Chavafter annimmt, 'eutftehen 
nicht ſelten nachher: ein: neues „Sieben, Mit vieler 
Hitze, Schmerzen ‚in: allen Gliedern, Anſchwellung 
der: Fuͤße und bes ganzen Körpers, außerdem hin 
und wieder rothe, wie mie Blut unterlaufene Strie⸗ 
fen zund: Stippen, Iſchurieen, allerlei: Gefchmung, 
Strangurien, Gicht, Bartnädiger Huften, Gelbſuch⸗ 
ton „ cheftige:: Schmerzen in. den⸗ Ohren. ; Masche 
verlieren :Gehör und Geſicht. Bei einem Kiude von 
fieben Iuhren "warf, füh..; die: Materie auf: bie:dansı 
there: Theile bes Kopfes, und nach Dem ſiebenden 
Tage ef ein grüner ſtinkender Eiter.:.ans den: Mar 
fenlödyern ;: und in. dem rechten Ohre ‚fand. fih eine 
weiße Materie, wie geronnene: Milch zu Die Schar: 
lady): Materie Hat fi) auch nach dem. Düftgelenke 
geworfen und. dafelbfl. eine. Merrenfung Des; chen 
kelbeins verurfacht. : Eine: ganz. beſonderer Gall. mar 
eine. Ermeichung des Schenkelknochens; im 
merfwürbigerer Fall ift eine ‚tödliche Werblutung von 
derfreffenen großen Blutgefaͤßen, welche don: einer 

eiterung der Ohrendruͤſe veranlaßt worden war. 
Zuweilen bleibt ein ſchleichendes Fiebee nach, welches 
den. Menſchen allmaͤhlig verzjehrt. Manche erſticken 
an den Geſchwuͤlſten der Ohrendruͤſen, wern ſie gleich 
ordentlich eitern, oder ſie zehren allmaͤhlig dahei aus. 
Hufland beſchreibt eine Verſetzung des Scharlach⸗ 
giftes auf die Halsmuskeln und Druͤſen, mobei: Der 
‚Kopf. ganz: auf die linfe Achfel und ‚vorwärts: gezo⸗ 
gen, vollig fteif und unbeweglich und audj:'der Ruͤck⸗ 
grad feiswärts gekruͤmmt war ec. derfelde Schrift. 
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erfolgt. befonbers auf. ein bösartiges Scharlachfieber, 
aber auch auf das: gutartigfte, wenn die nöthige 
Vorſicht und Verwahrung verfäumt wird. Erwach⸗ 
fene find ihe weniger ausgefegt. Sie entſteht leich⸗ 
ter im Winter, als im Sommer, ‚und befonders bei 
ſolchen, die ſich zu fruͤh der Luft ausfegen. Sie 
ſcheint nicht immer verhuͤtet werden zu koͤnnen, ob⸗ 
gleich Whitering fie :bei feiner Methode niemals 
gefehen hat, auh Schoenmezel bei Keinem, ber 
ſich nicht unzeitig der Luft ausfegte ı. Chr. Gottl. 
Hofmann ſah fie bei einer Epidemie 1787 bei 
Allen, trotz aller Vorficht und Verwahrung gegen 
Kälte. In manchen Epidemien entfteht..fie weit 
ſeltener, als in andern. Die Annaͤhrung dieſer 
Waſſerſucht erkennt man beſonders, wenn mach vier⸗ 
zehn Tagen, und ſpaͤter, der Urinabgang von neuem 
anfaͤngt beſchwerlich zu werden, der Appetit ſich 
wieder verliert und das Ausſehen blaß wird, mit 
Ermattung ꝛc. Immer hat man Urſache für die 
Waſſerſucht beſorgt zu ſeyn, wenn im Verlaufe des 
Scharlachfiebers. der Urin ſchon ſparſam und kuͤm⸗ 
merlich abgeht. Sogleich ift Huͤlfe nöthig; denn 
niche allein haͤuft fi) das Waſſer unter der Haut 
an, fondern es ift auch feine Cavität des Körpers 
davor ficher; es kann Daher fih auch Wafler im 
Gehirn fammeln; welches ein fchlaffüchtiger und ge= 
fährlicher Zuftand ift: Man hat auch Beifpiele von 
Wafferfuche der Bruſt. Die Geburtstheile und der 
Hodenfaf find bei Vielen bis zu einer ungeheuern 
Größe angeſchwollen. Am Ende, wenn überhaupt 
feine Hülfe mehr ift, Eommen Roſe, Zudungen 
und mehrere andere den Tod verkündigende Zufäfle 

— Man hat ſorgfaͤltig die Heiße und kalte Waf« 
ſerſucht zu unterfcheiden. * Bei dieſer iſt die Haut 
weich, kalt und laͤßt fich leicht eindrüden; der ganze 
Körper ift matt, ber Puls niedrig, ſchwach, nicht 
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nach einigen. Tagen: mehr erhoben und durchſichtig 
wurden. Manche brachen endlich auf und gaben 
eine dünne Feuchtigkeit von. ſich, andere fielen zu⸗ 
fommen und trodneten aus, worauf bie Der 
in Schichten abging. Man bemerkte bei einer Epis 
demie auch dergleichen Blafen, vorzüglich im Geſicht. 
Sie füllten fi mit einer waſſerhellen Feuchtigkeit, 
welche Farbe nach und nad) ins Gelbe fiel. Beim 
Zerplagen. gaben fie eine vide, gelbe, eiterähnliche 
Feuchtigkeit. Außerdem entftanden auf einigen Flecken 
ſehr viele ganz kleine "Bläschen, die ſich fuͤllten und 
endlich. auffprangen. Hier waren auch rother Frie⸗ 
fel, Neffelausfchlag und Rofe in verfchiebenen. Kran 
ten mit dem Scharlach verbunden, Diefe Krank⸗ 
heit iſt oft fo gelinde und gutartig, daß. fi) Die 
Patienten gar niche einmal zu. Bette zu. legen brau⸗ 
hen, and jie nur in einer: leichten Epbemera, mit 
den befchriebenen Flecken .beftehe, wobei höchitens 
binnen fieben Tagen: Alles überftanden ill, Sie 
nimmt aber niche felten eine fehr fehlimme und ge« 
fährliche Geftale an. Daß. fie fehr fchnell und gleich 
im Anfange töbten Bann, iſt fchon oben bemerkt 
worden, nämlich durch Schlaffucht, Schlagflug, Er 
ftilung, Zudungen, Hirnwuth ꝛc. Dos Scharlad)- 
gift greift aud) jedes Eingeweide der Bruſt und des 
Unterleibes an, macht Entzündung und Brand, und 
eine große. Menge bee. heftigften Zufälle nad) ‘Bes 
ſchaffenheit des vorzüglich leidenden Theils und bes 
wirkenden: Giftes. Es mache fehr böfe Geſchwuͤre 
im Halſe, im Munde und uͤberall. Es feißt. felbft 
die. Knochen an. Schwangern wird dieſe Kranfpeit 
leicht toͤdtlich. Außerdem hänge die Gefahr von 
ber böfen Beſchaffenheit des beigemifchten Fiebers 
ab, vermöge welcher foldhes in einem Zeitraume von 
drei Tagen fchon tödten fann, und von den fonfti- 
gen Somplicationen. Anfangs täufcht es gewöhnlich 
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Ohnmachten. Ferner heftiges, ununterbrochen anhal« 
tendes Fieber, mit großer Unruhe, unauslöfchlichem 
Durfte, häufigen Schweißen, kurzem, ſchwerem Athem, 
dicken engündeten Augen und überaus brennender 
Haut; ein irgendwo feftfigender oder aud) in einem 
Theile herumfchweifender Schmerz, ohne offenbare 
Urfache und ohne irgend eine Weränderung des lei- 
denden TIheiles, anhaltender Stuhl» und Harnzwang, 
Beftiges ürgen und faures, ſchwarzes ꝛc. oder leeres . 

ebrechen, ohne Erleichterung ; blutiger Speichel und 
Urin, fchnelleer Verfall des Körpers, fo daß bie 
Kranken in wenigen Tagen ſchon Gerippen ähnlich 
fehen; bösartige, faule Bräune; Lähmungen, innere 
Entzündungen aller Art; unmaßige unzeitige Bauc)- 
und Blutfuͤße; trockne, wie verbrannte Augen; fchar« 
fer Speihelfluß; flinfender Athen; allgemeine fpa« 
ftifhen Zufälle, Epilepfien, Tetanus ꝛc.; unverän« 
derlihe Fortdauer der mehrſten Zufälle nach dem 
Ausbruche aller Flecken; unfteter, flüchtigee Stand 
der Flecken; öfterer Veränderung ihrer Farbe; grüne, 
blaue, ſchwarze, ganz blaffe Farbe derfelben; zu 
fpäter oder auch zu früher und fchneller und zu haus 
figer Ausbruh, fo daß die Haut an den beiden er= 
ften Tagen mit einer allgemeinen Rofenröthe über« 
zogen iſt mit fehr ſtarker Geſchwulſt, unleidlichem 
Brennen; bleibende und unveraͤnderte Roͤthe der 
Flecken bei jedem Drucke ꝛc. Weniger Ausſchlag 
mit allmaͤhliger Eruption iſt meiſtentheils ein Zeichen 
der gutartigſten Krankheit. Wenn gleich Erwach—⸗ 
ſene mehr am Scharlachfieber leiden, als Kinder, 
fo koͤnnen doch dieſe, beſonders von Zahnen, Wür- 
mern, wenn ſie zu gleicher Zeit damit zu thun ha⸗ 
ben, in große Gefahr gerathen. Die Gefahren des 
Scharlacjfiebers rühren überhaupt von feinem fchar« 
fen, cauftifchen, flüchtigen Gifte, wodurch es fo 
leicht Entzöndungen, Erulcerationen, Brand, Krämpfe, 

Dec, techn, Enc. Theil, XXXX. R 
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Ohnmachten. Ferner heftiges, ununterbrochen anhal⸗ 
tendes Fieber, mit großer Unruhe, unauslöfchlichem 
Durfte, häufigen Schweißen, Furzem, ſchwerem Achem, 
dicken engündeten Augen und überaus brennender 
Haut; ein irgendwo feftfigender oder auch in einem 
Theile herumfchweifender Schmerz, ohne öffenbare 
Urfache und ohne irgend eine Veränderung des lei. 
denden Theiles, anhaltender Stuhl- und Harnzwang, 
gelriger ürgen und faures, ſchwarzes ıc. oder leeres - 

ebrechen, ohne Erleichterung ; blutiger Speichel und 
Urin, fchnellee Verfall des Körpers, fo daß die 
Kranken in wenigen Tagen ſchon Gerippen ähnlich 
feben; bösartige, faule Bräune; Laͤhmungen, innere 
Entzündungen aller Art; unmäßige ungeitige Bauch« 
und Blutfuͤße; trodne, wie verbrannte Augen; ſchar⸗ 
fer Speihelfluß; flinfender Athem; allgemeine fpa= 
ftifhen Zufälle, Epilepfien, Tetanus ꝛc.; unveräns 
derlihe Fortdauer der mehrſten Zufälle ‚nah dem 
Ausbruche aller Flecken; unfteter, flüchtiger Stand 
der Flecken; öfterer Veränderung ihrer Farbe; grüne, 
blaue, ſchwarze, ganz blaffe Farbe Derfelben; zu 
fpäter oder auch zu früher und fehneller und zu haus 
figer Ausbruch, fo daß die Haut an den beiden era 
ften Tagen mit einer allgemeinen Kofenröthe über« 
zogen ift mit fehr flarfer Geſchwulſt, unleidlichem 
Brennen; bleibende und unveränderte Möthe der 
Flecken bei jedem Drude ꝛc. Weniger Ausſchlag 
mit allmäpliger Eruption ift meiftenrheils ein Zeichen 
der gutartigften Krankheit Wenn gleih Erwach- 
fene mehr am Scharlachfieber leiden, als Kinder, 
fo koͤnnen doch diefe, befonders von Zahnen, Würz 
mern, wenn fie zu gleicher Zeit Damit zu thun has 
ben, in große Gefahr gerathen. Die Gefahren des 
Scharlachfiebers rühren überhaupt von feinem fchar« 
fen, cauftifhen, flüchtigen Gifte, wodurch es fo 
leicht Entzndungen, Erulcerationen, Brand, Krämpfe, 

Oec. techn, Enc. Theil, CXXXX. R 
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werde. In dieſer Hinficht, ſagt Wogel, Bat Herr 
Hofratd Ziegler Recht, wenn er vor ausführen- 
den Mitteln warnt, Er fagt: „es wären ihm Faͤlle 
befannt, Daß Kinder nad) genommenen Brechmitteln 

in achtzehn und vier und zwanzig. Stunden ſtarben.“ 
Unreinigfeiten jeder Art Fönnen aber au) den Auss 
fhlag. erfehweren, zurüdhalten und dann wird er 
durch nichts fo ſehr begünftiget und befördert, als 
durch ausleerende Mittel, mie Wahl und Klugheit 
angewandt. “Brechmittel leiften mit doppelter Kraft 
dieſen Nusen, indem fie zugleich wohlthaͤtig auf die 
Haut wirfem Nur nad) jenen fommt der Ausſchlag 

zu Stande, nimmt die große Schnelligkeit des Puls 
fes ıc. ab. Durch Diefe Mittel werden aud) in vies 
len andern Fällen unzeitige, unmäßige und den Abs 
fihten der Natur - ganz entgegenftrebende Bauch. 
fluͤſſe verhuͤtet, die je den gefaͤhrlichſten Verſetzun⸗ 
gen und mehreren boͤſen Zufaͤllen Anlaß geben koͤn⸗ 
nen. Aderlaſſen iſt bei Erwachſenen oft unentbehrs 
lich, und überall, wenn Vollbluͤtigkeit, ein inflamma⸗ 
torifcher Zuftand, die Bräune und andere ‚innere 
Entzündungen, Peripneumonie, Pleurefie, Phrenitis, 
Schlafſucht, große Kopffchmerzen, ſchwerer Achen, 
Blutfpeien ıc. es anzeigen. Es bleiben aber immer 
die felteften Fälle, mo man einen reinen inflamma⸗ 
torifchen Zuftand annehmen darf, und wo Blutaus⸗ 
leerungen paflen. Die epidemifhe Conſtitution 
giebt in zweifelhaften Fallen vorzüglich Licht. ‘Die 
Urfache diefer Umftände liege eines Theils in den 
erften Wegen, mo denn Das Aderlaflen etweder gar 
nicht paßt oder allein nice Hinreichend iſt. Dad 
Aderlaffen darf aber überhaupt eben fo wenig, ale 
andere Ausleerungen, gewiffe Schranfen überfchreis 
ten, damit der Ausfchlag nicht zurücdgehe und ber 
Natur nicht die Kräfte genommen werden, das Gift 
nach der Haut zu treiben und dafelbfi zu erhalten: 


RX 2 


\ 
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und 1 Quentchen Salmiak, Theeloͤffelweiſe genom⸗ 
men. Iſt die Bräune aphtoſer, boͤsartiger, brandi⸗ 
ger Art, dann ſind dieſe Mittel nicht hinreichend, 
ſondern noch andere noͤthig. | 

Die Diaͤt ift feine andere, als die in jedem 
Sieber erforderlich ift, f. auch unter Fieber, Th. 13, 
©. 275 u. f., nur müffen die Getränfe zugleich den 
Zweck zu erreichen fuchen, daß fie auch auf die Haut 
wirfen, daher ſchickt fich hier Peins fo gut, als ein 
Graswurzeldekoct oder ein Falter Aufguß von ein 
wurzel, mit Zuder, Citeonenfaft, Holunderfaft ꝛc. 
Auch dienen für Kinder fonft auch Milch und Waf- 
fer, Emulfionen ıc. u 

Wenn das Fieber nur einen mäßigen Grad hat, 
fo fann man es der Natur allein überlaffen und hat 
gar feine Arzeneien anzuwenden nöthig, wenn man 
nur ein gutes Verhalten beobachtet. Nach) Cornwell 
muß fich der Kranfe im Bette warm halten, und 
eine große Menge warmer verdünnter Getränfe trin⸗ 
Een, welche entweder mit Simonienfaft oder mit 
Schwefelfäure (Vitriol) fäuerlih gemacht „find; 
dann muß er alle vier oder ſechs Stunden Tränfe 
von fühlenden und verdünnenden Arzneyen nebft 
kuͤhlenden und gelind fchweißtreibenden Pulvern neh- 
men; während der Kur bat er Dagegen alle higige 
Dinge forgfältig zu vermeiden, ſowohl im Eflen, 
als auch in den Arzneien, weil diefe Sachen die 
| Krankfeit fhlimmer machen. 

ei gutartigen Scharlachfiebern verfchwinden 

die Flecken in ein paar Tagen und die Haut fälle 
in Schuppen ab, oder fchilfere fi) ab, wie man zu 
fagen pflegt. Test thun wiederholte gelinde. Auslee- 
rungen durch alle Wege; Friktionen, Hollunder⸗ und 
Wachholdermittel, ein noch wochenlang fortgefegtes 
vorfichtiges Regime, feine Werfältung, Peine Ueber: 
ladung, täglich wiedecholte laue Bäder, in welchen 
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ſelbſt alles weggebrochen wird, paſſen Brechmittel 
nicht. Wenn das Waſſer fort iſt, thun China, 
Stahl, Friktionen, Bewegung ꝛc. die beſten Dienſte. 
Stark haͤlt den Saft der Kellereſel, mit Rheinwein 
vermiſcht, fuͤr eines der bewaͤhrteſten Mittel. Die 
Heilung der zuweilen noch folgenden Gichtſchmerzen 
iſt ebenfalls verſchieden, nachdem ſie mit Hitze, 
Roͤthe und Geſchwulſt der Gelenke verbunden, oder 
mehr kalter lymphatiſcher Natur ſind, und richtet 
ſich theils nach dem, was bei dem rheumatiſchen 
Fieber davon geſagt worden, theils iſt ſie dieſelbe, 
wodurch die Waſſerſucht geheilt wird. Blaſenpflaſter 
fin bier zugleich oft angezeigt. Die Drüfengefhmwülfte, 

efhwüre und andere äußerlihe und innerliche 
Metaftufen, mülfen, als eigene Krankheiten ‚ihrer 
Natur nach behandelt werden. Cornwell räth bei 
der Waſſerſucht gelinde Abfiihrungsmittel, nad) kur⸗ 
zen Zwilchenzeiten zu geben an, und dem Wege 
forgfaltig zu folgen, welchen die Natur anzeigt, ins 
dem man in den- Zwifchentagen harntreibende Mittel 
geben foll; da der braune, trübe Harn, welcher in 
diefem alle ausgeleert wird, eine Bemuͤhung der 
Natur ift, Die Materie durch Diefen Weg abzuführen. 
Das beite. unter allen harntreibenden Mitteln in 
diefem Falle ift eine Tinftur aus Weinfteinfalz und 
verfügiter Salpetergeiſt untereinander gemifcht, und 
des Tages dreimal 20 Tropfen oder miehr genommen. 
Dei jungen Perfonen, welche auf die gewöhnliche 
Art kein Abfüprungsmittel nehmen, führt ein Klyftier 
von einem Gennegblätteraufguß fehr gut ab und 
entfpricht dem Endzwecke. Die gewöhnlichen higigen 
und ſchweißtreibenden Mittel, müffen in diefen Fällen 
nicht gegeben werden, weil man in diefer Krankheit 
fhwerlich durch irgend ein Mittel Schweiß zumege 
bringen fann; aud) muß man große Sorge tragen, 
die aufgefchwellsnen Kheile vor der. Falten Luft zu 


— 
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verwahren, ſonſt wird der Kranke, wenn er ſich er⸗ 
kaͤltet, oft quf einmal weggeraft. Wenn mit dieſer 
zweiten Krankheit ein Fieber verknuͤpft iſt, wie dies 
gewoͤhnlich geſchieht, ſo muß man die kuͤhlenden 
Arzneien des Nachmittags und des Abends geben, 
und nach ihnen gelinde harntreibende Traͤnke. Auch 
will der zuletzt angefuͤhrte Schriftſteller, daß in 
dieſer Krankheit, ſo wie uͤberhaupt in allen andern 
Ausſchlagsfiebern, nicht einmal das Bett neu gemacht 
noch ein anderes Hemd angezogen werde, ſo lange 
naͤmlich die Krankheit dauert, damit ſich der Kranke 
nicht erkaͤlte; auf der andern Seite iſt unmaͤßige 
Hitze faſt eben -fo ſchlimm, und ein mittelmaͤßiges 
Verhalten iſt das einzige, ſo man zu beobachten hat. 
Wenn ſich der Kranke ruhig und in gleicher maͤßiger 
Hitze verhalten hat, ſo muß er in dieſem, ſo wie in 
allen andern Ausſchlagsfiebern, im Anfange in ſei—⸗ 
nem Zimmer herumgehen, und fich fehr vor der Kälte 
in Acht nehmen, und er hat nicht nörhig, ſich fo 
lange, als feine Kräfte ihm erlauben auf zu feyn, 
im Bette aufzuhalten. Die Drüfengefchwülfte werden 
oft gleich anfangs durch das flüchtige Liniment geheilt, 
Zur Verhütung der Kranfheit für Diejenigen, die 
einer Anſteckung ausgefegt find, und fehon die erften 


. Zufälle der Krankheit haben, empfiehle Whitering, 


aus ziemlih häufigen Erfahrurigen, fogleich - ein 
Brechmittel, und dann öfters den Mund und die 
Naſe mit Seifenfiederlauge, welche mit Waffer ver- 
dünne worden, auszufpülen. Mach genommenem Brech⸗ 
mittel läßt er den Kranfen gemeiniglih zu “Bette 


gehen und reichlich Weinmolfen mit etwas Hirſch⸗ 


horngeift trinfen. Ueber das Scharlachfieber fehe 
man nad); 0 


"Storch, praftifcher und theoretifcher Traktat vom Schar⸗ 
lachfieber. Gotha, 1742. 


Cornwell's Hausarzt, Erfurt, PS, S. 19 u. f. 
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of, von. MPlenciz Bemerkungen von dem Scharlach⸗ 
ficber; in Mohrenheims Wienerifhen Beiträgen, 2r 
Bd., © 39. = 
. Tiffot, in dem Kapitel ven den Halskrankheiten. 
Whitering, An account of the Scarlegfever etc. 
“ Lond. 1779; überfegt, mit Anmerkungen und Zufägen 
von J. 3. %. Saur. Franffurt a. M., 1781. Am 
Ende diefes Werkes ift auch der größte Theil der 
Schrifsfteller mis Eurzen Auszügen aufgeführt. 
Witmer, vom Scharlachfieker, in den Sammlungen 
auserlefener Abhandlungen für Aerzte, 5r Bd., S. 691. 
Wagner, Über das epidemifche Scharlachfieber vom 
Jahre 1782 — 1783; in dem Frantf. Meder. Wo⸗ 
chenblatte, 1783, 23 und 248 St. Zwei andere Bez 
fehreibangen ebendafelöft, St. 20 und 27. 
Navier, sur plus. maladie populaire qui ont regn6 
depuis a Chalon sur Marme, 1753. 
Biker, in den Sammlungen auserlefener Abhands 
lungen für proftifche Aerzte, 9x Bd., 18 St, 
Grant, neue Beodadtungen über die Fieber. 
Hufeland, über die Pocken, 2te Aufl., ©. 528. 
Grundinann, Abriß der Scharlachfieberepidemie zu Ho⸗ 
benftein 20. 1786 — 87. Sera, 1788. 
Hagſtroͤm, in den Sammlungen auserlefener Abhand⸗ 
lungen für praftifche Aerzte, 14r Bd., ©. 463. 
Vogels Handbuch der prafktifchen Arzneiwiſſenſchaft, 
zum Gebrauch für angehende Aerzte. Ir Ih. 2te Ausg. 
Stendal, 1794. | 
Scherlachfint, Fringilla cardinalis. Diefer 
Vogel gehört auf. dem Vorgebuͤrge der guten. 
Hofnung zu Haufe, und wird. auch der Kardi- 
nal genannt, Er ift oben ſcharlachroth; die Bruft, 
der Bauch, die Flirgel und Die Seiten find ſchwarz, 
die Deckfedern braun und die Schwungfedern ha⸗ 
ben einen weißen Rand; f. Sinf, im Sup: 
plement. 
Scharlachgift, wird das anſteckende Wefen in der 
Scharlachfieberepidemie genannt. 
Scherlachgeön, Quercus ilex; f. Schar 


lahbaum. . 
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Scharlachkompoſition, bei dem Faͤrber, eine 
Kompoſition oder Zuſammenſetzung, wodurch man 
die Scharlachfarbe hervorbringt. Man gieße 
Salzſaͤure, (Scheidewaſſer), mit Salmiak und et« 
was reinem Waſſer vermiſcht, nach und nach auf 

zerhacktes, oder gekoͤrntes, oder auch zu dünnen 
Blechen gefchlagenes Zinn, und laffe dieſes nach 
und nad) darin auflöfen. Man wähle dazu feines 
Zinn, ohne allen Zufaß; .am liebften nimme man - 
dazu das Mulader Zinn, welches befler, mie dag 
Englifhe if. Durch dieſe Auflöfung eneftehen 
rothe Duͤnſte, die man in dem irdenen Gefäße, 
worin das Zinn aufgeloͤſet wird, zu erhalten fucht, 
weil. fie zur Schönheit der Sarbe das ihrige 
beitragen, Iſt das Zinn völlig aufgelöfer, fo 

hat, die Solution eine rörhliche Farbe, Fin un 
gefähres Verhaͤltniß zn einer guten Scharlach-⸗ 
kompoſition iſt folgendes, Ein halbes Pfund Salz. 
petergeift wird mit $ Pfund Waffer verfege und 
in dieſer Mifchung loͤſe man nad) und nad) 
in Eleinen Portionen auf, 1 Loth fein geftoßenen 
Salmiaf, 3 !oth Salpeter, und darin 2Loth des 
feiniten Englifchen Zinns, entweder geraſpelt, oder. 

. In dünnen Spänen, Man muß nun das Gefäß 

GGlas), fo viel, als es nur gehen will, damit, es 
niche fpringe, verftopft halten, Ueberhaupt muß 
man das Ganze in Ruhe auflöfen laſſen, 
Damit es fih nicht erhige Nach vier und 

zwanzig Stunden wird die Solution gold« 

- gelb. und zum Gebraud) gut ſeyn. Am be 
den macht man das fogenannte Königsmwaffer 
zur Scharlachkompoſition aus zwei Theilen Sal— 
petergeift und einem Theile eines guten, faſt raus 
chenden Salzgeiſtes. In diefer Feuchtigkeit 

loͤſet man nun das reinfle Zinn, das man 

ſich verfhaffen Fan, aufe Nah Macquer ift 
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oder rauchenden Salpetergeiſtes, deſſen man ſich 
dazu bedient, und nach der Geſchwindigkeit oder 
Langſamkeit, mit welcher die Aufloͤſung erfolgt, 
verſchieden; ſie iſt aber uͤberhaupt betraͤchtlich und 
belaͤuft ſich ungefaͤhr auf ein Drittel von dem 
Gewichte des Koͤnigswaſſers, wenn naͤmlich die 
Saͤuren maͤßig ſtark ſind und die Aufloͤſung 
gehoͤrig behandelt wird; wenn ſie jedoch nur 
heil iſt und ſich in ihr Fein Zinnkalk erzeugt hat, 
und wenn fie aufhört auf das neue Zinn ſehr 
merklich zu wirken, fo traͤgt die Menge des auf- 
gelöfeten Metalle nicht eben fo. viel Dazu bei, daß 
die Farbe guet ausfällt. Ein Mehreres über die 
Kompofitionen des Scharlachs, f. unter 
Roth, Th. 127, ©. 434 u f. 
ScharlachEorn, ſ. Scharlachbeere; Polniſche 
Scharlachkoͤrner ſ. den Art, Kermes, Th. 37. 
S. 35. Auch die Cochenille und das Jo— 
‚bannisblut bekommen mitunter dieſen Namen. 
Scharlachkraut, Gartenſcharlach, Roͤmiſche 
Salbey, Scharley, Scharlach, Salvia 
Horminium, ſ. unter Salben, Th. 131, 
Scharlachlilie,. f. unter. Lilie, Ih. 79, S. 9%. 
Scherlachlory, Scharlahvogel, eine. Arc Pas 
pageyen. on | 
Scharlachmiaone, ſ. oben, unter Scharlad- 
ieber. Ä 
Scharlachocher, bei den Glasmalern, die Ocher- 
erde ober vielmehr das durch das Kaliciren der 
Schwefelſaͤure gefchiedene Eifen, welches einen 
pomeranzenfarbigen Scala) giebt. Man 
braucht ihn, feiner Zaͤhigkeit und feiner zu großen 
Stärfe wegen, die. der GStärfe ‚des natürlichen 
Ochers gleiche, niemals zu den Gründen und in 
den Sarnationsfchatten,: fondern man nimmt den= 
felben, als eine geſchmolzene Farbe, zu allen Ar 
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das Waſſer, ſobald es hell geworden, langſam in 
ein anderes Gefaͤß, und gießt eben ſo viel friſches 
Waſſer, als das erſte Mal, daran. Die Stuͤcke 
aus dem Tiegel werden noch einmal, wie oben, 
abgewaſchen; hierauf ſchuͤttet man zum letzten 
Male friſches Waſſer daran, um den Ocher von 
allem Schmutze zu fäubern-oder reinigen. Wenn 
‚ diefes gefchehen, fo treibt man das Ganze durd) 
„ein mit Papier zugemachtes Haarfieb, und läßt 
es auf einem Brette vollfommen wieder trocken 
. werden. 
Schsrlachpfirfiche, Scarlet Nectarine, eine 
Art Pfirfihen, weldhe eine Scharlachroͤthe 


beſitzt. | 
Scharlachroth, Scharlahfarbe, roch wie Schar: 
lach, der rothen Farbe des Scharlachs gleich, 
zinnoberroth. Das Scharlachroth oder die 
Scharlachfarbe Hat erſt in der neueren, ja 
neueſten Zeit, die vorzäglichfte Guͤte erhalten; 
: denn Dasjenige Roth diefer Art, welches die Alten 
‘erwähnen, und deren eigentliche Zubereitung und 
. Güte uns nicht bekannt ift, feheine wohl dem 
‚jegigen in vieler Hinficht nicht gleich, geweſen zu 
ſeyn, befonders da die Wirfung der Zinnauflöfung 
ihnen unbekannt war. Diefe Erfindung gehört zu 
- den wichtigften Werbefferungen der Scharlachfaͤr⸗ 
berey. Der bekannte Cornelius Drebbel, 
weicher im Sabre 1572 zu Alkmar geboren wurbe, 
und im Jahre 1634 zu London geftorben iſt, 
-  batte ein mit fochendem Waſſer gemachtes Eoche- 
nillen- Ertract, um Ihermometer damit zu füllen, 
vor feinem Fenſter fiehen, worin von ungefähr 
Das aus einem zerbrochenen Glafe am Fenſter 
beruntergelaufene KRönigswafler gefallen war, und 
die firfchrothe Farbe in die fchöne hochrothe Farbe 
verändert hatte. Nach einigen Wermuthungen und 
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Den Liqueur ſcharlachroth zu färben. Man 
nehme 2 Quentchen Kermes, JQuentchen Alaun 
und halb ſo viel Cremor Tartari auf 6 Kannen 
und verfahre damit, wie unter Liqueur, Ih. 79, 
©. 529 ift gezeigte worden. 

Scharlachroͤthe, die hellrothe, ein wenig in das 
Gelbe fpielende Farbe. 0 

Scharlschfchlange, f. untere Schlange. 

Scharlachtaube, f. unter Taube, in T. 

Scherlachtuch, f. unter Tuch, in T. 

Schatlachvogel, ſ. Scharlachlory. = 
charlachwurm, Scharlahmwürmer, f. unter 
Cocdenille, Th. 8, ©. 200; aud) die Schild⸗ 
laus, Cocus, fs unter Kermes, Th. 37, 
©. 36, führt Diefen Namen. - 

Scherley *), ein Name verfchiehener: Pflanzen. 
1) Ds Scharlahfrautes oder der Roͤmi⸗ 
{hen Salbey, f. Scharlahfraut. 2) Eis 
ner Art des Alants, Inula Oculus Christz 

‘ Linn., aud) Chriftauge, wilder Scharley 

enannt. 3) Der Borago, Borago Linn. 

) In einigen Gegenden auch der Scharte, 
des Schartfrautes,Serratula.Linn.,f.Scharte, 
— ir. 1, naͤmlich das Scharlahfraut, Mus« 
fatellerfraut, der Scharley gebraucht mar 
auch zur Verfälfchung des Weines, indem betrie⸗ 
greife Weinhaͤndler Kraut und Blumen in’ den 
ein mifchen, um demfelben dadurch einen Mus» 
katellergeſchmack zu geben. Dergleihen Wein ift 





*) Die Sylbe Ley if das Suffixum. In dem legten Falle gehört 
die Sylbe Schar, zu fheeren, fehneiden, theilen; ſ. Scharte. 
In dem zweiten und dritten Yale fcheint die haarige Beſchaffen⸗ 
heit der Stängel und Blätter der Grund der Benennung zu 
feynz indem Haar und Schar nur durch den Sifchlaut verſchie⸗ 
den find. (Adelung.) 
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Höhlung oder fonft einen andern Umftand bezeich- 
nen — Im Hüttenwert, ift Scharmügel, 
dr. Capsule, ein Papierhen, darein etwas ge⸗ 
wickelt wird, fo auf den Probierfchärbel oder Tie- 
gel oder die Kapelle zu fragen ift, damit im Ein- 
tragen nichts davon verfchüttee wird. — Im 
Kriegswefen oder in der Kriegsfunft, ein Ge- 
fecht zwifchen zwei Partheien, befonders wird es 
gebrauchte von Fleinen Haufen, welche von unge⸗ 
fähr auf einander flogen. Ein Scharmügel iſt 
daher noch feine Schlaht, auh fein Treffen. 
Man fagt: unter den leichten Truppen 
fielen häufige Scharmügel vor, ftatt des 
ungewöhnlichen, ein Scharmuͤtzel halten, unb 
liefern, wofür im Theuerdanfe, Kap. 89, 
das noch ungewöhnlichere Sharmügel pflegen 
vorkommt. ©. auch den Art. Schladt. 
Schermügeln, ein regelmäßiges Zeitwort der Mit 
telgattung, welches das Huͤlfswort haben erfor- 
dert. Ein Scharmüßel liefern, fehten, 
von Fleineren Haufen. Mie einander fhar- 
mügeln. Mie der fremden Endung ift dafür 
jest ſcharmutzieren übliher; ſ. auch Schlacht. 

Scharmutzieren, ſ. den vorhergehenden Artikel. 

Scharn, ſ. Scharren. 

Scharnitzel, im Oeſterreichiſchen, beſonders in 
Wien, die kleinen Papierdütenye darin 100, 50, 
25 oder wenigften Stud Dufaten gemwidelt 
werden; welche ber Römifche Kaifer fonft den 
Audienzbrüdern bei verftarteter Audienz auszuthei⸗ 
len pflegte, welches jegt aber abgefommen ift. 

Schärpe, Fr. Echarpe, ein Wort, welches über 
haupt eine Binde bedeutet und bei den Wund- 

rzten, wenigftens einiger Gegenden, noch von 

Denjenigen Binden üblih ift, worin ein befcha- - 





Digter Arm getragen wird. Am bäufigften brauche 
S 2 & « 
be 
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Scharpfahl, Scharpfäßle, f. Strebepfapt. 
Scharpie, Scarpie, Carpei, Sıhables, in der 
WBundarzneitunft, gefchabte.oder in Fa⸗ 
fern zerpflücktte Seinwand, welche in die. Wunde 
gelegt wird. — 
Scharre, von dem Zeitworte ſcharren. 1) Ein 
Werkzeug zum Scharren, das Scharreiſen, 
in einigen Mundarten die Schore, der Schorrer. 
Soft die Pflugſcharre ein kleines ſcharfes Eiſen 
an einem langen Stiele die Erde damit von der 
Pflugſchar abzuſtoßen, welches auch der Reitel 
beißt. Die Pech⸗, Harz- oder Holzſcharré, 
das Harz damit von den Bäumen zu fiharren. 
Die Rußſcharre der Schornfteinfeger, ein 
gefrummtes Eifen, welches mit dem Stiele einen 
rechten Winkel macht und eine breite Klinge bat, 
mit welcher der Ruß in den Feuermauern ausge« 
fragt oder gefcharet wird. — Bei dem Schiffs. 
- Zimmermann ein dünnes meiffelartiges Eifen, 
womit derfelbe in Die Eleinen Riffe (Scheren) einer 
Bohle zu mehrerer Dichtigkeit Werg einfchlägt. 
Es har eine gerade Bahn. — 2) Was abgefchar- 
ret wird. So ift im gemeinen Leben dasjenige, 
was fih von dem Breie und andern Speifen an 
die Töpfe anhänge, die Scharre, welche in an« 
been Gegenden das Schwärthen genannt 
wird. — 3) Die Oberdeutfche Benennung einer 
Art Rrammetsvögel, f.Schnarre. — 4) Eine 
"Benennung des Pleinen Zungenfifches, Pleu- 
ronectes Linguatula, f. Zungenfifch. 
Scharren, Scharn, in einigen Gegenden, befon- 
ders‘ Miederdeutfchlands, der befchränfte Dre in 
den Städten, wo Brod oder Fleifch verkauft wird. 
. Sm Dberdeutfhen die Schranne,der Brodfhar- 
ren, der Fleifhfharren, im Hochdeutichen 
die Brodbank, die: Fleifhbanf, in Ober 
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unter dem Namen der Schnarre bekannt iſt, 
beit daher im Oberdeutſchen die Scharre. Be⸗ 
onders ahmet es den Sauce nad), welcher bdurch 
eine heftige Art des Reibens ober Kragens verur⸗ 
ſacht wird, da es denn auch diejenige Handlungen 
ausdruͤcket, welche mit diefem Schalle verbunden 
find: Miet den Fügen ſcharren, mit den Fuß⸗ 
ſohlen auf einem feften, befonders mit Sand be- 
freuten Boden, ſtark hin und her fahren, wodurch 
dieſer Laut hervorgebracht wird, Darum, daß-du 
mit deinen Händen geflitfher und mit 
ben Füßen gefharret en [pen i® dich 
gefrenechaft, Ezech. 25, 6; ſ.auch Ausſcharren. 

Die Hühner ſcharren mit den Füßen in 

den Miſt; auch die Pferde feharren, wenn 
fie mie den Vorderfüßen die Erde auftragen, Das 
Roß tober und fharrer in die Erde. Hiob 
39, 24.8. auch Ausfcharren, Einfharren, 

Verſcharren. Das auf dem Tifhe He- 
gende Geld zufammenfcharren, zufammen 
raffen, oder ſchieben. SFigurlih ift Geld zu- 
fammen fharren Geld auf jede nur mögliche 
Art, ohne Wahl der Mittel, mit ängftlicher Be⸗ 
gierde zufammen zu bringen fuchen. Ingleichen 
mit gewiffen Werkzeugen, wo es eine heftige Art 
bes Reibens, Schabens oder Kragens if. Das 

- Harz von den Bäumen fharren, mit einer 
Art eines Meſſers. Die Schornfteinfeger fhar- 
ven den Ruß aus den Schornfteinen. Im Ober- 

deutſchen ſcharret man auch die Rüben, welche 
man in Ober» und Niederſachſen ſchabet. 

Scherreifen, fe Scharre, 

Scharrenzins, |. Th. 33, S. 538. 

Scherrer, derjenige, welcher feharret, befonders in 
den zufammengefegten Harzſcharrer oder Pech- 
(Harrer, wofür auh nur Scharrer, Harzer 
und Pecher üblich find, ſ. Harzſcharrer, 
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det, - Mitten darauf ftep! das lange, gerabe aufge 
“richtete Horn. Der Bruſtſchild iſt gewoͤlbt, breit, 
und hat auf der Hoͤhe zwei kleine, dicke, zugeſpitzte 
Hoͤrner, zwiſchen welchen ſich vom Kopfſchilde an 
eine Auskehlung befindet, welche oberhalb als eine 
feine Furche bis an die Naht fortgeht. Außerdem 
at dieſer Bruſtſchild weder Vertiefungen, noch 
Ergabenheiten, außer kleinen Grübchen an den Sei. 
ten. Die Fluͤgeldecken find punftirt geftreife und 
mit dem Bruſtſchilde polire. Unten bar. der Käfer 
roftfarbiges Haar; das Weibchen hat einen größeren 
Kopffhild und auf demfelben nur eine abgeftumpfte 
Erhöhung mit zwei zugerundeten Spigen. Der 
Bruſtſchild ift rund, ohne Hoͤcker, in der Mitte 
eine Sängsfurhe, Die Mitte ift glänzend glatt, das 
übrige vertieft-punftire. Die Fluͤgeldecken mit der 
unteren Seite gleichen dem Männchen. Das Vaters 
land ift Tranquebar. Herbſt Kaͤf. IL 25, 51. 
Der Gabelfdild, Copris Seniculus, 
Scarabaeus Seniculus, Copris brevipes. 
Der Kopffhild des Maͤnnchens dieſes Käfers ift 
vorne ein wenig zugefpißt, ſchwarz, und hat hinten 
zwei fehr furze in die Höhe gerichtete Hörner. Der 
Bruſtſchild ift vorne Doppelt ausgehöhle, auf der 
Höhe ftehen zwei von einanderftehende, zufammens- 
gebrücdte, ſtumpfe, nicht allzulange Hörner. Der 
Außenrand ift gelb eingefaßt, fonft aber ſchwarz, 
mit einem matten grünen Metallglanz. Die Flüs 
geldecken find braun und. fein punktirt⸗geſtreift, mit 
drei Querreihen voftfarbiger kleiner Mackeln beſetzt. 
Die erfle an der Wurzel hat acht, die zweite in 
dere Mitte vier und die dritte am Ende der Slügel« 
deden fehs Mackeln. Unten ift der Körper dunfels 
braun und bat am Bruftfchilde und an der Bruft 
auf jeder Seite eine große gelbe Mackel und eben 
fo auf dee Linterfeite allen Schenkel, Die Füße find 
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der vorne rund ift, hat das Männchen ein hinten, 
auf einer erhabenen Schärfe ftehendes, nad) binter- 
wärts gerichtetes Horn, das von ber Wurzel aus 
beinahe in gleiher Die in die Höhe ſteigt und 
oben gerade abgefchnitten if. Das Weibchen aber 
ger ftatt des Hornes zwei gebogene, erhöhete, parallele 
Querlinien, deren hintere etwas höher iſt. Der 
Beuftfchild des Männchens- ift vorne ausgepöle, um 
dem Haare Raum zu geben. Bei dem Weibchen 
fliehen vorne in der Mitte zwei flumpfe abgerundete 
©pigen. Die Oberfläche ift punftire und behaart, 
und fo auch der eingedrücte Punfe an den Seiten. . 
Die Fluͤgeldecken find punftirt und geftreif. Die 
Züge find haarig, braun, mit einem "grünen Mes 
tallglanze. Herbſt Kaf. IL, 209, 195. 

Copris Puchellus. Diefer Käfer hat bie 
Größe und Geftalt des Nuchicornis; der Kopfſchild 
ift ſchwarz, mit zwei eräpeten tinien, deren hinterfte . 
viel höher und in der Mitte ausgefchnieten ift, Ifo 
daß. die Eden als Fleine Hörner in die Höhe fe 
ben. Der Bruftfhild iſt fchwarz, flarf gewölbe, 
vorne etwas aufgemworfen und daſelbſt mit drei 
ftumpfen Spigen bewaffnet, davon die mittelfte her- 
vortritt. Die Flügeldeden find ſchwarz. An ber 
Wurzel befindee ſich eine rörhlichgelbe Binde, welche 
die Naht nicht erreicht, und in der Mitte einen ſchwarzen 
Punkt hat. Nach der Mitte zu ift fie ausgezadt. 
Hinten ift eine gleiche Binde von eben der Farbe, 
welche auch die Nahe nicht erreicht, inmendig aus- 
gezackt ift, und in ihrer Mitte am hinteren Rande 
einen ſchwarzen Punft hat; ferner find fie noch 
punktirt und fein geflreift. Unten ift der Körper 
ſchwarz und glänzend. Das Vaterland ift uns 
befannt. Herbft Käf. IL, 211, 127. 

Der Spießträger, der Pidenträger, 
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Copris Pactolus, Der Kopfſchild dieſes 
Kaͤfers iſt ganz rund und bat einen aufgeworfenen 
Rand. Die Farbe iſt gelbbraͤunlich, ins Gruͤne ſpie⸗ 
lend, mit einem Metallglanze. An der Wurzel er⸗ 
den: fih auf bemfelben ein gerabes, nur an der 
piße fich hinterwaͤrts biegendes Horn, welches beis 
nahe die Länge des “Bruftfchildes und in der Miete 
an jeder Seite einen ſehr Eleinen Zahn hat, Ye 
brigens iſt der Schild und der untere Theil des 
Hörns vertieftspunktir. Der Bruſtſchild iſt herz⸗ 
förmig, und hat an der Naht eine getheilte Spige. 
Er iſt gemölbe, vorne ſtark ausgefchnitten, mit zwei 
Eleinen ftumpfen Zähnen, und erzglänzend grün, an 
ben Seiten gelblicht, mit Glanz. Mittendurch 
läuft eine feine Sängsrinne, : Die Flügeldeden find 
ochergelb, mit einigem Metallglanze, fein punktirt 
und geftreif, Die Naht ift grün. Unten iſt der 
Körper - mie den Füßen glänzend grün und mit 
fuchsrothen Haaren befleidee. Die Fühlhörner matt⸗ 
gelb. Das BaterlandBrafilien. Herb. Käf. IL,14,48, 
- Die Doppelwinde, Copris Bifascia- 
tus. Diefer Käfer ift for groß, als Nuchicornis 
und ſchwarz; der Kopffhild rund, vollftändig und 
bat auf der Mitte ein aufgerichtetes, Furzes, ‚ ftum« 
pfes Horn. Der Bruſtſchild iſt rund, glänzend, punk⸗ 
tiet, und hat vorne eine dreifache Dervorragung. Die 
Fluͤgeldecken find geftreift und mit zwei fuchsrothen 
"Binden gezeichnet, davon die eine ſich an ber 
Wurzel, die andere an der Spige befindet; beide 
berüßren jedoch die Naht nicht. Das Vaterland 
Eoromandel. Herbft Käf. IL, 57. — 
Der KRapuziner, Copris Capucinus. 
Der Kopffchild dieſes Käfers ift rund, etwas aus» 
gefchnisten und hat oben ein Horn, bas zu beiden Sei- 
ten einen Zahn hat. Der Bruftfchild ift erhöher, 
wie der Schild ſchwarz, vorne vierzähnig, und auf 
Oec. techn, Enc. Theil, CXXXX, T 
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Raͤnden gelblicht, vorne mit zwei ſtarken ſtumpfen 
Zaͤhnen und auf beiden Seiten einem eingedruͤckten 
Punkt. Die Fluͤgeldecken ſind geſtreift, braun, mit 
einem gelblichten Rand. Die Schenkel gelb, mit 
einem großen ſchwarzen Flecken. 

Copris Tarandus, ein kleiner SOftin« 
bifcher Käfer , mit einem etwas winklicht ſchwarzen 
Kopfſchilde, Hinten mit einer erhößeten Linie, welche 
fih auf beiden Seiten mit einem Furzen, zufammen« 
gedruckten Horn endiget, das ſich zwifchen bie aͤu⸗ 
ßeren Hörner bes Bruftfchildes verbergen kann. 
Der Beuftfchild iſt etwas rauh, ſchwarz und Hat 
vier gleihe Hörner, davon Die mittleren an der 
Wurzel zufammengewachfen, die Geitenhörner ‚aber 
fpig find, Die Slügeldeken find ‚ziegelfarbig,. an 
der Naht ſchwarz. Der Körper ift ſchwarz; bie 
Fuͤße ziegelfarbig, Ä | | 

Copris Antenor, ein Genegalifher Kaͤ⸗ 
fer, welcher unter die großen Arten gehört. Dee 
Ropffhild iſt vorne zurücdgefchlagen und bat ein 
erhöhetes, breites, abgejtumpftes, dreizähniges Horn, 
davon der mittlere Zahn größer iſt. Der Brufts 
ſchild iſt abgeſtutzt, vielzaͤhnig; der Seitenzahn 
iſt ſpitz und der mittlere vordere erhoͤht, abgeſtutzt 
und gezaͤhnt. Die Fluͤgeldecken ſind geſtreift. 

Der Neuyorkiſche Dornträger, Co— 
pris Spinipes Noveborastensis. Diefer 

‘fer, welchen Herbft mit feinem Sphinx verbin: 
det, ift nur 3 Zoll lang. Der Kopficild ift breit 
und hat ein Fleines vorwärts fich neigendes Horn. 
Der Bruſtſchild iſt aufgeworfen und hat vorne einige 
kleine Erhabenheiten. Die Zlügeldeden find ge- 
furcht. Der ganze Käfer ift ſchwarz. Das Vater 
land Neuyork. Goͤtze. Drury Ins. 1, tab, 35, Fig 6, 

Das Krummbein, Sperrbein, Copris 
Valgus. Der Körper ift längliche, ſchwarz. Der 
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gelbecken Haben Streifen, ‚eine ſchwakze Farbe mb 
zwei wihy Flecken, einen un’ der Wurzel und ben 
andern ar der Spitze. Das Vaterland iſt Neu⸗ 
hoſlanb.“ Herbſt Kaf. IL, 242, 149. | 
"- Bopris-Nisus: ‘Der Kopfſchild iſt 
ausgefchnitten und hat ein fehr Eurges Horn; wölches 
oben ausgeraͤndet iſt, auf der Mitte ſtehen. Die 
Fuͤhlhoͤrner· find ſchwarz mitt "einer gelben Keufe. 
Der Bruſtfchild ift unbewaffnet und hat auf“ beiben 
Seiten einen eingedruͤckten Hunkt. Die Fluͤgeldecken 
find geftreift: Das Vaterland ift Tajenne. Diefer 
Käfer gleicht des Fabricius Emarginatun oder 
dem WeibchendesLunaris. Oliv. Ins.1.,3,157,192. 

Copris Orientalis,: welcher die Geftale 
bes vorigen Kat, aber breimal kleiner iſt. Der 
Kopfſchild iſt rund, volfftändig, auf dem Kopfe ein 
erhöpeter, faft zufammengedrücter Zahn. Der Bruſt⸗ 
ſchild iſt rund, unbewaffnet, vorne zweihoͤckerig, glatt 

und dunfel, Die Fluͤgeldecken find geſtreift, ſchwarz. 
| Copris Unguiculatus, mwelder bie 
Größe des Bison hat, hat Senegal zum Vaterlande. 
Der Kopffchild iſt vollitändig, ſchwarz, mit zwei 
überzwerchen erhabenen Linien. Der Bruſtſchild ift 
groß, glänzend, hat auf jeder Seite einen eingebrüd- 
ten Punfe und zwei an dee Wurzel, Die Flügel- 
defen find kurz und geſtreift; die Süße beſon⸗ 
ders geſtaltet. Älle N er an der Spitze 
einen ſtarken Zahn. Die’ Scjienbeine haben auf 
der unteren Geite in der Mitte eine ftarfe, einge⸗ 
kruͤmmte Klaue, aber keine Fußblaͤtter. Das Weib- 
hen hat unbewaffnete Füße, aber auch feine Fuß- 
. blätter. Olbiv. Ins. 1.3, 157, 192. = 

Copris Ibex, welcher in Oſtindien zu, 
Haufe gehörk, ift ein kleiner Käfer. Sein Kopf: 
ſchild ift rund, vollftändig, fehwarz, und hat zwei: 
ſehr kurze, etwas zufammengedrüdte, fpige Hörner. 
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Mitte ein kurzes, aufgerichtetes, fpiges Horn: Die 
Fuͤhlhoͤrner find ziegelfarbig. - Der Bruſtſchild iſt 
hinten rund, ungefleckt; die Fluͤgeldecken geſtrejft. 
Die Fuͤße ſind ſchwarz. 0, 
. Copris Thoracicus, Er hat die Geſtalt 
des Nuchicornis, Der Kopffchild ift rund, vollſtaͤn⸗ 
dig und bar oben ein etwas. zuruͤckgekruͤmmtes Horn 
von der daͤnge des Bruſtſchildes. Der Bruſtſchild 
ift glatt, Eupferfarbig, glänzend. Die Fluͤgeldecken 
find glatt, ziegelfarbig, mit. einer ungleichen brauns 
fhmwarzen Binde. Das Vaterland ift Senegal, -: . 
Copris Bacchus, einer von den groͤß⸗ 
ten unbewaffneten Käfern diefer Familie. Der Kopf 
ſchild iſt groß, halbmondfoͤrmig, ‚vorne zweimal ein⸗ 
gekerbt, und der Zwiſchenraum zwiſchen ‚beiden. Ker⸗ 
ben wieder eingeſchnitten, fo haß er das Anfehen 
zweier. Zaͤhnchen hat. Won. den Seiten laufen einige 
erhöhete Sinien nah dem Nafen zu. Der Srufl 
child iſt groß, breit, kugelfoͤrmig, glatt, und nur an 
den -Geiten . febe man einige undeutliche Punkte. 
Die Fluͤgeldecken find kaum fo lang, als der Bruft- 
ſchild und.niche völlig fo breit. Hinten hängen fie 
fugelförmig herunter und der Außenrand .ift etwas 
zurücgebogen. Sie find ſchwarz, glatt, etwas punktirt, 
auch fieht man einige ſchwache Furchen Hervorfchims 
mern. Nah Pallas follen die Fluͤgeldecken zuſam⸗ 
mengewachfen ſeyn. Die Schenkel find breit und 
cckig, und die Schienbeine ftarf und vielfach gesepat- 
Das ganze Thier hat eine ſchwarze Farbe. Das 
Vaterland ift Das Vorgebürge der guten Hoffnung. 
‚ Der Tranquebarifhe Königsfäfer, Cor 
prıs Koenigii, hat einen runden Kopfiehild und 
einen in die Höhe gebogenen, vorne ausgefchnittenen 
Rand, wodurch zwei Zähne gebildet werben. Won 
dieſem Einfchnitte gehe eine glatte, erhöhete Linie nach 
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der Geſtalt bes. Koenigii. Der Kopfſchild ft. rund 
und hat ſechs Zaͤhne. Der Bruſtſchild iſt rund, 
dunfelforbig, mit: größeren erhöhten, ſchwarzen, glaͤn⸗ 
zenden Flecken; der gewoͤhnlich  eingedrüdte Punkt 
ſteht zu: beiden. Seiten. Die: Slügeldeden: find. auch 
buntelfarbig. und haben kleine erhoͤhete, ſchwarze, 
glaͤnzende Flecken. Das Vaterland iſt Indien. 
. 2 Copris Profanus Fabr. ein kleiner Käfer, 
mit kurzem Kopffchilde und fechszähnigz Die mittles 
ren a länger; der Bruftfhild und die Flügels 
been ſchwarzblau, metallglaͤnzend, faſt glatt, Die 
Fuͤße blau: Das Vaterland ift Guinea. Ä 
Copris Gibbosus, welcher ein wenig 
vößer, als Scarabaeus stercorarius ift, ift dunfel- 
Khmarı und ohne Glanz. Der Kopfihild ift rund 
und vorne viermal gezahntz Die Freßipigen und die 
Fuͤhlhornkeule find roftfarbig, Der Bruftfihild iſt 
glatt, dunfel, vorne zu Aufnebmung des Kopfes 
ausgefchweift, mit hervorftehenden Eden. Hinten ift 
er. rund, ohne Schildchen. Die Fluͤgeldecken find fürs 
zer, als ber Leib, glatt, dunkel; die Wurzel ift an 
der € mit einem erhöhten Höcer bezeichnet, Dig 
Vorderſchenkel find ſchwarz und haben an der Wur⸗ 
zel einen toftfarbigen Punkt. Die Hinterfüße find 
etwas: länger, eingekruͤmmt. Das Vaterland iſt 
Amerifa. Herbſt Käf. U, 323, 208. . 
.. „GoprisHollandiaeFabr. Er at die Größe 
des Ovatus, und ift ganz ſchwarz. Der Kopfſchild vier- 
mal gezahntz der "Bruftfchild etwas punftirt; Die 
Fluͤgeldecken geſurcht. Das Vaterland ift Neuholland, 
Copris Leei, von ber Geſtalt bes 
Koenigii, Kopf, Bruſtſchild und Fluͤgeldecken ſind 
obenher dunkel, kupferfarbig, welches etwas in das 
Seidenhafte geht; unten ſchwarz. Der Kopfſchild iſt 
ausgeſchnitten; die Fuͤße ſind ſchwarz und die Schien⸗ 
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Raͤnden gelbliche, vorne mit zwei ftarken ftumpfen 
Zähnen und auf beiden Seiten einem eingebrüdten 
Punfe Die Fluͤgeldecken find geftreift, braun, mit 
einem gelblichten Rand. Die Schenkel gelb, mit 
einem großen ſchwarzen Flecken. | 
Copris Tarandus, ein fleinee Oſtin⸗ 
diſcher Käfer, mit einem etwas winflicht ſchwarzen 
Kopfihilde, hinten mit einer erpößeten Linie, welche 
ſich auf beiden Seiten mit einem kurzen, zuſammen⸗ 
gedruͤckten Horn endiget, das ſich zwiſchen die aͤu⸗ 
Geren‘ Hörner des Bruſtſchildes verbergen ann. 
Der Breuftfhild iſt etwas rauh, ſchwarz und hat 
vier gleiche Hoͤrner, davon die mittlern an der 
Wurzel zuſammengewachſen, die Seitenhoͤrner aber 
ſpitz ſind. Die Fluͤgeldecken ſind ziegelfarbig, an 
der Naht ſchwarz. Der Koͤrper iſt ſchwarz; die 
Fuͤße ziegelfarbig. = | | 
Copris Antenor, ein Genegalifher Kaͤ— 
fer, welcher unter die großen Arten gehört. Dee 
Kopfſchild iſt vorne zuruͤckgeſchlagen und hat ein 
erhöheres, breites, abgeitumpftes, breizähniges Horn, 
davon ber mittlere Zahn größer if. Der Brufts 
ſchild iſt abgeſtutzt, vielzäpnigz der Seitenzahn 
ift fpis und der mittlere vordere erhöht, abgeftuge 
und gezaͤhnt. Die Fluͤgeldecken find geftreift. 
Der Neuyorfifhe Dornträger, Co- 
ris Spinipes Noveborastensis. Diefer 
äfer, welchen Herbſt mit feinem Sphinx verbin« 
det, ift nur 5 Zoll lang. Der Kopfſchild iſt breit 
und bat ein Ffleines vorwarts fi) neigendes Horn. 
Der Bruſtſchild ift aufgeworfen und hat vorne einige 
Eleine Erhabenheiten. Die Fluͤgeldecken find ge- 
furcht. Der ganze Käfer ift ſchwarz. Das Vater 
land Neuyork. Göge. Drury JIns.1,, tab. 35, Fig 6. 
Das Krummbein, Sperrbein, Copris 
Valgus. Der Körper iſt laͤnglicht, ſchwarz. Der 
| 72 
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glänzend ſchwarz, mit einem grünlichten Schimmer, 
Die Seiten des Bruft- und Kopfihildes find mit 
gelben Haaren befegt; auch findet man dergleichen 
unter dem Kopfe und an den Füßen, Die Fußbläcter 
und der Fuͤhlhornſtiel find braunroͤthlich. Das Weib: 
hen unterfcheidee fih von dem Maͤnnchen dadurch, 
daß der Kopfihild runder. iſt. Mitten auf dem 
Kopfſchilde befindet fi) eine erhoͤhete Querlinie, 
welche. aber feinen Rand berührt; und hinten im 
Nacken ift eine andere, noch höhere Querlinie, oder 
vielmehr eine Lamelle, welche ſich an ihren Enden in 
ein. gerade in die Höhe gerichtetes, bald fFürzeres, 
bald langeres Horn verlängern, fo daß, da bei dem 
Männchen fich die Samelle in der Mitte in ein ein« 
faches. Horn endiget, .eben diefe bei. dem Meibchen . 
zwei Hörnchen zu beiden Seiten ohne ein mittleres 
Horn träge. Mach diefer veränderten Structur des 
Horns, iſt auch der Bruftfchild vorne anders ausge 
ſchnitten; denn Diefer hat nun für jedes Horn feine 
befondere, und alfo zwei Vertiefungen, wodurch der 
mitslere Theil. als eine ftumpfe Spige erfcheint, 
welche, menn der Kopf fid in die Höhe. richter, 
gerade zwifchen die zwei Hörner tritt. Alles übrige 
fommt mit dem Männchen überein, nur daß meiftens 
die ſchwarzen Flecken auf den Fluͤgeldecken bei dem 
Weibchen ftärfer find. 
'.. Das fleine Nafenhorn, der mack hoͤr— 
wige Dungfäfer, Copris Nuchicornis, ein 
fehr gemeiner Käfer, welchen man faſt. den ganzen 
Sommer hindurch im, Viehdung antrifft. Inſ 
Geſtalt gleiht er dem Vacca, nur iſt m. 
und, felbft ift er auch unter ſich in der Gräf 
fhieden. Kopf» und Bruſtſchild find ſchwarz⸗ 
Kopffchild des Maͤnnchens ift nach v 
fhmäfer, als bei dem Weibchen, - ei 
fchnitten, und der Rand in die Hi 
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unterſten Ecken von der bogigten Unie gemacht wer⸗ 
den, wo die Lamelle mit dem Bruſtſchilde noch ein 
Stuͤck ausmacht; indem ſie aber durch eine Einbiegung 
an den Seiten in den Nacken ziehe, fo erweitert ſie ſich hin⸗ 
ten, wo fie in eine flärfere zahnförmige Ede zu 
beiden Seiten: in die Höhe fleigt und das dritte und 
vierte Eck formirt. Won diefe Eden zieht nun die 
Lamelle fih) in das fünfte Ef in die Höhe, und 
zwar in ein kurzes, dünnes und rundlichtes Hoͤrn⸗ 
chen, welches fi) bei feinem Anfange ſtark vorwärts 
beugt. Der Bruftfehild ift auch braun, etwas metal 
liche und dicht punftire, gewölbe und wie der Kopfs 
ſchild dichte mit Eurzen Härchen befegt; rund um dem 
Kopfſchild ift er vorne ausgehöhle, aber’ der Rand 
ift oben für das. Horn nicht ausgefchnitten und alfo 
vollftändig. Das Uebrige kommt mit Nuchicornis 
überein. Das Weibchen hat einen mehr vorne abge» 
sundeten Kopffchild, und flaft des Horns nur hinten 
eine Duerfchärfe. Der Bruſtſchild ift aber ohne .alle 
Erhabenheit an dem Borderrande. | 

Der ſchimmernde KRolbenfäfer, der me— 
tallgruͤnſchildige Scharrkäfer; der dünn» 
hoͤrnigte Nackenhornkaͤfer; der duͤnnhoͤr— 
nigte Dungkäfer; Copris Coenohita, Fabr. 
Herbſt Kaf. VI, tab. 7, 8. Archiv IV, p. 11. 
Coeno bita fulgens, Brahm, Juſektenkalender 
I, p. 38, n. 124, Scarabaeus fulgens, 
Sceriba, Journal der Entomologie I, 35, 38. 
Preyßler, Böhm. Inf. J, 44, 47, tab. 3. fig. 
1. a.b. Harrer, Beſchreibung der Schäff. Inf. J, 
21, 15. Der Käfer hat die Größe eines Nuchicer- 
nis, Der Kopffhild iſt vorne etwas ausgefchnitten 
und aufgeworfen. Auf ber Mitte ift: eine gebogene, 
obſolet aufgeworfene Linie, und am: Maren befindee 
ſich die Lamelle mit dem Horne, wie bei Nuchicor- 
nis, nur daß es an ber Wurzel ſchmaͤler ift und fich 
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chen hat einen mehr runden Kopfſchild und zwei 
erhöhte Querlinien: auf dem Kopfſchilde, davon bie 
binterfte höher iſt. Der Bruftfchild hat. in der Mitte 
vorne zwei dicht beifammenliegende Höder,. zu deren 
Seiten noch eine Aushöhlung im Vorderrande if. 
Man’ findet ihn im Kühdung, | | 
Der vierböderihte Dungfäfer, Co- 
pris Lemur, Fabr. Herbft KRäf. IL 213, 128. 
tab. 16, fig. 9. Panzer, im Naturf. XXIV, 5, 
6. .tab, 1. fig. 6. Schaller, in den. Abbhand- 
lungen der Naturforſ. Hall..5r. 1. 237, 
Scarabaeus decempunctatus Saidhart, 
Tyrol Inſ. L 23, 16. Diefer Käfer bat die 
Geftalt des Nuchicornis, nur etwas kleiner. Der 
Kopfſchild. iſt vorne etwas ausgefchnitten, ſchwarz, 
mit grünlihblauem Schimmer, gelblihten Haaren 
und zwei erhöheten Querlinien, davon die hinterſte 
böher if. Die Fuͤhlhoͤrner und Fuͤhlſpitzen find roſt⸗ 
farbig. Der Bruftfchild iſt ſchwarz mit grünlichem 
Schimmer, dicht mit gelblichten Haaren befegt und 
gewölbt. Vorne. fhimmern unter den Haaren vier 
ftumpfe Spigen oder Körner hervor, davon die zwei 
mittleren dicht beifammen und mehr vorwärts liegen, 
Die Fluͤgeldecken find gelbbraun, fiebenmal gefurcht, 
Die nat ſchwaͤrzlicht. Auf jeder Dede ftehe eine 
fihiefe Binde, welche ſich von dem Obereck bis hin⸗ 
ter die Mitte an die Nahe zieht und aus vier bis 
fünf ſchwarzen Laͤngsflecken befteht; oft find es auch 
weniger Flecken, und manchmal ganz verlofchen. 
Am Ende der Fluͤgeldecken ift die warzigte Erhoͤ⸗ 
bung ſchwarz eingefaßt; der Körper unten ſchwarz⸗ 
glänzend; die Fußblaͤtter rörflih braun, Dos an⸗ 
dere Gefhleht hat, nad) Herbft, nuc.eine erhabene 
Kopflinie im Nacken. Er finder fich felten im Dung 
Der Thiere. J ” 
Der Stierdungkaͤfer, der fliegende 
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Scop. zu einer befonberen Arc machen, und ftellt es 
unter dem Namen Quadrum auf, Der Paftor 
Scriba hält es aber mit Herbft und glaubt auch 
Die Veberzeugung zu haben, daß Rugosus das Weib, 
den fei, weil er es meiftens bei dem Taurus mas 
nad) allen Varietäten im Kühdung angetroffen. : 
Der Ziegenfharrfäfer, Copris Lapra, 
Herbft Käf. I, 198, 119. Scriba, Beiträge 
jur sap. Beſchigte l, 32, 2. Journ. für die 
tieb5aber der Entomologie. I, 52, 31. Man 
will diefen Käfer bald für eine Varietaͤt von Vacca, 
bald yon Taurus Halten; das erfte jedod) ganz mit 
Unrecht, bas legte nur mit MWaprfcheinlichfeie. Det 
Kopfſchild ift runder, als bei Taurus, und ber Rand 
ftärfer aufgeſchlagen. Im Nacken ftehe an beiden 
Enden einer erhöheten Linie ein gerades, dickes, kur⸗ 
368, zugeſpitztes Horn, da bei Taurus ſich glei) 
das Horn von der Wurzel an nad) außen biegt. 
Der Bruſtſchild ift gewölbe, vorne zugeftumpft und 
hoch; das Uebrige gleiche dem Taurus, nur ift er 
nech deutlicher punftirt, als jener. Die Kopfhoͤrner 
find oft kaum unmerklich, oft auch von anfehnlicher 
Größe, aber immer in einer geraden Richtung. Man 
findet ihn Häufig nebft dem Taurus. und feinen 
Verwandten in bem Rothe der Thiere. | 
Copris Furcatus, Herbft Kaf. U, 182,113. 
Laichart Tyrol. Inf. 26,20. Panzer, im Natur⸗ 
forfher XXIV, 8, 9, Diefer Käfer hat die Größe 
des Ovatus. Der Kopfichilb ift vorne etwas ausge: 
fhnitten und ber Rand aufgeworfen. Im Naden 
ftehen zwei gerade, lange Hörnchen und zwifchen Dies 
fen eine kuͤrzere ſtumpfe Erhöhung. Vor den Hörs 
nern ift eine obfolete, echöhete gebogene Linie. - Der 
Bruſtſchild ift fehr gemölbt, vorne etwas abgeltugt, 
fein punftirt und behaart, ſchwarz, wie der Kopf 
- fchild, mit etwas Metallglanz. Die Fluͤgeldecken find 
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abgerundeten Ecken. Faſt eben ſo ſind auch die 
Schienbeine der uͤbrigen Fuͤße, und die Raͤnder ſind 
uͤberall mit braunen Haaren eingefaßt. Die Farbe 
bes Kaͤfers iſt ganz ſchwarz ohne ſonderlichen Glanz. 
Der heilige Käfer, der angebetete 
Dungföfer, Copris Sacer; Soarabaeus 
crenatus, Linn. Syst, nat, et Mus. Reg. 
Lud. Ulricae p. 13. n. 11, Amoen. acad. 
VI. tab. 3. Fahr. Degeer Inf. VIL tab, 47, 
fig. 18. Voet. Käf. tab. 77, fig.39. Herbft 
Kaf. IL, 304, 197, tab. W. fig. 2%. Laichart, 
Tyrol. Inſ. L 15, 9. Sohäff. Icon. tab. 201, 
fig. 3, Harrer, Beſchr. der Schäfferfhen 
Sconen L, 22, 17. Diefer Käfer ift mattſchwarz⸗ 
glänzend. Der Kopffchild glatt, in drei Sappen ger 
theile, wovon die an den Seiten beinahe breiedig 
ift und movon eine Ede einen Zahn bilder. Der 
mittlere. Lappen ift breiter und verlängert fi 
gegen den Bruſtſchild, bilder bei den Aus 
gen einen aufgeworfenen Rand und bat vorne am 
Rande vier Zähne. Oben hat der Kopffchild noch 
viele Runzeln und bei den Augen geht eine erha« 
bene Runzel feitswärts hinein. Der Bruftfhild ift 
gewoͤlbt, glatt, mit fehr Eleinen erhabenen Punften 
befegt,..breiter, als die Fluͤgeldecken, vorne her ausges 
ſchnitten, rund herum mit einem erhabenen geferbs 
ten Rande eingetaßt; zwifchen jeder Kerbe fißen eis 
nige fleife Daare. Die Fluͤgeldecken find glatt, breit, 
haben hinten und vorne einen aepabenen Buckel und 
Dinten faum fichtbare, wnmerflihe, vertiefte Linien. 
ie Süße find haarig; Die Schienbeine des erften 
Paares haben vier Zacken und die des zweiten und 
dritten Paares laufen in einen fpisigen Hafen aus. 
Diefer Käfer ſtammt aus Aegypten und bat den 
Namen Heiliger Käfer erhalten, weil ihm die 
akten Aegyptier göttliche Ehre wegen des Nutzens 
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Scarabaeus Coriarius, fig. 5. Scarabaeus 
pilularius, Scarabaeus Mopsus, Schaeff. 
con. tab. 3. fig. 7. Harrer, Befhreibung 
der Schäff. Icon. I, 23.18. Scrida, Journ. 
der Entom. L, p. 54 n. 35. Pallas Icon. 
tab. A. fig n. Fabr. Entom. system, 
- Diefer und der Pillenfäfer find meifiens mit einans 
der verwechfele worden. Fabricius mahe den 
 Pilularius Linn. und ‚den Geoffroae zu eis 

nerlei Käfer, obgleich beide von einander abweichen. 
Der Geoffeoifäfer ift fo groß, als ein Fleiner 
Scarabaeus vernalis, durchaus ſchwarz und 
oben one, unten. mit Glanz. Der Kopffchild ift 
rund, der Rand ein wenig aufgeworfen, vorne hat 
‚er in dee Mitte eine Kerbe und an jeder Seite noch 
einen geringen Ausfchnitt, von welchem‘ eine bogigte 
erhöhete Linie bis an die. Mitte des SHinterrandes 
zieht, wodurch der Kopfſchild in drei Theile getheilt 
wird, von welchen der mittlere ber größte ift. Die 
Oberfläche iſt mie flachen Körnern unordentlih und 
flach beftreut, und dem bloßen Auge faft ganz glatt. 
‚Der Beuftfchild iſt fehr ſtark gewölbe, vorne halb 
:mondförmig ‚ausgefchnitten, worin der Kopf genau 
anfchließt,: Die Seiten . find rund geränbert. . Die 
Dberflähe wie ber Kopffhild punktirt. An den 
Seiten ift der eingedrücdte Punkt, und in der Mitte, 
am SHinterrande noch ein Eindrud; der Hinterrand 
ſelbſt iſt rund. Die Fluͤgeldecken find nicht ganz 
fo breit, als dee Bruftfchild, und werden nach bin« 
ten etwas ſchmaͤler. An den Seiten haben, fie eine 
starke Einbigung, welche von ber Hinterbruft mwieber 
ausgefüllt wird. eve‘ Dede hat fieben. obfolete 
Laͤngsſtriche, zwifchen welchen ſich befonders nach 
vorne verfchiedene unorbentlihe Runzeln befinden, 
welche am deutlichſten an der Naht zu fehen find: 
Alles Webrige ift wie der Bruſtſchild punktirt, hin⸗ 
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‚eig, indem fie Hinten fpig zulaufen. Jede Dede 
hat hinten Streifen und gegen hinten zu einen er 
babenen Hänglichten Buckel, der fhief gegen bie 
. Mahe zuläuftl, Die Schienbeine der Worderfüße 
haben drei ftarfe und mehrere kleine Zaͤhne; die in« 
nere Seite ift mit Härchen befest, die mittlern 
Schienbeine find auf beiden Seiten und fo auch bie 
fehe langen gefrümmten binterften mit Haaren be- 
fege. Die Schenkel find keulfoͤrmig. Die hinter 
ften haben auf der innern :Seite einen ftumpfen 
Zahn. Der Körper ift unten ſehr gemölbe und 
geht Hinten etwas fpigig zu. . Man finder ihn im 
Koth der Thiere. on | 
| Der rundbräftige Scharrfäfer, der 
braunrothe. Miftfäfer, der rundbrüftige 
Dungfäfer, der gelbfüßgige Dungfäfer; 
Copris flavipes. Scarabaeus fla vipes 
Fabr. Geoff. Ins. I. Copr 6. Laichart, Tyrol, 
Inſ. 1,24, 17. Scarabaeus thoraco-cir- 
cularıs Herbſt Käf. IL, 316, 202, tab, 
20, fig.:7. Archiv VL, tab. 19, fig. 19. 
Schaeff..Jcon. tab. 74, ig. 6. Harrer, Be 
fhreibung der Schäff. Jcon. L, 26, .21, 
Scriba, Sournal der Entomologie, L 55, 
36. Diefer Käfer hat bie Größe eines Taurus, ift 
aber tänglichrer. : Der Kopffehild ift manchmal braun, 
mit Metallglang, allein meiſtens grün glänzend, rund, 
vorne in der Mitte ausgefchnitten und eben ſo, je= 
doch etwas ſchwaͤcher in. der. Seite. Das, eine Ge: 
ſchlecht Hat zwei mit dem Vorderrande nahe. hinter dem⸗ 
felben herziehende, parallele, -erhöhete Linien, und ber 
Hinterrand ſteigt etwas‘ ftärfer in Die Höhe. Bei 
dom Weibchen, das im. Allgemeinen Fleiner ift,: feh⸗ 
len die zwei Linien ganz :und, ber Rand ift . vorne 
nur :dufgeworfen; : Die Oberfläche ift mit vertieften 
Punkten beſtreut. Dee. Breuftfchild iſt gegen. andere 
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gegeneinander gekruͤmmten, erhößeten Duerlinien, da⸗ 
von die eine abe am Naden befindlich ift; übri- 
gens punktirt. Der Bruſtſchild iſt ſtark gewoͤlbt, 
vorne aufgeworfen, mit drei Aushoͤhlungen, wodurch vier 
ſtumpfe Erhöhungen entftehn, davon die zwei an den Sei⸗ 
ten etwas fpißer find; bei manchen find fie nicht fo 
tbar. Der ganze Schitd ift mit vertieften Punkten 
fireut und hat an den Selten die gewöhnliche Narbe 
Die Fluͤgeldecken find nur. fo lang, als der Bruft- 
ſchild, haben fieben punktirte Linien auf jeder Dede 
und zwei große 7 Flecken; der eine geht von dem 
Obereck nad) der Mitte, und der andere iſt an ber 
Spitze, die vier Hinterfüße find auch roth. Die Sei« 
ten des Körpers und die Fuße find mit Haarfranzgen 
— Man findet ihm nicht ſelten in jedem Vieh⸗ 
othe. | 
u Der Eyerfäfer, der eyrunde Käfer, der 
enrunde Dungfäfer, Copris Ovatus. 
Laichart Tyrol, Inf. I, 26, 19, Herbſt im 
Archiv IV, tab. 19, fig. 18. Naturgefchichte 
der Käfer I, 3%, 208, tab. 20. fig. 9, Dies 
fer Käfer if unter unfern Copriden der kleinſte. 
Sein Kopfſchild iR rund, vorne ausgefehnitten; im 
Nacken befinder ſich eine hohe Querlinie gleich einer 
Lamelle, und vor derfelben eine weit niedrigere in 
der Mitte, manchmal fehle auch diefe. Die Ober. 
fläche iſt ſchwarz oder braunmetaflig, mit Härchen 
feßt. Der Bruſtſchild iſt gewoͤlbt, eben fo gefärbt, 
punktirt umd behaart, In der Mitte des Border 
randes tritt eine ſtempfe Spise hervor, welche in 
‚der Mitte getheile iſt. Die Fluͤgeldecken find ſchwarz 
oder braunmetallig mit fieben punktirten Streifen 
und mit kurzen Haͤrchen befeßt; unten glänzend- 
ſchwarz. Die Vorderſchienbeine haben vier ftarfe 
Zaͤhne. Man findet ihn nicht ſelten im Kuͤhdung. 
Der bem eyrunden aͤhnliche Scharr kaͤ⸗ 
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in dem Vorderrand ausgehoͤhlt, an dieſem Vorder⸗ 
rande ſtehen vier zugeſpitzte Hügel oder ftumpfg Hör 
ner; zwei neben -einander in der Mitte und zu bei— 
den Seiten eines jenfeits der. Aushöhlung. Die 
Fluͤgeldecken haben fieben ſchwache Furchen und an 
der Naht ift manchmal ein obfoleter grüner Schim⸗ 
mer. Er ift durchgängig obenher mie ſchwachen 
Schupfen betreut. Man findet ihn in verfchiedenen 
Gegenden Deutfchlande. | Ä 

Copris Alces. Diefer Käfer bat Geftalt und 
Größe mit dem Taurus gemein. Der Kopfihild ift 
rund, vollftändig, hat in der Mitte eine überzwerche 
erhöhete, an beiden Enden etwas gehoͤrnte Linie, 
welche aber feinen Rand erreiht. Der “Bruftfchild 
iſt gewoͤlbt, vorne zweimal zurüdgeftumpft und mit 
zwei obfoleten Zähnen beſetzt. Das Baterland ift 
Ungarn. Schneider hält diefen Käfer mit Scriba’s 
Copris Juveneus für einerlei. Bu 

Copris Hybneri. Auch diefer Käfer hat 
die Statur und Größe des Taurus. Der Kopfſchild 
ift rund, vollitändig, und hat binten- drei Hoͤcker, 
davon der mittlere größer und faſt gehoͤrnt ift. Der 
Bruftfhild und die Fluͤgeldecken find glatt und 
ſchwarz, wie alles Uebrige. Das Vaterland ift Ungarn 
Diefen Käfer halte Schneider für den Copris 
gilhosus ;”) allein der Fabricifhe Käfer foll die 
drei Höcder hinter, alfo am Nacken haben; ber _ 
Scribaiſche Käfer hat aber die erhohete, einem. 
Hofer ähnliche und nicht getrennte Linie recht in 
der Mitte. u | 

Copris Morbillosus Fabr., welcher vier - 
mal fleiner, als Copris sacer ift, wird in Deutſchland 
angetroffen. Der Kopfſchild ift rund, ſchwarz, mit 
vielen vertieften Punkten beflreut, und am Runde 





*) Ecriba, Beiträge 1, 33, 3. tab, 4, fie. 3, 
Oec. techn. Enc. Theil, CXXXX. &£ 
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gegeneinander gekruͤmmten, erhöheten Querlinten, da- 
von die eine nahe am Maden befindlich ift; übri- 
gens punktirt. Der Bruſtſchild iſt ſtark gewoͤllt, 
vorne aufgeworfen, mit drei Aushoͤhlungen, wodurch vier 
flumpfe Erhöhungen entſtehn, davon die zwei an den Sei⸗ 
ten etwas ſpitzer find; bei manchen find fie nicht fo 
tbar. Der ganze Schild iſt mit vertieften Punften 
—* und hat an den Seiten die gewoͤhnliche Narbe 
Die Fluͤgeldecken find nur. fo lang, als der Bruſt-· 
ſchild, haben fieben punfticte Linien auf jeder Dede 
und zwei große rothe Flecken; der eine geht von dem 
Obereck nad) der Mitte, und der andere ift an der 
Epige, die vier Hinterfüße find auch roth. Die Sets 
ten des Körpers und die Fuͤße find mit Hnarfranzen 
beſetzt. Man finder ihn nicht felten in jedem Vieh 


008°. 

Mer Eyerfäfer, der eyrunde Käfer, ber 
eyrunde Dungfäfer, Copris Ovatus. 
taichart Tyrol. Znf. I, 26, 19. Herbſt im 
Archiv IV, tab. 19, fig. 18. Maturgefhichte 
der Käfer II, 320, 0%, tab. 20, fig. 9. Die 
fer Käfer ift unter unſern Eopriden der kleinſte. 
Sein Kopfſchild iR rund, vorne ausgefehnitten; im 
Nacken befinder fi) eine hohe Querlinie gleich einer 
tameffe, und vor derfelben eine weit niebrigere in 
ver Mitte, manchmal fehle auch diefe. Die Ober 
fäche iſt ſchwarz oder braunmetaflig, mit Härchen 
beſetzt. Der Bruſtſchild iſt gewoͤlbt, eben fo gefärbt, 
punktirt und behaart. In der Mitte des Border 
randes tritt eine finmpfe Spige hervor, welche in 
der Mitte getheilt ift. Die Fluͤgeldecken find ſchwarz 
oder braninmetallig mit fieben punktirten Streifen 
und mit kurzen Haͤrchen beſetzt; unten glänzend- 
ſchwarz. Die Vorderſchienbeine haben vier ftarke 
Zähne. Man findet ihn nicht felcen im Kuͤhdung. 

Der dem eyrunden ähnliche Scharr kaͤ⸗ 
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vier erften. find von. gleicher Größe, das legte iſt 
länger, und hat zwei Klauen, davon jede Klaue in 
zwei Theile wieder gerheilt ift, fo daß der Fuß 
vierflauig zu feyn fcheint. Das Vaterland ift Ame⸗ 
rifa. Man muthmaßet, daß ihm feine langen Border. 
füße Dazu dienen, einen Baum befeitigen zu koͤnnen. 
Derzmeiäftige Scharrfäfer, der braun. 
eothe Indianiſche Käfer mit gefpaltenen 
Hörnern, das Doppelhorn,.. Scarabaeus 
Dichotomus; Herbft Käf. 1, p. 237. Er ift 
nad) Einigen ſchwarz, nad). Andern Faftanienbraun. 
Das Horn des Kopfes ift fehr lang, mehr eig, als 
rund, oben breiter und in zwei Theile getheilt, das 
von wieder jeder Theil in zwei Spißen ausgeht. 
Der Bruftfhild hat auch ein Fleines Horn, das . 
ſich oben in zwei Spigen theilt. Das Warerland 
iſt Indien. W 
Der Herkuleskäfer, das große flie- 
gende Einhorn, Scarabaeus Hercules, 
Jablonsky nf. I, t. 30, f.1 mas., f. 2 fem, 
Einer der größten Käfer mit einem Schildchen und 
gehörntem Bruſtſchilde, welcher nah Fabricius 
manchmal mit pechfarbigen und manchmal mit grau. 
günlihen, ſchwarzpunktirten Fluͤgeldecken vorfommt. 
Nah Linné ift er fo groß, wie ein Fleiner Vogel; 
eine Farbe ift ſchwarz; die Fluͤgeldecken allein find 
graugruͤnlich, oval, gewoͤlbt, glatt, mit braunfchwar- 
zen, obfoleten Punften unordentlich befegt, und an den 
Spigen abhängig. Der Bruftfchild ift ſchwarz, glatt, 
und geht vorne in ein Horn aus, welches länger, 
als der ganze Körper, pfriemenförmig, einges 
kruͤmmt, glatt, unten nad) der Laͤnge graugelb gebärs 
tet, an der Epige ausgeſchnitten ift, und in der 
Mitte auf beiden Seiten einen ſtumpfen nickenden 
Zahn hat. Der Kopf erhebt fi in ein zufammen« 
gedrücktes, zugefpigtes Horn, welches auf der obern 
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befegt.unb zwar am: dichteſten gegen ben Rand, fo 
dag die Haare, welche am Mande hervorragen, an 
dem Kaͤfer eine roſtgelbe Einfajfung bilden. Die Bruſt 
zwifchen den Füßen ift eben fo haarig. Die Fluͤgel⸗ 
decken find glatt, planserhaben, gerändet, vollftändig 
aber wie seder obſolet narbicht und bedecken nicht ganz Die 
Spige des feibes. Die Füße find ‚groß und ſtark; 
. die Vorderfüße aber größer; die Schenfel deffelben 
haben in der Mitte einen ſehr fpigen Zahn. Die 
Echienbeine find gefrümmt, dreiedig, auf der inne⸗ 
ren Seite mit roftfarbigen Haaren bejest, am äußeren 
Winkel gezähnt, die drei letzten Zähne find. größer 
- und flehen von einander entfernt; der obere Winfel 
ift aber mit einem einzigen längeren Dorn bewaffe 
net Diefe Schienbeine find viel länger, als an 
den übrigen Füßen, welce fonft ſehr ſtark und ein 
wenig’ haarig find. Die Farbe diefes Kafers ift 
pehbraun. Die Fluͤgeldecken und Fuͤße feyen aber 
ziegelpurpurfarbig aus, | 

Der Apell, Scarabaeus ApellesFabr. 
Diefer Käfer iſt klein, der Kopffihıld abgerundet, 
vollftäandig, mit erhöheren Naͤhten und einem in ber 
Mitte ſtehenden Furzen Horne, Die Zarbe iſt graubraun, 
und vor dem Kante geld. Der Bruftfchild iſt uns 
gleich, graubraun, der Nand und vorne zwei Punfte 
find gelb. Die Fluͤgeldecken find auch graubraun 
und von erhabenen Linien geftreiftz in diefen Linien 
ftehen länglichte erhabene, ſchwarze Punfte. Die 
Süße find gelb, ſchwarz gefleckt; die Vorderſchien⸗ 
beine eingefrummt, ohne Fußblätter. Das Vaterland 
der Kap. | 

Der Einhornzwerg, Scarabaeus Tit- 
yus Fabr, Degeer Ins. IV. t. 18; f. 10. Die 
Größe dieſes ausländifchen Kaͤfers, wilher viel 
. Aehnlichkeie mit den Herkules hat, mit einem ge⸗ 
börnten Bruftfchilde, gleiche dem Europäifchen Nas⸗ 
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befege.und zwar am bichreften gegen ben and, fo 
dag die Haare, welche am Mande Hervorragen, an 
dem Kaͤfer eine roftgelbe Einfaſſung bilden. Die Bruft 
zwifchen den Füßen ift eben fo baarig. Die Fluͤgel— 
decken find glatt, planserhaben, gerändet, vollftändig 
aber wie eder obſolet narbicht und bedecken nicht ganz Die 
Spige des Leibes. Die Füße find ‚groß und ſtark; 
- die Vorderfüße aber größer; die Schenfel deffelben 
haben in der Mitte einen ſehr fpigen Zahn. Die 
Schienbeine find gekruͤmmt, dreiedig, auf der innes 
ren Seite mit roltfarbigen Haaren bejeät, am außeren 
Winfel gezähnt, die drei legten Zähne find größer 
- und jtehen von einander entfernt; der obere Winfel 
ift aber mit einem einzigen längeren Dorn. bewaff- 
net. Diefe Schienbeine find viel länger, als an 
den übrigen Füßen, welche fonft ſehr ftarf und ein 
wenig’ haarig find. Die Farbe diefes Kafers ift 
pehbraun. Die Fluͤgeldecken und Fuͤße feyen aber 
ziegelpurpurfarbig aus. | 

Der Apell, Scarabaeus Apelles Fahr. 
Diefer Käfer ift Elsin, der Kopfſchud abgerundet, 
vollftandig, mit erhöheren Naͤhten und einem in ber 
Mitre fteehenden Furzen Horne, Die Farbe iſt graubraun, 
und vor dem Kante geld. Der Bruftfchild iſt uns 
gleich, graubraun, Der Rand und vorne zwei Punfte 
find gelb. Die Fluͤgeldecken find auch graubraun 
und von erhabenen Linien geftreiftz in diefen Linien 
ftehen länglichte erhabene, ſchwarze Punfte. Die 
Fuͤße find gelb, ſchwarz gefledr; die Vorderſchien— 
beine eingefrümmt, ohne Zußblätter, Das Vaterland 
der Kup. 

Der Einhornzwerg, Scarabaeus Tit- 
yus Fabr, Degeer Ins, IV. t. 18; f. 10. Die 
Größe dieſes ausländifchen Käfers, wilcher viel 

. Aehnlichkeit mit dem Herkules hat, mit einem ge⸗ 
. börnten Bruftfchilde, gleiche dem Europäifchen Nase 
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Seine Farbe iſt ſchwarz; die Fluͤgeldecken und 
Schenkel ziegelfarbig. Das Vaterland Amerika. 
Der Erdkäfer mie zwei Hörnern auf 
dem Bruftfhilde, der Amerifaner Scara- 
baeus bicornis. Er hat die Größe ‚des Sch- 
rabaeus nasicornis. Der Kopf ift ſchwarz, 
mit einem etwas zurücgebogenen Horne, von. der 
Laͤnge des Bruftfehildes und mit zwei breitgedrücten 
Hörnern bewaffnet, Das Schildchen und die Fluͤ⸗ 
geldecken find roth. Die Füße ſchwarz und fiarf 
gezähnt. Das Baterland Amerika. — 
Das rothe Indianiſche Kurzhorn, 
Scarabaeus Aegeon. Jablonsky Käfer], 
tab. 1, fig. 4 Drury Inſ. II, tab. 30, fig. d. 
, Er hat die Größe eines größeren Scarabaeus nasi- 
cornis. Der Kopf ift ſchwarz und vorne ausgerans 
bet; auf demfelben ftehe ein zurücgefrümmteg, pfries 
menförmiges Horn. Der Bruftfchild iſt enger, als 
"die Fluͤgeldecken, roftfarbig und bat auf beiden Sei» 
ten einen ſchwarzen Flecken; auch ift der Rand 
‚ fhmal, ſchwarz eingefaßt. Auf dem Bruftfchilde 
befindet fid ein Fleines eingefrummtes Horn, mels 
ces unten ausgehöhle und bärtig iſt. Die Flügel 
decken find roftfarbig; das Schildchen, Naht und 
Rand aber fihhmarz. Das Vaterland iſt Indien. 
. „Der Gabelträger, Scarabaeus Oro- 
medon, Scarabaeus furciger. “‘ablonsfy | 
Kaf. I, tab, 2, fig. 2. Diejer Käfer hat die 
CESroͤße eines größeren Scarabaeus nasicornis, iſt 
ganz braun und glatt; der Kopfſchild gezaͤhnelt. 
Das Kopfhorn kruͤmmt ſich vorwaͤrts in die Hoͤhe, 
iſt an der Spitze getheilt und hat in der Mitte auf 
der Oberſeite einen Zahn. Der Bruſtſchild verläns 
gert fih vorwärts in ein fürzeres, etwas abmwärts 
gefrümmtes Horn, welches an der Spiße ausgeran» 
det iſt. Alle Süße find gezähnt. Die Vorderfchien- 
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und werden von neun fein punftirten Streifen durch⸗ 
zoeen. Das Schildchen ijt klein und ſchwarz. Die 
Füpljpigen, Fuͤhlhoͤrner, Füße und der Hinterleib 
haben meiltens cine glänzende rothbraune Yarbe, 
welche manchmal heller, manchmal dunkler ift. Die 
Vorderſchienbeine haben drei Zahne. Ä 
Der Europäifhegefurhte Pflanzenkaͤ— 
fer, Scarabaeus Asper Fabr. Herbft KAf- U, 
278, 170, tab. 18, fig. 14. Archiv IV, tab. 19, 
fig. 10. a. h. In der Größe und Gejtalt gleicht dieſer 
Kafer dem Scarabaeus Porcatus. Der Kopfſchild iſt 
ſchwarz, vorne ausgeſchnitten, roſtfarbig, in der Mitte 
oben in Die Duere gerippt. Der Bruftfchild ift ſchwarz, 
vorne‘ roftfarbig eingefaßt, hinten ver dem Schild-⸗ 
chen eine Kerbe. Die Oberfläche iſt mit vier erhd« 
beten Querlinien durchzogen. Das Schildchen Flein. 
ie Fluͤgeldecken find ſchwarz, umſchließen die Geis 
ten bes Leibes und haben neun tiefe Furchen. Bei 
feifhen Eremplaren iſt die Naht roth. Die Füße 
find rothbraun. Man findet ihn im Frühling um 
die Dunghaufen, auch auf der Erde im Sande. 
Der Kebrigfäfer, Scarabaeus Quis- 
quirius Linn. Herbſt Kaf. II, 379,171. tab. 
8, fig. 15; Archiv IV, tab. 19, fig. 8. Diefer 
Käfer iſt der Fleinfte unter allen befannten Käfern. 
‚ Der Kopffchild ift rund, ſchwarz und glatt. Die 
Kolbe der Fühlhoörner fteht auf einem etwas längern 
Stiel, als es bei den Scarabäen gewöhnlich ift und 
nahet ſich den Dermeſtern. Der Bruſtſchild iſt glatt, 
glaͤnzend⸗ſchwarz, der erhoͤhete Seitenrand aber gelb. 
„Das Schildchen iſt ſchwaͤrzlicht, klein, liege tief; 
daher muthmaßet Herbſt, man habe ihn ale einen 
Käfer ohne Schildchen angefehen. Die Fluͤgeldecken 
find gelbbraun, glatt, und jede bat neun Reihen 
. feinee Punfte, Der Leib ift ſchwarz, die Füge braun. 
Das Vaterland Deutſchland. Ein Mehreres über 
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und werden von neun fein punftirten Streifen durch⸗ 
zocen. Das Schildchen ijt Flein und ſchwarz. Die 
Fuͤhlſpitzen, Sünlhörner, - Füße und der Hinterleib 
haben meiltens cine glänzende rothbraune Farbe, 
welche manchmal heller, manchmal dunkler ift. Die 
Vorderſchienbeine haben drei Zahne. Ä 
Der Europäifche gefurhre Pflanzenkaͤ— 
fer, Scarabaeus Asper Fabr. Herbſt KAf. U, 
278, 170,tab. 18, fig. 14. Archiv IV, tab. 19, 
fig. 10.a. b. Inter Größe und Geſtalt gleicht dieſer 
Kafer dem Scarabaeus Porcatus. Der Kopfſchild ift 
ſchwarz, vorne ausgeſchnitten, roftfarbig, in der Mitte 
‚oben in die Duere gerippt. Der Bruftfhild ift ſchwarz, 
vorne roftfarbig eingefaßt, Hinten vor dem Schild⸗ 
chen eine Kerbe. Die Oberfläche iſt mit vier erhüs 
Deren Auerlinien durchzogen. Das Schildchen Flein. 
ie Fluͤgeldecken find ſchwarz, umſchließen die Geis 
ten des feibes und haben neun tiefe Furchen, Bei 
feifhen Eremplaren it die Nahe roch. Die Füße 
find rothbraun. Man findet ihn im Frühling um 
die Dunghaufen, auch auf der Erde im Sande. 
Der Kehrigfäfer, Scarabaeus (uis- 
quilius Linn. Herbft Käf. II, 379,171. tab. 
8, fig. 155 Archiv IV, tab. 19, fig.8. Diefer 
Käfer iſt der Eleinfte unter allen befannten Kaͤfern. 
‚ Der Kopffhild ift rund, ſchwarz und. glatt. Die 
Kolbe der Fuͤhlhoͤrner fteht auf einem etwas längern 
‚Stiel, als es bei den Ecarabäen gewoͤhnlich ift und 
naher fich den Dermeftern. Der Bruftfhild ift glart, 
glänzend-fhwarz, der erhöhete Seitenrand aber gelb. 
‚Das Schildchen ift ſchwaͤrzlicht, Flein, liege tirf; 
‚daher muthmaßet Herbft, man habe ihn ale einen 
Käfer ohne Schildchen angefehen. Die Fluͤgeldecken 
find gelbbraun, glatt, und jede bat neun Reihen 
feiner Punkte. Der Leib ift ſchwarz, die Füße braun. 
Das Vaterland Deutfchland. Ein Mehreres über 
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ein Stuͤck; "eine noch in den. gemeinen Sprecharten, 
fowohl Ober» als Miederdeurfchlands gangbare, im 
Hochdeutſchen aber unbekannte ‚Bedeutung. Go 
braucht Jeroſchin Schart für einen Span, f. 
auch Heftfharte, Th. 22, S. 705. Im Nieder 
fächfifchen ift Schaard in engerer Bedeutung ein 
Stuͤck eines zerbrochenen Topfes, eine Scherbe, 
Angelf. Sceard, Engl, Shard. (2), Ein Einfchnitt, 
eine durch Echneiden, Reißen, Brechen ıc. verurs 
ſachte Deffnung. Bei dem Stryder fommt schart 
für verwundet vor. Im Engl. ift Sheard, Shard, 
eine Marbe, Fr. Escarre. In den alemannifchen 
©efegen bedeutet Lidiscartı die Verſtuͤmmelung ei« 
nes Gliedes, und Orscarti, die Verlegung des Ohrs. 
Das Echwed. skaerda bedeutet gleichfalle Darlehen, 
das Ißlaͤnd. skord, vermindern, und unfer furz ift 
nur durch den Mangel des Zifchlautes davon ver= 
ſchieden. Es fommt hier noch in folgenden Fällen vor: 

a) In dem zufammengefesten Hafenfcharte 
‚bedeutet e8 eine angeborne Spalte in der tippe, der- 
gleihen die Hafen haben, ſ. Dafenfhart, 
Th. 22, ©. 189. — b) An ſcharfen fchneidenden 
Merkzeugen ift die Scharte eine fehlerhafte Oeff— 
nung an der Schärfe, welche durch ein ausgefprun- 
genes Stud verurfacht worden. Miederf. Schaard, 
Igßlaͤnd. Skard, Engl. Shord. Das Meffer hat 
Scharten, befomme Scharten. Eine Scharte 
auswetzen, fowohl eigentlih, als auch figurlich, 
einen Fehler wieder gue machen, einen Schaden ers 
fegen. Du haft fein fharfes Schwert mit 
Scharten ftumpf gemacht. Opitz. — c) Ein 
Einfchnitt in die Oberfläche der Malern oder Bruft- 
wehren, dadurch zu ſchießen, ift unter dem Namen 
eine Schießſcharte befannt. Schwed. Skarl, 
Sr. Escarre. In den Niederdeurfchen Marfchländern 
wird auch bie in die Sberfläche eines Deiches ober 
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nium, floribus ungestis.-Pluk. alm. 83, 
t. 154, f. 3. Engl. Mountain Saw-Wort. Miet 
nem aufrechten, ungefaͤhr 1 Zuß boten Stängel, 
blauen, wohlriechenden, fait kelchenartig geordneten Ende 
biumen, deren Kelche eyfoͤrmig und faft ‚zottig find, 
Die Wurzelblätter find eylanzettformig, gezähnt; die 
Blätter des Stängels ganzrandig. Sie wählt auf 
den Alpen in der Schweig, Lappland, Eibirien und 
Schottland, und blüht im Auguft. fi 

2) Bittere Scarte, Serratula amara, 
foliis lJlanceolatis, squamis calycinis 
apice scariosis obtusis patulis colora- 
tis, Sfloribus terminalıibus. Cirsium 
inerme, foliis scabris; inferioribus ex 
sinuato dentatis, squamis calycum sub 
rotundis membranaceis. Gmel. sib. 2 
B. 72, t. 29. Die Blätter find lanzettformig, am 
Rande fcharf, die unteren an der Baſis gezähnt, die 
‚ obere hingegen ganzrandig und .berablaufend. Die 
Endblumen find doldentraubenartig. Der Wuchs und . 
Anitand ift wie bei der vorhergehenden Art. Der 
Etängel ijt eckig, mit aufrechien, einfachen Zweigen, 
weldye an der Spige oft drei Blumenföpfchen tras - 
gen. Sie waͤchſt in Sibirien und perennirt in une 
fern Gärten im Freien. 

3) DieAderfharte, Haberbiftel, Feld—⸗ 
diſtel, Serratula arvensis, foliis denta- 
tis spinosis. Fl. suec. 662; 715. Carduus 
racdice repente, foliis lanceolatis den- 
tatis margine aculeatis. Fl, lapp. 293. 
Roy. lugd, 133. Carduus vinearum re- 
pens, sonchi folio. Bauh. pin. 387, prod, 
- 156. Carduus in avena proveniens.Bauh. 
pin. 377. Ceanothus Theophrasti. Col, 
ecphr. 1. p. 45, f. 45. Carduus serratulo- 
ides Neck. Gallob, Eng. Corn saw- 
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rauſchend. Sie findet ſich in, Sibirien und gleicht 
in Anſehung ihrer Geſtalt der hiſamduftenden Flocken⸗ 
blume, Centaurea Moschata. 

5) Faͤrberſcharte, Farberdiſtel, Faͤrber⸗ 
ſchartenkraut, Färberblume, Serratula 
tinctoria,. foliis Iyrato-pinnatifidis; 
pinna terminali maxima, flosculis con- 

ormibus. Hort clif£f.p. 391, Hart. ups. 249, 
Serratula, Bauh. pin. 235. Dad. pempt. 34. 
Carduustinctorius Bernh, Engl. Common 
saw-wort. Aus der äftigen, faferigen Wurzel diefer 
Pflanze erheben fid) ein oder mehrere aufrechte, 
1 — 2 aud) 3 Fuß hohe Stängel, die fich oben in 
Aefte abtheilten und mit .aufrechten, meiftens tothen 
Blumenkoͤpfchen gefrönt find. Die Kelchblätter lies 
gen an. Die Blätter find leyerfoͤrmig gefiedere und 
die oberften Lappen find die größten, bie unterften 
find gecheile. Die obern fißen am Stängel feft. 
Man, findet diefe Pflanze in Deutſchland in Wäls 
dern und auf etwas feuchten Wiefen, Sie blüht 
vom July in Auguſt. Wegen ihrer gelbfärbenden 
Eigenfchaft wird fie auch befonders auf Feldern in 
einigen Gegenden gebauet, Wenn man fie zu diefem 


Zwecke auf dazu ſchicklichen Plägen ziehen will, fo 


fann die Anpflanzung fomohl durch Samen, als 
durch die Zertheilung der Wurzeln gefchehen. Man 
Fann den im Herbfte eingefammelten Samen, fo bald ee 
reif ift, oder auch zeitiggeworden, im Fruͤhjahre ineinem 
tief gegrabenen Beete ausfaen und hernach die jungen 
Pflänzchen da, wo fie zu dick flehen, ausziehen und 
auf andere dazu beſtimmte Beete, 14 Fuß weit von 
einander entfernt, einpflanzen. Die Anpflanzung durch 
die Wurzeln fann im September oder October ges 
ſchehen; dann hebt man die alten Pflanzen aus, 
zercheile die Wurzel und: pflanze die Sprößlinge in 
gehöriger Entfernung in ein gut gegrabenes ‘Beer, 
Oec. techn, Enc. Theil, CXXXX, X 
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Scharte und drei Loth Potaſche in vier Kannen 
Waſſer angeſetzt und darin Die Waare eine: halbe 
Stunde hin und her gezogen, indem der Farbeſud 
gelinde kocht. Wenn man Leinwand färbt, fo wird 
dDiefelbe von den Färbern, ohne: fie vorher anzufieden, 
fogleih mit einem Pfunde Scharte und vier Loth 
Dotafche gefaͤrbt. Die Farbe befommt hierdurch 
zwar ein fchönes Anfehen, fie geht aber in der naͤch⸗ 
ſten Wäfche wieder qus. Um eine dauerhafte Farbe 
zu erhalten, thun Einige in den. vorberermähnten | 
Sarbefud ein Quentchen in Effig aufgelöfeten Gruͤn⸗ 

fpan, weil aber deſſen Säure dad Saugenfalz, fo 
hierbei gebraucht wird, nicht vollkommen fättiget, fo 
zeigt die Abfudsprobe, daß diefes Verfahren nicht zu⸗ 
verläßig ift. Eine beftändigere Farbe erhäle man, wenn 
man ein Pfund feinen Garn in zwei Maaß Wafler 
abfiedet, worin 8 Loth Alaun aufgelöfeet worden. 
Mad). zwölf Stunden nimmt man es heraus, trock⸗ 
net es, ohne es abzufpülen, und färbt es nachher in 
. einem Farbefude, wo in vier Maaß Wafler ein 
Pfund Scyarte und drei Loth Potafche zufammenges 
fotten worden. Segt man Salmiaf zu der Scharte, 
fo wird die Farbe blaßgelb, mit Weinfteinöl und 
. ‚andern feuerfeften Gemwächs-faugenfalzen fällt fie ins 
Drange; von mineralifchen Saugenfalzen oder Mas 
trum, verliert fie meift ihe Grünes. Um Baummol- 
len- oder Leinenzeug mit Scharte gelb zu färben, 
darf man auch) nur 1 Pfund Zeug vier und zwanzig 
Stunden lang in eine lauwarme Beige aus 8 Loth 
Alaun und 2 Loth Zinnauflöfung legen und es nach⸗ 
ber, niche gefpüult, fondern troden in einem. ‘Bade 
von Scharfe bei einer Temperatur von 70 Graden 
färben. Die WVerfuche, welhe Pörner mit der 
Scharte in Hinfiht ihres färbenden Pigmentes an« 
geſtellt hat, übergeheich Hier, weil fie mit benen der 
andern. gelbfärbenden Kräuter 3. DB. des Waus, 
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wacfende- Pflanze, gleicht der Faͤrberſcharte, 
Serratu}a finotoria L., ift aber größer. Der 
Stängel. iff:-gefurcht, F— 9 Zuß,  aud) darüber, 
hoch; die Blätker find fägezähnig, ungepaart gefie- 
dert, faſt fünfpaarig; die Blaͤttchen ineinander flie⸗ 
fend, die Blumenftiele einbluͤmig, und die geftrapiten 
Blumen blaßroth. Die Strahlenbluͤmchen find groͤ⸗ 
Ger; als die rohrigen Blümchen auf der Scheibe. 
Sie perennirt in Deutſchlands Gärten. im Freien. 
7 Schmalblättrige Sharte, Serra- 
tula angustifolia Willd, Cirsium in- 
erme, foliis linearıbus. utrinyue yiri- 
dibus, calycibus hirsutis.. Gmel, sib. 2, 
p, 78 £.33. Engl; Narraw-leavid saw-wort. 
Diefe Sfienge bat glei breite, ganzrandige, bes 
haarte Blätter, doldentraubenartige Endblumen und 
rauchhaarige Kelche. Das Vaterland ift das öftliche 
Sibirien. 

8) Zweifarbige Scharte, Serratula 
discolor. Willd. Serratula alpina yla- 
patifolia. Linn. Spec. plant, Tom. U, p. 
1145. Cirsium polyanthemum, malli ha- 
stato folio. Moris. hist. 3, p. 148. s. 7. t. 
29, £ 1,1. 22. Cirsium foliis triangula- 
rıbys lunate dentatis. Hall. helv. p. 683. 
Garduus. mollis, lapathi foliis. Bauh. 
Den p: 377. Carduus mallior. 2. Clus. 
List, 2. p. 151. Gaealıa tomentosa 
Scheucha. it. alp. t. 18, £. 1, Diefe Art, 
welche von inne als eine Abänderung von Ser- 
patula alpina aufgeführt worden, wird von den neues 
ren DBotanifern durch die Geftalt der “Blätter unter 
frhieden, welche auf der Lnterfläche mit ſchneewei⸗ 
Sem Filze bekleidet find. Die Wurzelblätter find 
eyrund, faſt herzförmig; die Stängelblätter eylan⸗ 
zettförmig und die Endblumen faft doldenartig. Sie 
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Dieſe Pflanze hat lanzettfoͤrmige, ganzrandige, ſtumpfe, 
faſt fleiſchige, unbehaarte Blaͤtter und einen dolden⸗ 
traubigen Staͤngel. Die Samenkrone iſt haarfoͤrmig, 
gefranzt, und der Fruchtboden zottig. Sie waͤchſt am 
Caſpiſchen Meere. 

12) Niedrige Scharte, Serratula hu- 
milis Desfont. Fl atl. .p. 24. t. 220, 
Der Stängel diefer Pflanze ift filjig, 2 — 3 Zoll 
body, aufwärts fteigend, einblümig. Die Blätter 
find geftiele, tief fiederförmig eingefchnitten, auf Der 
Dberflähe ziemlich unbehaart,. unten mit ſchneewei— 
Gem Filze bekleidet. Die Einſchnitte linienförmig, 
ganzrandig. Die Kelhblättchen lanzettpfriemenförmig _ 
abftehend, filzig. Der Fruchtboden ift mit Spreu- 
blärtchen bejegt; die. Samenfrone borflig, fein ger 
fiedert. Das Vaterland die Barbaren. 

13) Weidenblättrige Scharfe, Serra- 
tula salicifolia, foliis lineari-lanceo- 
latis alternis, subtus incanis sessilibns 
‚integerrimis Linn. Spec. plant. Tom, UI, 
p. 1145. Cirsium inerme erectum, foliis 
ex lineari lanceolatis, infra candidis, 
Gmel, sib. 2. p. 69. t. 77. Engl. Willow- 
leav’d saw-wort. Der Stängel diefer Pflanze 
ift eig, oben äftig, mehr oder weniger mit weiß: 
grauer kurzer Wolle bekleidet. Die Blätter ſtehen 
wechfelsweife zerftreut, find linienlanzettförmig, ganz- 
randig, ungefähre 2 Zoll lang, am Rande zurücfges 
rolft, oben glänzend grün, unten weiß, an ber Bafis 
kaum herablaufend. Die Blumen find roth. Die 
Kelche cylindrifh. Das Vaterland Sibirien, wo fie 
an fonnigen, trodnen Oertern waͤchſt. 

1) Babylonifhe Scharte, Babylonifche 
Flockenblume, Serratula Babylonica, fo- 
liis tomentosis decurrentibus sub inte- 
gerrimis concavis canaliculatis, radi- 
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Die Kelchſchuppen find lanzettfoͤrmig angedrüdt, 
filzig, die äußeren furz, Die inneren länger, langge⸗ 
ſpitzt; die Samenkronen gefiedert. Der Fruchtboden 
iſt mit Spreubtascchen - beſetzt. Das Vaterland ift 
Spanien. BP ln. 
.: 48) Spigfelhige Scharte,Serratulamu- 
cronata Desfont Fl. atl. 3, p. 243. t. 219, 
Der: Stängel dieſer Pflanze iſt oftipreiblumig, die 
: GSamenfrone haarig, der Fruchtboden ebenfalls‘ mit 
Haaren befleidet: .: Die Blaͤtter. find länglich lanzett- 
förmig, ganzrandig unbehaart. Die Kelche find 
fparrig und die. Schuppen bderfelben find an der 
Spige troden und. zuruͤckgekraͤnmt. Das Waters 
Kand iſt die Barbatey, wo fie. auf Hügeln waͤchſt. 
Eh unfern Gärten muß man fie im Winter gut mit 
Baumblättern bedecken, oder fie in Blumentöpfe 
Hflanzen und In froftfseien Behältern überwintern. 
19) Afrikanifhe Scharte,Serratula nu- 
widica,; Portr.:in: enc. 6, p. 5%. Die Blät- 
er: find ganz lartzetsförmig, davon bie unteren dornig 
gefranzt und. auf der Unterfläche filzig, und die Kelch⸗ 
Ichuppen pfriemenförmig und dornig find, 
20) Zwerg:-Scharte, Serratula pyg- 
maea, Jacq. Aust.:t. 440, Diefe niedrige peren- 
mirende, mit einem einbluͤmigen Stängel und linien- 
danzettförmigen, behaarten Blättern verfebene Pflanze, 
welche auf Alpen in Defterreih, Kärnthen ıc. wild 
waͤchſt, hat Linne unter Cunctus n. 21, an 
geführt. . oo. | 
25) Sünfblättrige Scharte,Serratula 
quinquefolia Marschal de .Biberstein, 
Engl. Five leavr’d saw-wort. ‚Die Blätter 
Diefer Pflanze find fägezähnig, ungleich gefiedert, faft 
zweipaarig. Die‘ @lärtchen fließen beinahe in ein» 
ander; die Blumenſtiele find einblumig und die 
Kelchſchuppen glatt; «die inneren find davon fänger 
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— (fogenblumenartige), | ß daf., ©. 336. 
— (fünfblätcerige), f. daf., ©. 345, 

— CH WEL f. daf., ©. 342, 

— (gefrönte), f. daf., ©. 340, : 

— (Sapanifche), f. dafı, S. 344, 

— (Indiſche), f. — ©. 34. 

— (Furzgeftielte),-f. daf., S ©. 36. 

— (niedrige), f. daf.,. ©. 343, u 
— (fhmalblättrige), f. dat, ©. 341. 
— (fpigfelhige), (. dal, S. 3415. 
— (vielbfümige), f. daf,, S. A2 

— (meihblättrige), |. daſ, ©. 34. 

— (mweidenblättrige), ſ. daf., ©. 38. 

— (jmweifarbige), f. daf., ©. 341. :: 

— (Zmwerg-), f. dal, ©. 345. . 

Noch einige andere Arten von Scharte, weiche 
Sinne in feiner Species plantarum anführt, 
fommen unter anderen Namen in ber Encpflopäs 
die vor. 

Schartentraut, f. Scharte. on 

Schartenlaus, Aphis Cirsci, eine Blattlaus/ 
welche ſich auf der Scharte oder dem Scharten⸗ 
kraute aufhaͤlt. 

Schartenſchnaͤbler, Flam bant, Flammenrei— 
her, Flammant, Flamminger, Flamingo, 
Slammenvogel,Rorkorre, der rofenfarbige 
Flammenreiher, der rochflüglichte 51a 
mant, die rothe Gans, der weiße Slanıe 
menreiher, Der Karminpelifen, der 
Pflugſchnabel, der Phönikopter; Phoe- 
nicopterus, Plin, Aldrov; Seba I, 103 

| Catesby, ©. 73. Albin. ü, 77. 
Willugb. ©. o. Phoenicopterus 

ruber remigibus primoribus. nigris, 
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und man doch in ber Mitte deflelben eine Artifula- 
tion erblickt, fo fcheine es in der Mitte. zerbrochen 
zu feyn. Der Mangel ber Federn. am. Hüftbeine 
teeibe diefe Taufchung wirklich fo weit, wenn man nicht 
vorher davon unterrichtet ift; indeffen ift das Schien- 
bein vollfommen, und ganz wie bei andern Vögeln, 
nur in fofern man das Häftbein als. zum. Schien- 
beine gehörend fich vorftellt, ſcheint letzteres gebrochen 
u ſeyn. J 
er Schartenfhnäbler war ſchon ben 
Alten befannt. Ariſtophanes ift der ältefte von 
den übriggebliebenen alten Schriftitellern, welche 
des Flamants Erwähnung thun. Er giebt ihm das 
Beiwort palustris. Ariftoteles erwähnt des Phö- 
nifopeerus niche in feiner Gefchichte, obgleich es der 
fhon erwähnte Ariftophanes thut, der mit dem 
Ariftoceles.in einem Zeitalter lebte und nur ein. 
bloßer Komödienfchreiber war, legterer Dagegen ein 
Naturforſcher von Peofeffion.” Belon, welcher es 
für unwahrſcheinlich Hält, Daß. Ariftoteles ben 
Flamant ganz übergangen haben follte, glaubte, es 
fei von diefem Vogel im zwölften Kapitel des ach⸗ 
ten Buches der Thiergefchichte unter dem Namen 
Tiaursıs die Rede, welches Wort Theodor Gaza 
dur) Langulaca überfege bat. An dem nämlichen 
Drte ſagt Ariſtoteles von ber Glottis, daß fie 
Anführerin der Wachteln auf ihren Reiſen -fei. 
Aldrovandi merkt bei dieſer Stelle mit Recht an, 
Daß man Achte geben müße, ob der Flamant mie 
den Wachteln in Gefellfchafe freiche, um zu ente 
fheiden, ob Belon’s Vermuthung anzunehmen fei 
oder nicht, und munterfe daher die Naturforfcher auf, 
welche fi) an Orten aufhielten, wo fie Die. Beobach« 
tung anftellen fönnten, fih hierin Gewißpeie zu 
verfchaffen. An biefe Einladung hat, nah Cetti, 
Niemand gedacht, nur ihm war es aufbehalten zu 
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35% - Scartenfchnabler; 

Slamants erhielt, deren weiße Federn nicht mie bei 
den eriten allgemein ins Blaßrothe fielen, fchleß 
derfelbe, daß diefes die Weibchen feyen. In Aufes 
bung feiner Größe, Farbe und Geftalt ift der las 
mant einer der fchönften Wögel, die es nur giebt, 
auch wird er von allen Echriftftellern wegen feiner 
Schönheit gelobt. Caligula hielt ihn würdig in 
die Gefellfchaft der Faſanen, Pfauen und Truchühner 
u treten. Nach Klein foll er über 5 Engliſche 
—F hoch ſeyn. Die Fuͤße des Flamingos ſind den 
Süßen der Gans und des Schwanes gleichformig 
gebildet. Eine Membrane, welche bis an die Klauen 
geht, verbindet Die drei vorderften Zehen. Die Füße 
des Flamants find nicht allein über. dem Arme von 
Federn entblößt, fondern Das ganze Hüftbein ift faft 
ganz fahl, ohne Federn, ohne Fleiſch, und man ſieht 
nichts weiter daran, als die bloße Haut, eben fo 
wie an der Schienbeinröhre. Das Hüftbein rn 
auf dem Schienbeinfnochen ziemlich gerade auf, fo 
daß beide zufammen- nur das Schienbein zu feyn 
fcheinen. Da das Schienbein eilf, das Huftbein neun 
Zoll lang ift, fo fehen beide zufammen aus wie ein 
Schienbein von zwanzig Zollen, welches für .einen 
Körper, der faft Fleiner ift, wie der Körper einer 
Gans, ein gar langes Schienbein ift und den Vo—⸗ 
gel auf eine -feltfame Art über die Erde erhebt. 
Juvenal nennt ihn Ddieferhalb Phoenicopterus 
ingens und Gesner, welcher beforgt war, warum 
die Franzoſen dieſen Vogel Zlamant und die Spas 
nier Flamenco nennen, glaubte fid) auch an biefen 
langen Schinkel halten zu müffen, um welcher wil« 
fen der Phönicopterus, fagt Gesner, in der That 
einem Slanderer von großer und ſchoͤner Natur aͤhn⸗ 
lich if. Im anderen Falle find die langen Schenkel 
noch auffallender, da das Hüftbein und das Schien« 
bein zufanmen wie ein bioßes Schienbein ausfehen 
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gie ige. Die Echwungfedern ſind idywarı, aber 
mie clichen Reihen roſenrother Ffedern uberüedt. 
E HE ein lebhartes brennendes Roſenrotyh: cm Ro⸗ 
ſerotiy ertt aurgebiüherer Roſen. Die GSriechen ve 
namsteır den Voget von dieter Farore Der Slugerdede 
ſar, er heittzt Colt) UND Tree ein Fiu⸗ 
gi, ut Die omer benieiten Nere "Benennung vei. 
Gesig harter such Die Franzoſen nichts anders um 
Sau, ds die brennenden Siugei, Ind suyınen von 
Sehen ales tammantes, Die Benennung Flummuut, 
Same wahrichenlih uch Der Name Flamenco 
m ter Faſtilianiſchen Sorache entſtanden ul. Die 

nennen ihn nicht Fiamunun, wie Aldrco- 
vandi ſchreibt, ſondern Nungyue, obagitich der 
Eædiniſche Uaugnne son dem Sountigen Flu- 
meneo abuſtammen ſcheint. Zu Oriſtane wird ge 
este Aangoue mic dem Namen Lentirulis, ro- 
thes Wulf, delegt. Die Nigel dieſes Vegris 
et nicht allein roch: Denn augır ihnen ſind Die 
Echenkel und Schienderne mir euer tethen Haut 
überzugen, Die Jessen verbinde Scowimmyaut iſt gieich⸗ 
falls wort rother Farve, ſo auch Der Sonaeei: die Soitze 
deſſeiben ausgenom:nen. welche waej iſt. Ale Federn 
außer in den Flugeln. ſind eigenttich weis und ſo Fallen 
fe cuch in einiger Entfernung ins Auge: ſie haben 
aber dennoch einen ſchwachen recsen Schimmer. Dies 
fee iſt Die Farbe des erwachſenen mannlichen Fla⸗ 
mants. Cetti hat andere unter den Haͤnden ges 
hebt, meiche ſtatt des Rochen an den Schenkeln 
nnd dem Schnabel grünlih waren. Die Flügel 
deckfedern harten Lie gewöhnliche ſchoͤnrethe Farbe 


"mar unten; Der obere Theil derjelben war auf einem 


weißen Grunde ſchwarz und Euftanienbraun geſpren⸗ 
tel. Da dieſe lestern Flamants zugleich Eleiner 
waren, als andere, jo fchienen es dem genannten 


Schriftfteller nur junge zu feyn, und da er auch große 
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und man doch in der Mitte deſſelben .eine: Artifula- 
tion erblickt, fo fcheint es in der Mitte zerbrochen 
zu feyn. Der Mangel ber Federn: am. Hüftbeine 
teeibe diefe Täufchung wirklich fo weit, wenn man nicht 
vorher davon unterrichtet ift; indefjen ift das Schien- 
bein vollfommen, und ganz wie bei andern Vögeln, 
nur in fofern man das Huͤftbein als. zum. Schien- 
beine gebörend fich vorftelle, ſcheint letzteres gebrochen 
u ſeyn. Ba Ä 

’ er Schartenfhnäbler war ſchon ben 
Alten befannt. Ariftopbanes ift dev altefte von 
den übriggebliebenen alten Schriftitellern, welche 
des Flamants Erwähnung thun. Er giebt ihm bas 
Beiwort palustris. Ariftoteles erwähnt des Phö- 
nifopterus nicht in feiner Gefchichte, obgleich es der 
fhon erwähnte Ariftopbanes thut, der mit dem 
Ariftoteles.in einem Zeitalter lebte und nur ein. 
bloßer Komöbienfchreiber war, leßterer Dagegen ein 
Naturforſcher von Profeffion.” Belon, welcher es 
für unwahrſcheinlich haͤlt, daß Ariftoceles ben 
Slamant ganz übergangen haben follte, glaubte, es 
fei von diefem Vogel im zwölften Kapitel des ady= 
ten Buches der Thiergefchichte unter dem Namen 
Tasse die Rebe, welches Wort Theodor Gaza 
durch Lingulaca überfege hat. An dem nämlichen 
Drte ſagt Ariftoteles von der Glottis, daß fie 
Anführerin der Wachteln auf ihren Reifen ſei. 
Aldrovandi merke bei diefer Stelle mit Recht an, 
daß man Acht geben müße, ob ber Flamant mit 
den Wachteln in Gefellfchaft freihe, um zu ents 
fcheiden, od Belon’s Vermuthung anzunehmen fei 
ober nicht, und munterte daher die NMaturforfcher auf, 
welche fih an Orten aufhielten, wo fie die. Beobach⸗ 
tung anftellen koͤnnten, ſich hierin Gewißpeie zu 
verfchaffen. An dieſe Einladung bat, nah Cetti, 
Niemand gedacht, nur ihm war es aufbehalten zu 
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Eonceptions»Infel, auf Cuba, wo fie die Spanier 
Flamencos nennen; ferner findet man fie an der 
Küfte Venezuela, nahe bei der weißen und Vogel⸗ 
Inſel und auf der Inſel fa Roche, die nur einen 
Haufen von Klippen ausmacht; auch zu Kajenrie 
find fie fehr befannt, wo ihnen die Einwohner Des 
Sandes den Namen Tococo geben. Man fieht fie 
an dem Ufer des Meeres Scharenmweife fliegen: 
Man findet fie auf den Bahama-Inſeln; Sloane 
bat fie in das DVerzeichnig Jamaikaſcher Wögel ge 
fteffe, und Dampier fand fie aufRio de la Hacha 
wieder, auch zu St. Domingo find fie in fehr großer 
Anzahl, fo wie auf den Antillen und Caraibifchen - 
Inſeln, wo fie fih auf den Fleinen falzigen Seen 
und Kanälen aufhalten. Man finder fie in Cüs 
racao, auf Peru bis nah Chili Hin. Ueberhaupt 
giebt e8 wenige Gegenden in Suͤd-Amerika, wo 
Reiſende dieſe Wögel nicht angetroffen hätten. Auf 
St. Domingo fommen die Flamingos in großen 
Scharen auf den Moräften an, und da fie au 
ferordentlih hohe Füße haben, fo hält man fie ir 
der Ferne für eine in Schlachtordnung geftellte Escar 
dron. Die Derter, welche diefe Vögel auf St. Dis 
mingo am liebften befuchen, find die Suͤmpfe von 
Gemorra und le de Vache, von welchen Fleinen 
Infeln, die eine gegen Welten von Port au Prince 
und die andern gegen Süden der Stadt Cayes liegt. 
Dieſe unbewohnten Infeln find ihr liebſter Aufent- 
halt, weil fi) dafelbft viele Salzfeen und Suͤmpfe 
efinden, Sie befuchen auch fehr den berühmten 
See Riquille, der den Spaniern gehört; man fieht 
fie gegen Often der Ebene von Cul-de-sac auf 
einem großen See, ber verfchiedene Eleine Inſeln 
‚ enthält; jedoch will man die Bemerkung gemacht 

haben, daß die Zahl dieſer Vögel eben fo abnimmt, 
wie man die Siumpfe austrocknet und das Gehölze 

32 
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Slaminger ober die Flaminger der neuen Welt, 
find eben diefelben, wie die. der alten. Sie brüten 
ihre Jugen auf der Inſel Cuba und ben *Bahama- 
Inſeln aus, in den uͤberſchwemmten Plägen und 
auf den niedrigen Inſeln, 3. B. den Bogelinfeln 
funfzig Meilen unter dem Winde von Dominique, 
wo Labat eine Menge von viefen Voͤgeln und 
ihren Meftern antraf. Diefer Schriftſteller fagt: 
„Man zeigte mir viele von ihren Neſtern, fie glei» 
chen abgeftumpften Kegeln, beftehen aus fetter Erde 
und find ungefähr 18 bis 20 Zoll hoch, bei einem gro⸗ 
Ben Durchmeffer an dem unteren Theile. Sie bauen 
fie immer im Waffer, nämlid in Pfügen oder 
Sümpfen; dieſe kegelfoͤrmigen Neſter find fo weit, 
als das Wafler gebt, dichte und alsdann hohl, wie 
. ein Topf mit. einem Loche oben; hierin legen fie zwei 
Eyer, die fie bebrüten, indem fie ſich Dagegen flugen, 
und das Loch mit ihrem Schwanze bedecken; ich habe 
einige davon zerbrochen, und weder Federn, nod) 
Kraut darin gefunden, noch fonft etwas, worauf fie 
die Eyer legen fönnen. Der Boden ift ein wenig 
ansgebößtt und die Geitenwände find fehr glatt.‘ 
Nah Catesby fest fih der Vogel auf das Fleine 
bügelichte Meftchen. mit ‚herunterhängenden Beinen, 
fo wie ein Mann, der auf einen Seffel ohne Ruͤck⸗ 
lehne fißt und fo, daß er die Eyer nur mit dem 
Burzel und dem Unterleibe bebrüce. Zu diefer 
fonderbaren tage ift er wegen feiner langen "Beine 
genöthiget, die er, wenn er ſich niederbuckt oder Fauert, 
ulemals unter fic) laffen kann. Dampier befchreibe 
ihre Art zu brüten auf eben die Art. Sie legen 
ihre Mefter immer an den Kanälen und Salzfeen 
an; fie legen nur zwei, höchften drei Eyer, welche 
weiß, fo groß wie Gänfeeyer, nur etwas länglicher 
find; die ungen fangen erft dann an zu fliegen, 
wenn fie faft ihre völlige Größe erreicht haben; we⸗ 
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Hauptvorrath ihrer. Nahrung ausmacht; allein dieſes 
angebliche: Korn iſt wahrſcheinlich nichts anders, als 
Inſekten⸗ und beſonders Fliegen- und Muͤckeneyer, 
Die in den: uͤberſchwemmten Gegenden: von Amerika 
‚eben: fo Häufig find, als fie in den niedtigen nörd- 
lichen ‚Gegenden feyn Eönnen, wovon Maupertius 
„ſagt, daß .er Die. Seen ‚mit dieſen Inſekten⸗Eyern 
ganz. bedeckt gefehen, welche dem Hitfeforne gleichen. 
-MWahrfcheinlich finden diefe Wögel auf den Ameri- 
kaniſchen Inſeln diefes Nahrungsmittel in Weberfluß; 
an den Europäifchen Küften ernähren fie ſich Dage- 

gen von. Fifchen, da die Eleinen — womit ihr 
Schnabel bewaffnet iſt, eben ſo geſchickt ſind, als 
die Zaͤhne, um dieſe ſchluͤpfrige Beute feſt zu halten. 
Sie ſcheinen an die Ufer des Meeres gleichſam ge— 
feſſelt zu ſeyn. Wenn man eluige von ihnen 
auf. Den: Flüffen,. z. B. der Rhone fieht, fo iſt es 
- niemals ſehr weit von ihrer Mundung; beftändig 
halten fie ſich auf den Kanälen, falzigen Suͤmpfen 
and an den niedrigen Küften auf, und man hat die 
Bemerkung gemacht, daß man ihnen beim Auferzies 
hen falziges Waſſer hat zu trinken geben muͤſſen. 
Man finder diefe Vögel immer: Scharenweiſe, 
and wenn fie Fifche. fangen, ftellen. fie fich Dabei in 
eine Reihe. Diefe Gewohnheit, ſich in .eine Reihe 
zu: ftellen, behalten fie aud) noch, wenn. fie einer 
Dem andern gegenüberftehen und fih an .dem ebenen 
Ufer in Ruhe halten; fie. ftellen Schildwachen aus 
‚ und balten da. eine. Art: von Wache, nach dem “ne 
flincte, der .allen Vögeln, die in Scharen leben, ger 
mein ift; und wenn fie mit dem Kopfe ins Wafler 
getaucht fifchen, fo halt :einer von ihnen. mit aufge⸗ 
richteten Kopfe Schildchwache, und fobald ihn irgend 
etwas beunruhigel, fo erhebt er ein lärmendes Ge⸗ 
fchrei, welches man fehr weit hören kann, und. welches 
- den Schalle einer Trompete ziemlid) aͤhnlich iſt; 
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auf jede andere Arc durch Liſt bekommt; denn: ob 
ſie gleich im Stande der Freiheit ſehr wild ſind, ſo 
ſchienen ſie doch, eingefangen, unterwuͤrfig zu 
ſeyn, und ſogar eine Zuneigung zu aͤußern, und in 
der That iſt er mehr wild, als kuͤhn, und die naͤm⸗ 
liche Furcht, die ihn zum Fliehen bringt, bringt ihn, 
wenn er gefangen iſt, unter das Joch. Die india 
ner haben einige, welche fie ganz zahm gemacht ha⸗ 
ben. Peirefc hat einige von ihnen ganz zahm ges 
fehen und führe verfchiebene kleine Umftände von 
ihrem zahmen Zuftande an. Sie freſſen nämlich mehr 
bei Nacht, als bei Tage, ‚und weichen das “Brod, 
welches man ihnen anbietet, in Waſſer ein; fie find 
empfindlich gegen die Kälte und kommen dem Feuer 
fo nahe, daß fie fich die Züge verbrennen, und wenn 
eins von ihren Beinen niche mit fort Fannz 
fo gehen fie mit dem andern, indem fie fid) mit dem 
Schnabel helfen, und Damit, wie mit einen Fuße 
- oder einer Krüde auf die Erde ſich fügen. Sie 
fhlafen wenig und ruhen nur auf einem “Beine, 
indem fie Das andere unter den Bauch gezogen 

doben, -Der Zuftand der Gefangenſchaft foll nad) 
Barrere ihrer Matur ſehr entgegen fen, weil 
fie. ihn nicht lange ertragen koͤnnen und in demfelben 
F hinſchmachten, als leben; auch haben ſie in 
dieſem Zuſtande noch keine Jungen erzeugt. Nach 
Pommies ſollen ſie ſich auch in der Gefangen⸗ 
ſchaft oder vielmehr gezaͤhmt ſehr gut erhalten. Er 
ſagt: Einer von dieſen Voͤgeln hat auf unſern Fe⸗ 
derviehhoͤfen (auf St. Domingo) funfzehn Jahre 
gelebt; er lebte mit dem Federvieh in Eintracht und 
liebkoſete ſogar ſeine mit ihm zuſammen wohnenden 
Gefaͤhrten, die Puten und die Enten, indem er & 
mie dem Schnabel auf dem Rüden fragte. Er 
naͤhrte fi) mit diefem Federvieh - von einerlei Korn, 
wenn es nur mit etwas Waller vermiſcht war; 
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wirft, dag man ihre Tafeln mit feltenen Scythi⸗ 

ſchen Vögeln und mit dem prächtigen Slamingo bes 

decken ſehe. Apicius giebt eine gelehrte Anmweifung, 

wie man ihn mit Gewürzen anrichten Fann. : Pad) 

dem Plinius war dies der. Mann, deſſen Gefräßig- 

feit die folgenden Gefchlechter verfchlang, der in der 

Zunge des Flamingers einen folhen Wohlgefhmad 

entdeckte, daß er ihn als den feltenften Biſſen aufs 

fuchen lieg. Lampridius zähle:es unter die Wer 

ſchwendungen des Heliogabalug, daß er auf fei- 

nen Tifh Schüffeln voll Flamingerzungen bringen 

ließ. Suetonius fagt, daß Vitellius, der vie 

secerbiffen aus. allen Welttheilen zufammenbradjte, 

bei feinen Gaftmahlen Leber von Scaren, die Mild) 

der Muräne, Fafanengehirn und Flamingerzungen - 
auffegen ließ, und Martial, der die Römer, wegen 

ihres verheerenden Geſchmacks befdyimpfte, ſagt bei 

diefem Wogel, dag fein fchones Gefteder ftarf in 

die Augen gefallen und daß. feine Zunge ein Raub 

der Treffer geworden, als wenn diefe Zunge ihren, 
verderbten Gaumen eben fo hätte figeln follen, als 
die mufifalifhe und reigende Zunge der Nachtigall 
ein anderes zartes Opfer diefer Verſchwender. Certi 
fage über das Fleifch Diefes Wogels: „Bas. den 
Geſchmack des Fleifches anbetrifft, fo find in Gar- 
dinien felbft nicht alle darüber einig. Einer fpricht, 
es ift vortrefflich, der Undere, es taugt nichts, 

babe e8 außer Acht gelaſſen, mid) in den Stand 
zu feßen, daß ich über diefen Punkt ein eigenes 
Urtheil fällen koͤnnte; mir gingen einzig und allein 
das Gehirn und die Zunge im Kopfe herum; denn 
die großen Lobſpruͤche, mit welchen die alten Römer 
Diefe Theile erheben, machte mich fehr begierig. 


5) Phoenicopteri linguam praecipui esse saporis Apicius 
docuit, repolum omnium altissimus gurges. .. . . J 
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wirft, daß man ihre Tafeln mit ſeltenen Scythi⸗ 

fhen Vögeln und mit dem praͤchtigen Slamingo bes 

decken ſehe. Apicius giebt eine gelehrte Anweifung, 

wie man ihn mit Gewürzen anrichten kann. Nach 

dem Plinius war dies der Mann, deflen Gefräßig- 

feit die folgenden Gefchlechter verfchlang, der in der 

Zunge des Slamingers einen folhen Wohlgefhmad 

entdeckte, daß er ihn als den feltenften Biffen auf⸗ 

fuhen ließ. Lampridius zaͤhlt es unter die Wer 

ſchwendungen des Heliogabalug, daß er auf fei- 

nen Tiſch Schüffeln voll Flamingerzungen bringen 

ließ. Suetonius fagt, daß Vitellius, der die 

tederbiffen aus. allen Welttheilen zufammenbradjte, 

bei feinen Gaftmahlen Leber von Scaren, die Mil) 

der Muräne, Fafanengehirn und. Slamingerzungen - 
auflegen ließ, und Martial, der die Römer, wegen 

ihres verheerenden Geſchmacks beſchimpfte, ſagt bei 

diefem Vogel, daß fein fchones Gefieder ftarf in 

die Augen gefallen und daß feine Zunge ein Raub 

der Treffer geworden, als wenn diefe Zunge ihren, 
verderbten Gaumen eben fo hatte figeln follen, als 
die mufifalifche und reigende Zunge der Nachtigall 
ein anderes zartes Opfer diefer Verfchwender. Cetti 
ſagt über das Fleifch dieſes Wogels: „Was. den 
Geſchmack des Fleifches anbetrifft, fo find in Gar- 
dinien felbft nicht alle darüber einig. Einer fpricht, 
es ift vortrefflich, der Andere, e8 taugt nichts. 

habe es außer Acht gelaſſen, mic) in den Stand 
zu feßen, Daß ich über diefen Punkt ein eigenes 
Urtheil fällen koͤnnte; mir gingen einzig und allein 
das Gehirn und die Zunge im Kopfe herum; denn 
die großen Sobfprüche, mit welchen die alten Römer 
diefe Theile erheben, machte mich fehr begierig. 


5) Phoenicopteri linguam praecipui esse saporis Apicius 
docuit, repotum omnium altissimus gurges, .- . . J 
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remigibus albis. Linn. Syst. nat. ed. XM. 
p- 613. n. 2. Lath. Syst. ornith. IL, p. 787: 
n. 2, Nah Molina, der diefen Vogel in feiner - 
Naturgeſchichte von Chili, S. 214, Nr. 5. befchreibr, 
foll ‘es einer der ſchoͤnſten in den füßen Gewaͤſſern 
von Chili feyn; nicht allein wegen feiner Größe, 
fondern befonders wegen der lebhaften Feuerfarbe 
der Federn, welche den Ruͤcken und den obern Theil 
der Flügel bedecken, Diefe fehöne Farbe fticht auf 
dem Weißen des übrigen Körpers vortrefflih ab. 
Seine Höhe von der Spige des Schnabels bis auf 
die Fußzehn berräge fünf Fuß, der Körper felbft 
beträgt aber nur den fünften Theil diefes Maaßes; 
der Kopf ift Flein, länglidy viereckig, und mic einer 
Art Federbuſch verfehen; die Augen find fehr Flein 
und: lebhaft; der Schnabel gezähnt, gegen die Spige 
hin gekrümmt, fünf Zoff lang und mit einer rothen 
Haut bedeckt. Die Füße haben vier Zehen, drei mit 
Schwimmhaut verfehene nad) vorne und eine_freie 
inten. Der Schwanz ift kurz und gerunder. Die* 
Fluͤgel find dem Körper verhältnigmäßig. “Die 
Schmwungfedern find ganz weiß und niche ſchwarz, 
wie bei dem Becharu oder dem Slamant der ‘übris 
gen Gegenden von Amerifs und dem aus Afrika. 
Man fage, daß diefe Vögel, wenn fie jung find, 
eine graue Farbe Haben; allein Molina hat junge 
und alte gefehen und fie. beftändig von eben der 
Farbe gefunden. Auch foll ſich einer von ihnen auf 
die Wache ftellen, während die übrigen Futter ſu— 
hen; allein auch diefen Umftand hat Molina niche 
: beobachtet, das foll aber gegründet feyn, daß fie be= 
fländig aufreche ftehen und felten zum Schuß kom— 
men. Da diefe Vögel zu lange. Deine haben, um 
ihre Eyer bequem ausbrüten zu fönnen, fo bauen 
fie fid) ein Meft aus Lehm, einen Fuß hoch, von ber 
Geſtalt eines abgeftumpften Kegels mitten auf die 
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Flaͤche des Waffers. Auf dem Gipfel des Kegels, 
ber wie eine Schuͤſſel ausgehohlt ift, legen fie zwei 
weiße Ener auf. eine Sage meißer Flaumfedern. 
Benn fie brüten, feßen fie die Füße auf die Erde, 
Kügen den Körper auf das Neft.und halten ihn be 
ftaͤndig aufrecht, fo daß es ausfieht, als wenn fie 
fißen. Die Araufaner fehägen die ſchoͤnen Federn 
diefes Vogels vorzüglich und bedienen ſich derfelben, 
ihre Federbüfche und Bogen damit auszufhmüden. 
Diefer Flammingo unterfcheidet fi von dem ges 
wöhnlichen bloß durch die weißen Schwungfedern 
und. eine Art von Federbuſch des Kopfes. Ueber 
den Schartenfhnäbler vder$lamingo fehe 
man nad). u 
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Schartig, Bei⸗ und Mebenmwort, Scharten habend, 


doch nur in der -Bedeutung:. der Lücken - in. Ike 
Schärfe eines ſchneidenden Werkzeuges. Kin 
fhartiges Meſſer. Sprichw. Allzuſcharf 
machtkeßch artig. " . — 
Schartſtuͤck, Kam mſt uͤck, nennt man. beim Poͤtt⸗ 
cher die aͤußere Bodenſtuͤcke eines Bottichs. Man 
findet ein dergleichen Schartſtuͤck auf jeder. Geite 
" Des Bodens. A . y 2... Be r7 
Scharwarhe,. eine. Wache,. in .fofern fie aus einer 
Schar, das ift, aus ‚mehreren wachhabenden Per⸗ 
ſonen beftebt, im Gegenfag der einzelnen Schild- 
wachen, - So. werden die in: der .Scher- 
wache fliehen, Judith 14, 3. Da ſolches 
die in der Scharwache ſahen. V. 8. Wo 
- es einen Vorpoſten, sepuaase, bezeichnet; in wel⸗ 
chem Verſtande es doch, ſo wie von einer iqus 
mehreren Soldaten beſtehenden Wache, vergftet 
il, ind nurnoch hin und wieder von einem, Hau: 
. fen bewoffneter ‚bürgerlicher : Wächter „gebraucht 
- wird, welchen.die Erhaltung der öffentlichen Ruhe 
‚ und. Sicherheit auf den. Gaſſen obliegt, . wo” es 
‚ aber auch eine. herumgehende, ‚patrulfirende Wache 
„ bedeutet, von. dem« veralteten fceharen,. geben ;- f. 
.1 Schar und Patrouille, Th. 108. S. 166. 
Scharwächter, ein einzelniea Glied der Scharwache. 
Scharwage, im Seftungsbau,. ein bölzernes Werk: 
- zeug. in Geftalt eines rechten: Winfels,. woran ſich 
ein viereckiges Brest..befinder, auf: welchem, ;hrei 
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und heutige. Sranzöfifche Courvee dahin gerechnet 
werden, Zu der Bedeutung der heftigen Bewe⸗ 
gung gehöre auch das Meklenburgifche fchar- 
wachen, ſich im ‘Bette fchlaflos herummälzen. — 
2) Bei den Mauern, Zimmerleuten und andern 

- Handwerkern und Arbeitern ift Scharwerk theils 
eine Nebenarbeit, theils aber auch diejenige Arbeit, 
welche fie nad) und "außer den gewöhnlichen Ar- 
beiten verrichten, das heißt, in den Sreiftunden, 
und ſcharwerken daher folhe Arbeit ver— 
sichten. Hier fcheine der Begriff der Kleinbeit, 
ber Verminderung, ber Verfürzung zum Grunde 

zu liegen, fo daß Scharwerf bier eine jede Fleine 

.  Mebenarbeit bedeutet; f. 1 Schar. 

Schafe, Fr. chasse, im Ballfpiele, der Ort, wo⸗ 
hin der Ball bei dem erften Sprunge fälle und 
das Zeichen, womit man die Schaffe marfirt. 
Man mahe eine Schaffe auf einer Reihe 
von Quaderflüden, wenn auf eins von ihnen der 
Ball, der bei feinem erften Auffprunge nicht aufs 
gefangen worden, herabfällt, um das andere Mal 
emporzufpringen; es mag entweder unten im Balls 
Haufe, oder oben von dem Strike an bis zu Dem 
Striche der legten Oeffnung gefchehen; denn mei- 
ter hinaus, bis an das Dach bei der Deffnung 
wird feine Schaffe gemacht. Diefes ift der ein- 

. zige Ort des Ballhaufes der davon frei if. Wenn 

‚ «man die Schaffe macht, fo gewinnt ‘und verliert 
man nichts und wenn man fie zieht, fann man 

‚ etwas gewinnen oder verlieren, allein man kann 
fie nicht ziehen, als wenn man gepaßt hat, und 
man paßt. audy nur, um die Schaffen zu ziehen 
oder zu verhindern, dann nehmen ‚die Spieler, 
‚die unten im Ballhaufe waren, den Plag derjeni- 
gen ein, die oben waren, und fo mwechfelsweife. 
— Schaffe verhindern, heißt den Ball vor 


Oec. techn, Enc. Theil, CXXXX. Aa 
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eine Schüffel, Seidel ı. gehöre. Auch des 
Nachtrabe führt in. einigen Gegenden den Na- 
men Nachtſchatten, welches aber hier für 
Nachtſchade zu ftehen fcheine, welche Namen 
er an einigen Orten wirklich führe; ſ. Nacht⸗ 
rabe, Th. 100, ©. 247. Ob das unter -dem 
Namen des Nahtfchattens befannte Gewaͤchs, 
diefen Namen gleichfalls wegen der Schädlichkeie 
des Geruchs feiner Bluͤthen bei Der Nacht bat, 


oder ob fich dee Name auf den nächtlichen Geruch 


bezieht, da dann Schatten, wie andere Namen 
des Geruches, eine Figur der fehnellen Bewegung 
ſeyn würde, ift noch nicht genau ausgemahe. 


Schatten.*) Eigentlich das dunfle Bild eines Koͤr⸗ 
*) Bei dem Willeram Scade, bei dem Notker Scato, 


Scatue, bei dem Ulphilas Skadau, im Angelf. Sceadu, 
im Engl. Shade, Shadow; im KHolländ. Schaduwe, im 
Wallifiſchen Ysgod, im Bretägnifhen Skeut. Es ſcheint, als 
liegen in diefen Worte zwei verichicdene Hauptbegriffe, die, 
aber doch aus einer gemeinſchaftlichen Quelle fließen, der 
Begriff eines Bildes, und der Begriff der Dunkelheit; jener 
ift eine Zigur des Lichtes, dieſer aber des hohlen Raus 
mes, beide aber ftammen von dem Begriffe der Bewegung. 
und ihrer Richtung ber. Bu der Bedeutung der Dunfelheit 
gehört befonders das Griechiſche axerss, Finſterniß. Was die 
Bedeutung eines Bildes betrifft, fo gehört es bier zunaͤchſt 
zu hauen, [heinen, und allen Wörtern diefer Art, welche 
den Begriff des Lichtes voransfegen, denn daß es hier amt 
Ende nur auf die Sylbe Scha anfommt und daß das t oder 
tt nur das Suffieum ift, erhellt aus dem Griechiſchen wies, 
dem Srländifhen Ska, dem Hollaͤnd. Skuwe, dem alten 
Alemannifchen im Tatian befindliden Scuwen, dem Schwes 
diſchen Skugga, dem Niederdeutfhen Schemen und Sche⸗ 
‚mel und dem Dsnobrüfifhen Schaͤr, welche aller Verſchie⸗ 
denheit der End = Eonfonanten oder Suffixorum ungeachtet, 
insgefammt den Schatten bedeuten, befonders fo fern er ein- 
dunkles Bild tft, aber aud alle urfprünglid Licht bezeichnen. 
Der Shafte für Schatten iſt in Hochdeutſchen unges 
woͤhnlich. (Adelung). 


Ye 
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ſtellungz daher man in dieſer Ruͤckſicht auch den 
ganzen jüdifchen, Gotfesdienft Des alten Teftamentes 
einen &hattendienft, ein Schattenwerf «. 
nennt. — (2) Eine abgefchiedene ‚Seele, der Geift 
eines verftorbenen Körpers, heißt in der Dichterifchen 
Schreibart häufig ein Schatten, Sat. Umbra, 
St. Ombre, Laß deinen Schatten nur er- 
ſcheinen. = 

Der Tod fieht feinen Vorzug an, 
- Und ftelle den allergrößten Mann 

Zum Pöbel der gemeinen Schatten, 

| 0 Haged. 

Das Reich der Schatten, das Schatten⸗ 
reich, der Aufenthalt der abgeſchiedenen Seelen; 
ſ. weiter unten. 

3. An weiterer Bedeutung der Mangel des 
Lichtes in einem erleuchteten Orte, fo fern, derfelbe 
buch die von Körpern aufgehaltenen Licheftrahlen 
verurfache wird, wo der Begriff des Bildes vers 
ſchwindet und nur der Begriff der Dunkelheit übrig 
bleibe. (1) Eigentlih. Einen Schatten machen, 
duch) feine förperlihe Maffe die Lichtſtrahlen aufs 
balten, welches in dieſer Bedeutung üblicher ift, 
als Schatten geben. Ein Körper ſteht im 
Schatten, aufder Seite, welche fein licht empfängt. 
Bei den Malern ift der Schatten im Gegenfaß 
des Lichtes, dunfele Parthien und Züge, welche 
den natürlichen Schatten. nahahmen und zur Erhös 
- bung der beleuchteten oder hellen dienen; f. weiter 
unten. Große Lichter, erfordern große 
Schatten, weil fie die Ruheftellen für das Auge 
find. — S$n einigen biblifchen Stellen wird es auf 
eine fonft ungewöhnlihe Are für Finfterniß übers 
haupt gebrauhe. Die da faßen am Ort und 
Schatten des Todes, Matt. 4, 16.— (2) In 
engerer Bedeutung, Schatten vor den Sonnenftrah- 
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fichtiger der Körper ift, Der ihn verurfache, Der yon 


einem Gegenftände, der fenfrecht auf. einer magerech« 
ten Fläche. fteht, hervorgebrachte Schatten, wird 
gerader Schatten, derjenige aber, der burch ei« 
nen, auf einer vertifalen Flache fenfrecht ftehenden 
undurcchfichtigen Körper entftehe, wird umgefehrs 
er Schatten genannt, Man ftelle.fih in Fig. 7884., 
A D als eine horizontale Ebene vor, C B als ein 


fenfreche flehender,, - Schatten werfender Körper und, 


E als ein leuchtender Körper, Es fei nun. EA MR 
der Winfel, in welchem der ‚leuchtende Körper über 
die horizontale Ebene AD erhöber ift, fo wird AB 
die Länge des Schattens feyn, den der Körper CB 


wirft, it EAD von 45 Graben, .fo iſt der Triangeh . 


A BG ein gleichfchenflichter und A B fo groß, 
wie.C B, folglich. die ‚Länge des Gchatteng Ber 
Höhe des Gegenftandes gleich; ift.der Winfel: Fleis 
ner als 45 Grad, fo iſt die Laͤnge des Schattens 
größer, als die Höhe des. Gegenſtandes, ift dieſer 
Winkel größer, ſo ift die Länge des Gegenſtandes 
geringer, als die Höhe des Gegenſtandes, und: bei 
befanntem Winfel E A D und befannter Laͤnge des 
Schattens, läßt ſich immer die fenfrechte Höhe des 
Segenftandes berechnen; ‚denn man fennt die Drei 
Winkel des Triangels C A B und die Seite A B, 
woraus fih B C Leicht finden läßt. Weil man aus 
ben aftronomifchen Xabellen die Höhe der Sonne 
zu einer jeden Zeit. fennt, fo läßt fid) aus der Abs 
meflung der fange des Schattens, den fenfrecht fies 
hende Gegenftande auf die Erde werfen, ſehr leicht 
ihre fenfrechte Höhe beim Sonnenfchein beftimmen. 
Um einen Verſuch zu’ machen, darf man nur den 
Schatten, welchen ein auf einer horizontalen Ebene 
fenfreche fiehender Körper durch ein Licht, welches 
in 45 Grad Erhöhungen fteht, wirft, meflen, fo 
wird feine Länge der fenkrechten Höhe des Gegen« 


- 





Schatten. - 317 


Schattenfarben Hervorbringen. Won einem zu ſchwa⸗ 
hen Lichte, z. B. vom Mondlichte oder der Nachehelle 
entftehen feine, Wer fie in Gedanfen hat und auf: 
ſucht, wird fie faſt jederzeit im Zimmer um ſich 
finden. Diefen bunten Schatten find nicht bloß eir 
nige Yarben eigen, fondern man trifft fie bei ihnen 
alle, bald einzeln, bald zwei, 3. B. blau. und grün, 
heifammen an. Die Urfache diefes Phänomens kann 
nicht die Strahlenbeugung, auch nicht die Strahlen» 
brechung feyn, weil fonft ein einziges Licht zur: Er⸗ 
zeugung berfelben Fa feyn müßte; es bleibe 
daher bloß nur noch die Zurücpraflung übrig. Gie 
richten ſich indeffen jederzeit. nad). der Farbe Der 
Släche, auf welcher fie erſcheinen, und fie zeigen 
ſich, die grüne ausgenommen, niemals einfach, ſon⸗ 
dern jederzeit zufammengefeßt, Weber den Schatten 
unb die gefärbten Schatten, ſ. auch den Art. 
Sicht, Th. 77, an verfchiedenen Stellen . 
Yeber den. Schatten, Halbſchatten und 
Shlagfhatten in der Malerey, f. unter 
Sandfhaft-Gemählde, Th, 64, S. 539 u, f. 
Der Maler muß den Ochatten, als. weiter nichts, 
- als. die Abmwefenheit des Lichtes betrachten; denn da, 
wo gar Fein Licht ift, iſt alles Schatten, my namlich die 
Strahlen deffelben nicht unmittelbar hingelangen 
fönnen, fondern von undurchfichtigen Gegenftänden . 
aufgefangen werden; fo weit alfo den Lichtftrahlen 
Hinderniffe in dem Wege fteben, fo weit erſtreckt 
fih der Schatten; er hörf da. wieder auf, oder wird 
begränzt, wo es den Sichtftrablen wieder möglich iſt, 
unmittelbar hinzugelangen. Man muß fich die Licht 
ftrahlen als gerade, unbiegfame Sinien vorftellen, die 
von einem Lichte auf allen Seiten auffahren und von 
den undurchdringlichen Gegenftänden aufgefangen und 
gleihfam abgejchnitten werden. . Diejenigen Lichtſtrah⸗ 
len nun, die an der aͤußerſten Graͤnze eines Gegen: 
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deren man ſich bafelbft bedient, nicht als Farbe, 
fondern als Dunfelheit, welche die Kennfarben verr 
wirrt, betrachtet werden muͤſſen; daß endlich die 
Reflexe fih nach dem Lichte der Materie und Ger 
geneinanderftellung der Körper richten muß, Vertie⸗ 
fungen, wohin weder Licht noch Wiederfchein ger 
langen fann, müffen von allem Lichte und aller Sarbe 
entfernt, ganz dunkel, alfo im Schatten, gehalten 
werden; dergleichen flarfe Schatten foll man nie an 
einem erhabenen Öliede oder fonft einer hervorragenden 
Parthie gebrauchen, fondern nur jederzeit an fies 
fern Einbiegungen, und um den Rand undurchſich⸗ 
tiger Körper gegen. ben hellen, Man muß fi) der 
‚vielen fleinen Schatten eben fo, als der vielen klei⸗ 
nen Sichter enthalten, weil ihre Anblick das Auge 
ermuͤdet. Man muß fich lieber einen Umfland ers 
dichten, wodurch man fich rechtfertigen fann, wenn 
man fid) die Freiheit nimmt, aus vielen Fleinen eis 
nen großen Schatten zu bilden, und dieſes nur, um 
dem Auge Ruhepunfte zu verfchaffen. | 
Die zweite Klaffe der Schatten find diejenigen, 
welche dem beleuchteten. Körper folgen. Die Schat- 
ten der erften Klaffe werden Rundier⸗ dieſe aber 
Schlagſchatten genannt. Gie breiten. fih hinter 
den Körpern, von welchen fie verurfacht werben, 
dem urfprünglichen Lichte gegenüber, auf der Grund» 
flähe aus, und erfcheinen dafelbft viel ftärfer oder 
dDunfler, als die Rundirfchatten der fie veranlaffen« 
den Gegenſtaͤnde, und Diefes deswegen, weil fie Mes 
niger Reflex empfangen, als jene; fie verlieren aber 
ihre Kraft nach und nach um fo mehr, je weiter fie 
von ihren Körpern abgehen und je mehr fie fich von 
ihnen entfernen. Wenn fie auf einen nahe gelege: 
nen Körper geworfen werben, fo richten fie ſich nad) 
ber Geſtalt deſſelben fowohl in Anfehung feiner 
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von dag Lichte die Urfache. ſei; man fann aber 
nicht "behaupten, daß der Schatten vom urfprüngli- 
hen Lichte getroffen werde, weil er, feiner Natur 
nach, dadurch aufhören würde Schatten zu feyn, 
und gleihmohl entdeckt man darin Farben, welche 
nur von dem Lichte hervorgebracht werden fünnen. 
Dieſes gefchiehe durch den Reflex des Lichtes, wel. 
ches von einem durch das urfprüngliche Sicht beleuch- 
teten Gegenſtand abprallt, und von biefem auf die, 
wenigftens zum Theil, undurchfichtige Fläche des : 
andern, welcher dem urfprüngliche Lichte gegenüber. 
fteht, geworfen wird. Daß die Winfel der einfals 
lenden und apprallenden Sichtftrahlen einander gleich 
find, bedarf Feines Beweiſes. Luft, Farbe, Halb- 
hatten, Schatten und Wiederfchein find an jedem 
Körper fo ‚mit eins. oder verfchmolzen, daß fein 
fihtbarer Gegenftand ohne die fünf Stuͤcke ſich den- 
fen, gefchmeige denn ausdrüden ließe, Sobald ein. 
sicht, es mag fo ſchwach feyn, wie es will, einen 
Korper trifft, fo erfcheine zugleich feine Farbe und 
Schatten. Wäre fein Wiederfchein, fo würden alle 
Sofalfarben im Schatten, felbft die Weiße eine 
gleihe Dunfelheit und zwar Feine Farbe haben. Hier⸗ 
von fann man fi) überzeugen, wenn man in einem 
fehr großen Gewölbe, welches gar Fein Licht Hat, 
„durch eine ganz Fleine Deffnung den Sichtftrahl auf 
einen Gegenftand leitet; der Mittelpunft wird am 
beflften erfcheinen, indem er aber bei der Apprallung 
gleihfam ſich theilee und dadurch einen Theil der. 
nächften Luft mit erhellt, fo entftehe davon auf den 
‚Körper, zunächft um ben Sicheftrahl herum, ein ges 
. wiffee Schimmer, welcher fürs Auge nicht angeneh- 
mer, als das Sicht iſt; da aber die Schatten hierbei 
an einem ganz undurchfichtigen Körper finfter und 
ohne Farbe bleiben, fi) auch mit dem Dunfel des 
übrigen vereinigen, fo folgt daraus, daß Alles, was 
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tung aufftellen möchte, daß der Schatten des Weißen 
ohne Ausnahme weiß fei, der darf nur vor Die be- 
leuchtete Seite eines dergleichen Gegenftandes etwas 
Unduchfichtiges, z. DB. ein “Brett halten, und Je—⸗ 
‚manden hinführen, der von der weißen Farbe des 
Gegenſtandes nicht unterrichtee ift, fo wird. diefer 
den Wiederfchein für eine grünlichte Farbe erflären, 
weil ihm die beleuchtete Seite verborgen ift und er: 
alſo von dieſer nicht auf den Wiederfchein. fchließem 
kann. Wenn man den Eharafter des Lichtes und 
Schattens an den Gegenftänden, pe Ruͤckſicht auf 
die Wiederfcheine, ob man fie gleich niemals in der 
Natur fo antrifft, betrachtet, fo fann man das Licht 
mit einer trocknen Farbe und den Schatten mit eben« 
berfelben, weiche mit Del gefärtigt worden, vergleichen. 
Man findet Hierdurch zugleich, daß je leuchtenden: 
eine Farbe an fich ift, deſto mehr Glaſur bedarf fie 
auh im Schatten und je minder leuchtend, ober 
auch je ducchfichtiger fie ift, defto weniger Glafur 
erlaubt fie Nimmt man zum Anfange die Mittel: 
feite zwifchen Licht und Schatten, welche man leidıt 
heller und dunkler machen kann; zum Schatten aber: 
diefelbe, welche nur anders, oder vielmehr fo behau⸗ 
belt ward, daß fie die Eigenfchaft des Naſſen, wie 
jene des Trocknen behält, und betrachtet den Wieder 
fein als ein befonderes Licht, fo wird man nicht 
viel Schwierigfeiten finden, beides wohl auszudrücen. 
Nah J. & Hoffmann, welcher die Farben auf 
Die Tonfunft anwendet, dienen die Schattenfarben 
flatt der Baſis. Diefe Farben fcheinen um fo viel 
bunfler oder tiefer, als man bewirken kann, daß das 
auf fie fallende Licht eindringe und dadurch verloren 
gehe. Daher muß man dahin fehen, in die Schat- 
tenfarben nicht mehr LKiche zu bringen, als die Res 
flexe erfordern, und Dahingegen alles Licht verſchwinden 
zu machen auf den Stellen, wo gänzliche Werfinfte 





‚Schatten. 385 


‚angelegt, fobann mit dem feinften Slorentiner Lack 
laſſirt; violere mit Berlinerblau, Wienerlaf und 
etwas Weiß vermifcht angelegt, fodann mit Berli⸗ 
nerblau und Wienerlack laſſirt. Man muß fi) ein 
für allemal merken, daß man nie mit einem dunf- 
lern Ton auf einen hellen Grundton laffiven fann, 
ohne ein das Auge beleidigendes Grelle zu veran- 
laffen; weit eher fann man auf eine dunflere Grund 
farbe eine hellere Saffirung gebrauchen. Go fann 
man 3. B. auf reinen Zinnober niche mit Wiener 
lad laffiren, fondern nur mit hochrothem, und auf 
grün kann man fich eben fo wenig der blauen Lass 
fur bedienen, eher dergelben. Ferner muß man auch nicht 
zwei Laſſirungen unmittelbar auf einander feßen; es 
iſt ſchon falfch, wenn man z. B. zweimal mit Wie« 
nerlack aufeinander .laffiet, und zwei Saffuren von 
verfchiedenen Farben wuͤrden vollends unerträglih 
ausfallen. Kein Schatten an einem undurchfich- 
tigen Körper, welcher zu feiner Sofalfarbe im Sichte 
weiß bedarf, kann, fobald er unferm Auge nahe 
genug iſt und durch einen Zufall nicht alterive wird, 
ohne braun vollendee werden. k.. | 
Um den Schatten Wahrheit zu "ertheilen, wird 
bie faffirung derfelben verlange. Mengs fagt: die 
Schatten müffen laffirt werden, damit fie die Lichts 
ſtrahlen, naͤmlich diejenigen, welche auf die Tafel 
fallen, durchfahren. laffen, weil fonft eine dunkle 
Farbe nicht einen Schatten, fondern eine dunfle aber 
beleuchtete (das heiße, eine Sofalfarbe) vorſtellt. 
Wenn man aber durch die bloße Laſſur die Natur 
des Schattens erreichen wollte oder koͤnnte, fo müßte 
man bei der Worftellung eines geglätteren Metalle 
oder fonft glänzenden Körpers, entweder die Laſſur 
der beleuchteten Parthien hinweg laffen, und in die 
fem Falle würde man den Schein ber Wahrheit 
Des Metalle nicht erreichen; ober man müßte die 
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zuruͤckwirft. Sie hat 3 bis 4 Dochte, die fo hoch 
ftehen müffen, als der Mittelpunfe des Hohlfpiegels 
8 il. An der dem Spiegel gegenüberjtehenden 
Seite b d befindet fih ein Loch 3 Zoll breit und 
27 Zoll hoch, in welches man ein Ölas von gleicher 
Größe fegt, Man fhleift Daher dag Glas in einer 
ſehr großen Schuͤſſel vieredig und fchneider deffen 
Hände weg, weil man weiß, daß fi die Objekte 
allezeit in der Mitte der — am hellſten 
und deutlichſten abmalei. Der Brennpunkt dieſes 
Convexglaſes iſt bis 5 Zoll, damit die fampe im . 
Kalten genay in dem Focus des Glafes, fo wie des 
Hohifpiegels zu ſtehen fomme. Gelbft die. Lampe 
wird zum Verſchieben bemeglidy) gemacht; aud um 
fie herauszunehmen, wenn man fie reinigen und bie 
dicken Dochte einziehen oder frifhes Baumoͤl zugies 
Gen will. An eben diefer Seite befinder ſich ein 
Stöpfel von weißem Bleche mit einer Rinne m n 
42 Zoll im Quadrate, die auf der Seite offen if 
und deren Oeffnung 42 Zoll fang und 4 Linien breit 
feyn muß. Durch diefe Deffnung fchiebt man dig 
Glastäfelhen, die mit den Figuren bemalt find, 
welhe man an der Wand vorftellen will. Dem 
Glaſe gegenüber hat dieſes Stuͤck eine Oeffnung 
von 32 Zoll breit, 22 Zoll hoch, an welcher Oeff—⸗ 
nung man das Rohr o von eben der Geſtalt anſetzt, 
welches 6 Zoll lang gemacht wird. Ein anderes 
Rohr, fo 6 Zoll lang ift, wird in das erfigedachte 
eingefchoben; es enthalt zwei convere oder Linſenglaͤ⸗ 
fer p und q. Das Glas p har einen Focus von 
etwa 3 Zoll, das Glas y bingegen von 10 bis 12 
Zoll; es ift das außerfte in der beweglichen Röhre. 
Zwifchen beiden Gläfer kommt eine Pappe, fo eine 
Oeffnung, 1 Zoll breit, 8 Linien hoc) enthält. Das 
Glas p kann mie feiner Roͤhre in die Röhre o ges 
ſchoben und nad) Befinden geftelle werden, Jetzt 
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Das Haben. Auf dem einen zeichne man die 
Bewegung des Meeres, von feinen fanfteften Wel⸗ 
len an, Bis zu dem entfeglichiten Sturme; überhaupt 
ein ruhiges Meer, mit heiterem Himmel, dem Er« 


heben der Wellen und der Wolfen ıc. in eines fort, 


ohne Abfchnitte. Das andere Täfelhen bemale man . 
mit einerlei gelinden Wellen, und mit Schiffen in 
verfchiedenen Entfernungen. Der Sturm zeigt fich 
an der Wand, wenn man bie beiden Gläfer hinter 
einander zitternd bewegt, . fo aud) eine Feldſchlacht, ein 
Seetreffen und eine jede mechanifche Handlung. 
Das Chinefifhe Schattenfpiel, 
Big. 7886, wird auf folgende Weife verfertiget: In 
einem Verſchlage wird ein Soch, etwa 4 Fuß lang ' 
und 2 Fuß hoch angebracht, deſſen untere Geite 
5 Fuß hoch über den Fußboden feyn muß. Man bes 
det ſolches mit einem durchſichtigen weißen for. 
Zu diefem Loche gehören verfchiedene Rahmen von 
verfchiedener Größe und mit For befpanne. Auf 
Diefen Slor zeichnet man das Feld zu den Vorſtel⸗ 
lungen, auf welchem die fleinen Figuren ſich bewe— 
gen follen. Die Schattirung der Gegenftände auf 
diefem Felde, wird durch uritergeßlebte grobe Papier« ' 
fteeifen hervorgebracht. Wenn man das Licht nach⸗ 
machen will, fo ift eg genug, wenn man eins ober 
zwei darauf Flebe, zu den halben. Schatten gehören 
Drei oder vier und zu den ganzen Schatten wenig« 
ftins fünf oder fechs Stückchen Papier. Die Ges 
ftalt, welche die Papiere haben müffen, erlangt man, 
wenn man fie durch das Gemälde durchzeichnet, und 
fie hernach mit allee Behutſamkeit ausfchneidee und 
auf das Gemälde pappt. Man kann auch, um bie 
Ardeit richtiger zu machen und fie zu bejchleunigen, 
diejenigen Eden, welche nicht mit den Schatten ge« 
troffen find, mit ein- wenig Nuß nachhelfen. Man 
unterfuche dann biefe Gemälde, was fie für eine 
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Tafel gegenüber ftehen muß, Auf diefe Weiſe kann 
man verſchiedene angenehme Auftritte vorftellen, wenn 
man fih dazu Peiner Figuren von Menfchen und 
Thieren bedient, deren “Bewegungen fo eingerichtet 
find, daß fie Alles auf dag Natuͤrlichſte vorfteflen 
koͤnnen. Alles komme aber auf die Geſchicklichkeit 
derjenigen an, bie fie in Bewegung fegen. 

Eine merhanifche Zauberlaterne, fo man zur 
Tages: und Nachtzeit gebrauchen kann, zu verfertigen, 
Sig. 7887, A, ſtellt das aͤußerliche Anſehen diefer 
Mafchine vor, Sie beftehe aus einem vierecigten 
Kaſten, auf deffen hintere Seite ein aufrechſtehendes 
Gemälde fih befindet, worauf ein alter Chinefe 
mit einem Schattenfpiele und einigen Zuſchauern 
vorgeftefle ift. Dies Schattenfpiel wirft feinen Glanz 
an die Wand, als eine runde Scheibe, an welchem 
zu die vorzuftellenden Figuren erfcheinen. Diefe 

afel bedeckt ein feidener Vorhang, der fich nach) Ger 
fallen aufziehen laͤßt. — Zu einem gemöhns 
lihen Scattenfpiele auf Glas gehören gemalte 
Bilder dagegen befinden fich Hier fo viele Tä- 
felhen, als zu den Worftellungen gebraucht werden. 
Auf jedem diefer Täfelchen befindet fi) der Name 
des Gegenſtandes, ber erfcheinen foll, gefchrieben, 
An dee vorderen Seite des Kaftens ift ein Loch, 
das zum Einfchieben einer von den Tafeln gehört, 
die mittelft eines Riegels darin [een wird, 

- Sig, 7888. A zeigt die geöffnete Mafchine. B ift 
die Klappe, die fih bei C einſchließt und durch das 
Feine Loch mit einer Nabel geöffnee werden kann. 
D ift ein Stud von Meffing mit einem Kronrade, 
welches Fig. 7889. befonders zeige. E ift eine 
Walze mit einem Getriebe von acht Sproffen, das 
vergrößert in Fig. 7890. zu ſehen if. F ift eine 
fleine Rolle, und G eine Schnur, mit einem Gewichte. 
Hein Rahm mit Nr. 1. der Scheibe der Vorftelluns 
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Eine Windmühle, 

Ein Stord. - 
Eine Oartenlaube . 
= Ein Hufar. 

Diefe Scheibe it nach der Größe ber Sicht: 
fheibe an der Wand auf dem vorderen Gemälbe, 
eingetbeil. Man muß fie fo lang drehen und alle- 
zeit eine Marfe machen, um zu fehen, wie viele 
Figuren nach der Drehung des Rades hinein kom— 
men koͤnnen; dann nimmt man die Weite des Durd): 
meffers der Lichtſcheibe und eheile Ihn auf der Kupfer: 
fheibe herum in dem inmwendigen Kreis; zieht folche 
aus den Mittelpunfte und malt fodann die Figuren 
ir dem obern Kreis darüber, alsdann wirb bie 
Scheibe Hinten angefihraubt, Die Figuren müffen fo 
eingefchöben werden, daß fie dem hinteren “Brette 
von dem Kaften gleich fommen, und die Scheibe 
daran feſt liegt. 0 
Der Gebrauch diefer Zauberlaterne iſt folgender: 
Man ziehtden feidenen Vorhang aufund zeigt, daß dies 
felbe Scheibe von dem Lichte der Laterne noch leer 
von einer Vorftellung ift und laͤßt ihn Dann wieder 
fallen. Man übergiebt dann bie Tafeln, worauf die 
Vorftellungen in Sranzöfifcher und Deutfcher Sprache 
gefchrieben find, der Gefellfchaft, und läßt jeden da⸗ 
von ausfuchen, was er zu fehen verlange. Dann 
fchiebe man eine von diefen gewählten Tafeln in 
das Loch des Kaftens und den Riegel vor, zieht den 
Vorhang auf, ſo wird das, mas auf der Tafel ges 
füyrieben ift, auf ber Sichrfcheibe an der Wand ges 
x malt erfcheinen. Diefes gefchiehe auch mit den andern 
Tafeln. Der Kaften ift 11 Zoll lang und breic, 
5 Zoll tief. Die ganze Höhe mit der hintern Wand, 
worauf ſich das Gemälde befinder, ift 164 Zoll. 
Diefe Mafchine koſtet ſchoͤn gemalt und ladire mir 
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der Brennpunkt nicht weiter verrücden laffe. Eine 
Eleine, mit Wachs gefüllte Saıpe befommt ein baum- 
wollnen Docht, welcher mit Phosphor und Schwefel» 
blumen eingerieden wird. Weber diefem Docht wird 
ein blechernes Röhrchen angebracht, welches eben fo 
zubereitet ift, und welches fehr genau auf den Docht 
paffen muß, damit die Reibung, wenn man den 
Docht reibe, flärfer werde, und ſich der Phosphor 
entzuͤnden kann. Diefe Zurichtung wird nur furze 
Zeit vor dem Gebrauche gemacht, fonft verdirbt das 
Zündwerf, ohne ſich zu enginden, Die auf Glas. 
gemalte Figuren werden ringsum mit ſchwarzer Del 
farbe umgeben, damit das Licht bloß die Figuren 
tranfparent liefere; denn je feiner die Materie, defto 
natürlicher die Zauberey. Sig. 7898. ift die Tafchene 
zauberlaterne, Fig, 7899, eden dieſelbe durchſichtig, 
um ihren inneren Bau zu ſehen. Fig. 7900. 1., 2. 
Röhren zum Semen Lycopodü; 3, Schwamm, in 
Weingeift getaucht; 4, hohles Roͤhrchen mit dem 
Phosphor; 5, Bund von Phosphorroͤhrchen. Sig. 
71, ift der magifhe Spazierftod, mit dem magi- 
{hen Inhalte. Der Zauberſtock iſt inwendig hohl, 
mit Blech ausgefüttert, und mit dem befannten 
Herenmehl, Semen Lycopodii, vetfehen. Ein in 
Weingeiſt getauchtes Schwaͤmmchen ſteckt auf einem 
mit Phosphor befchmierten Dochte, den. eine Schnur 
um das Stockband zieht, oder welche vielmehr, oben 
am- Stode, als ein Stodband herablaͤuft. Will 
man nun Schattenbilder an Kirhhofsmauern ıc. 
hervortreten laffen, fo darf man nur Die Stodfchnur 
mit Gewalt an ſich ziehen, fo entzuͤndet der Phos« 
phordocht den Weingeiltfhwamm, und indem man 
mit dem Stocke aufdie Erde oder auf ein Grab fchlägt, 
fo finfe das Hexenmehl in die Weingeiftflamme, 
wodurch eine Flamme aus dem Grabe heraufloderr, 
Es verftehe ſich bier, daß bie Nocdtafche mir Blech 
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die Hand in die Zafche und der kleine Blaſebalg 
blaͤſt die Sampe und das Ganze mit einmal aus; 
Stedt man bei einem Abendfpaziergange, bei Heites 
vem Wetter diefe Sarerne zu fih und wählt man 
ftatt' des Gefpenftes einen gemalten Loͤwen, ſo ſcheint, 
fobald man eine dunkle Straße durchwandert, wenn 
man die Hand auf die Hüfte aufflänime, während 
des Ganges, ein großer Löwe hinter einem her zu 
laufen oder der Cerberus bes Zauberers Schooß- 
huͤndchen zu fenn. Um den Zulauf zu hemmen, ſieht 
man’ fi) beftemdet um, und läßt: die Klappe des 
Rockfutters fallen, da dann der Cerberus in den 
Orkus zurücdfähre und ber Zauberer feinen Weg 
weiter verfolgt, In großen Städteri wäte eine folche 
Beluftigurg auf der Straße wohl nicht dnzurathen, 
weil bei dem Ardrange des Pöbels für Ben Zauber 
ter nachtheilige Folgen zu befürchten flehen. Wenn 
man biefet optifchen Erfcheinung noch eine Bumpfe 
Katzenmuſik, von einigen in einem Kaſten eingefpereten 
Katzen "beifüge, deten entblößte Schwänze mit Nas 
dein geftschen werden, und aus dem Stäbe Blitze 
von engündetem Hexenmehl über die Gräber ſchleu⸗ 
dert, Todtenkoͤpfe mit Phosphorus anſticht, fo kann 
ber Schetz weiter getrieben werden: Man hüte ſich 
aber Kinder und Frauensperſonen damit im Ernfte 
zu erfchrecfen,. oder erſchrecken zu wollen, weil bies 
traurige Folgen haben fann: | | 

Geiftererfheinungen mit Hülfe Bee 
Schattenbilder, ſi Fig: 790%. Man erleuchte 
eine weiße papierne oder von Holländifcher Leinwand 
ausgefpannee Wand A mit einem einzigen Lichte 
im, das ift, mie wenigfteris zwölf in ein blechernes 
Gefäß dicht neben einander geftellten Sichtern: Dies 
fes helle Liche wirft nur einen einzigen Schatten, 
Man ftelle nun diefes ganze Licht zwei bis drei El⸗ 
len Binter die Wand, zwiſchen welcher tind dem 

Oec. techn, Bne, Theil, OXXX. Ge 
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während feines Schreitens, den noch niche ruhenden 
Fuß hoch Hinter ſich in die Höhe heben. Soll die 
Derfon wieder in die Luft und in die Höhe zu 
gehen fcheinen, fo muß fie wieder zurüd über 
das Sicht Hinfchreiten, und die Wendung des Sich» 

tes duch p, Tr, 5, gefhehen; auch muß biefer 
Kreis ebenfalls in einer: Ftähe liegen, welche 
‘verlängert fenftecht auf ber Wand dene und in 
welcher Fläche ſich der Schreitäude. befinder. Die 
Urfache warum das Licht auf Die ängezeigte Art 
bewegt werden muß, iſt, damit die Sänge bes 
Schattens: dar. Perfon, die Aus der Luft kommt 
oder in dieſelbe hinauf fahren. fol, nicht allzugroß 
werde, ſondern ſich verhaͤltnißmaͤßig gleich bleiben 
moͤge. Auf dieſe Weiſe muͤſſen die Schattenbilder 
auf der weißen Wand aͤllemal ſchraͤg erſcheinen, 
‚weil es Silhoüertenfiguren find; das iſt, Schaͤtten. 
Wollte man ihnen aber Farben geben, ſo müßte 
man ftatt der lebendigen Perfonen, Püppen ges 
brauchen, die auf ölgerränktes Papier gemalt und 
an den Armgelenken iind Füßen oder Flügeln mit 
Gelenken verfehen find, um die Bewegung defts 
freier und willführlicher fpielen zu laffen: Weber 
die Laterna magicä oder Zauberlaterne, 
ſ. auch den Art. Laterne, Th: 69; S.467. u. f. 
Schättendienft, f. unter Schatten, oben, ©: 373, 
Schattenerz, nennt Wallerius eine Arc Bley⸗ 
glanz, grobſchattender Bleyglanz, weil deſſen 
groͤbere Wuͤrfel und Theilchen, ſo wie man den 
Stein wendet, einander beſchatten und den Glanz 
bindern; Daher er gegen Das Tageslicht verdunkelt 
ift, und dann nur ſcheint, wenn ee auf die Seite 
gewendet wird: 
Schatteneule, Phryganea umbrosa, f, ünter 
Eule, im Supplement: 
Schattenfächer ; eine Art Bäder, welhe äugleich 
2 


\ 
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freien Kopf und harte Fluͤgeldecken. Ihre Farbe 
iſt gewoͤhnlich braun oder ſchwarz. Sie leben alle 
an feuchten, dunklen Orten, in Kellern, unterirdiſchen 
Loͤchern ꝛc. Mehreren fehlen die Flügel, Ihre Larven 
leben von Mehl, verdorbenen Brode und andern 
Eßwaaren. Einige von ihnen leben im Holze. Man 
theilt ſie in 
a) Mebhlfäfer, Tenebriones Fabr.; Fr. 
Tenebrions proprement dits; mit langem 
Körper, von gleicher ‘Breite und flacher Woͤlbung, 
vierefigem Halsfchilde, nad) dem Ende zu dider 
werdenden Sühlhörnern, Enopfigen Freßſpitzen. | 
Der gemeine Mehlkäfer, Tenebrio 
molitor; Fr. le tenebrion des moulins, 
Diefer Käfer hat eine fehmwarzbraune, ins Braunro⸗ 
the ‘fallende Farbe. Die Fuhlhörner find fo lang, 
wie der Halsfchild. Die Hinterwinfel des Hals» 
fhildes ſtehen etwas hervor. Die Fluͤgeldecken haben 
feine Punktſtreifen. Seine Larve nährt fi von Mehl 
und iſt unter dem Namen des Mehlwurmes allge- 
mein befannt. Für die Nachtigallen, die man im 
Käfig Hält, If fie das angenehmfie Futter; fr auch 
Mehlfäfer, Th. 87... ©. 469. u. f. 

b) Schattenfäfer, Helopes Fabr:; Fr. 
Helopes. Der Körper ift länglich, gewoͤlbt, die 
Sühlhörner dünn, gleich di, oder auch wohl nad) 
außen zu dünner, die Freßfpigen der Kinnladen 
beilförmig. : 

2) Der Wollfug, Helops lanipes; Fr. 
Y’helope ä pieds velus. Der Körper ift 
(hmarzbräunfich, erzfarbig. Die Fluͤgeldecken mit Strei⸗ 
fen, die aus laͤnglichten Punften beftehen, befegt, hin- 

ten mit einer Spige; die Fußfohlen gelbrothwollig. 
0) Die Trauerfäfer, BlapsesFabr.; Fr. 
Les Blaps. Der Körper ift eyrund, gewoͤlbt. unge- 
flügele, die Fluͤgeldecken in dee Nahe verbunden, 
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Schattenmafchine, ein Mafchine, welche allerhand 
Schatten von Bildern vorftelle und vervielfältigt, 
In den Breslauifhen Sammlungen zur 
Matur- und Medizingefchichte, im 36iten 
Verſuch, ©. 573. u. f. wird eine Indianiſche 
Mafchine diefer Art befrhrieben. Diefe Mafchine 
befieht aus Blech und hat fehs bis acht Eden, 
fo viel man nämlich) Veränderungen des Bildes - 
machen will, fo viele Ecken muß die Mafchine 
haben. Die ausgefchnittenen ‘oder gemalten Bil: 
der werden durch Deffnungen in Leiften in pie 
Mafchine gefhoben. Das Ganze umfleidee ein 
hölzernes, 1 Fuß hohes Haus, welches faſt vier; 
erfig feyn fann. Diefes Haus oder Behaͤltniß 
bleibe Hinten offen, vorn wird aber ein in Mohnöl, 
gebleichtes Leinöl, oder auch in ein anderes Flares 
Del getauchtes oder gefränftes Papier oder dich— 
fer Tafent in einen Rahmen gefpaunt, gefeßt, dar: 
auf fi) Die Gegenftände, wenn die Lichter ange; 
zündet werben, präfentiren. Durch die Mitte der 

blecherne Mafchine geht eine eiferne Spindel, dg» 
ran diefelbe umgedreht wird, fo Daß jederzeit ein 
neues Bild vorfommt, ‚Unten und oben find Läufer 
angebracht, damit man die innere Mafchine dem 
in Del getränften Papiere nahern und entfernen 
fann, nahdem man namlich die Bilder groß oder 
klein haben will, Die Bllder werden ausgefchnitr 
ten oder gemalt und zwar nur nad) den Sinegmen; 
ten. Je mehr Lichter man nun in die Mafchine 
ſetzt, um fo vielmal praͤſentirt fich auch der Schatten, 

Schattenmafle, in der Malgrei, mehrere Schatten 
in einem Theile eines Gemäldes, als ein Ganz 
zes betrachtet, im Gegenſatz der ichtmaffe. 

Schettenreich, ſ. Unterwelt, in U, 

Schattenriß, Sr. Silhouette, die Abbildung 
eines Körpers, und in engerer “Bedeutung eines 
Gefichtes nach dem Schatten en Profil, welche 
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Schattenmaſchine, ein Maſchine, welche allerhand 
Schatten von Bildern vorſtellt und vervielfältigt, 
Sn den Breslauifhen Sammlungen zur 
Natur» und Medizingefhichte, im Z36ſten 
Verſuch, ©. 573. u. f. wird eine Indianiſche 
Mafchine diefer Art befchrieben. Diefe Mafchine 
befieht aus Blech und hat fehs bis acht Eden, 
fo viel man naͤmlich Veränderungen des Bildes - 
machen will, fo viele Ecken muß die Mafchine 
haben. Die ausgefchnittenen oder gemalten Bil- 
der werden duch Deffnungen in Leiften in pie 
Mafchine gefhoben. Das Ganze umkleidet ein 
hölzernes, 1 Fuß. hohes Haus, welches faſt vier 
eckig ſeyn kann. Diefes Haus oder Behaͤltniß 
bleibt hinten offen, vorn wird aber ein in Mohnoͤl, 
gebleichtes Leinoͤl, oder auch in ein anderes klares 
Del getauchtes oder getränftes Papier oder dich— 
ser Tafent in einen Rahmen gefpannt, gefeßt, dar: 
auf fi) Die Gegenftande, wenn die Lichter anger 
zündet werden, präfentiven. Dur) die Mitte der 

blecherne Mafchine geht eine eiferne Spindel, da⸗ 
ran diefelbe umgedreht wird, fo Daß jederzeit ein 
neues Bild vorfommt, ‚Unten und oben find Läufer 
angebracht, damit man die innere Mafchine dem 
in Del gerränften Papiere nahern unt entfernen 
fann, nachdem man naͤmlich die Bilder groß oder 
flein haben will. Die Bllder werden ausgefchnitr 
fen oder gemalt und zwar nur nad) den $finegmen; 
ten. Je mebe Lichter man nun in die Mafchine 
fest, um fo vielmal präfentirg ſich auch der Schatten, 

Schattenmaſſe, in der Malgrei, mehrere Schatten 
in einem Theile eines Gemäldes, als ein Ganz, 
zes betrachtet, im Gegenſatz der Fichtmaffe. 

Schattenreich, f. Unterwelt, in U, 

Schettenriß, Fr. Silhouette, die Abbildung 
eines Körpers, und in engerer Bedeutung eines 
Geſichtes nach dem Schatten en Profil, welche 
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Erfindung von Saurins der den Schatten el. 
nes in der Sonne fiehenden Pferdes nad) zeich— 
nete, erfunden morben. Der franzöfifche NManıe 
Silhouette fommt von dem -Generalfontrölleur 
Silhouette herr, der fih viel mit Diefer 
Kunft abgegeben. Kin folher Schattenriß - ent- 
hält die aͤhnlichſte und Fenntbarfte Abhildung ei— 
ner Perfon, menn er nad) den Regeln der Kunft 
gemacht oder auch der Natur freu nachgebiltet wird. 
Die Perfon, von der man den Schatten nehmen will, 
8 ſich in gerader Linie zwiſchen ein brennendes 
icht und einen ausgeſpannten Bogen weiß Papier, 
ſo daß ſich das Profil genau im Schatten ausdruͤckt. 
Der Zeichner folge mit einem Bleiſtifte oder Roͤthel 
dem Schatten genau nah, wobei aber die Perfon 
in der einmal genommenen Stellung feſt und unver: 
ruͤckt bleiben muß, weil fonft die Schattenriffe Feine 
Aehnlichkeit erhalten, Diefen ins Große abgenom- 
menen Riß kann man zu allen möglichen Größen 
vermöge eings befonders dazu eingerichteten Stord)- 
fchnabels verjüngen, indem man ein fleineg Blatt weiß 
Papier auf den großen Bogen legt, Den einen 
Schenfel des Storchſchnabels durch den an deſſen 
Ende befindlichen Stift mitten durch beide befeftiger, 
und mit dem am Ende des andern Gchenfels bes 
findlichen Stift der genommenen Zeichnung genau 
folge, da denn ein in zwei Fleinern Schenfeln, die 
mit ihren Enden zufammenlaufen und mit den ent- 
gegengefesten Enden an beiden langen Schenfeln. 
beweglich befeftige find, fo daß fie zufammen eine 
Rautenfigur machen, befindlicher Bleiſtift eben den- 
felben Umriß im Kleinen, aufdem oberften fleinen Blatte 
darſtellt, der mif einer feinen Scheere oder mit ei: 
nem feinen Meffer ausgefchnitten, gefhmärzt, und 
auf ein weißes Blatt aufgeklebt wird. Die Regeln 
fo man hei dem Schattenreiffen oder Silhouettiren be— 
obachten muß find folgende: 1) Die Fläche, worauf 
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man abſchatten will, muß vertikal ſeyn; 2) muß fie 

mit dem Profile des Kopfes vollfommen parallel feyn. 
3) Muß diejenige Linie, welche man fi) aus der 
Slamme des Lichtes durch die Mitte des Profils bis 
auf die Fläche, welche den Schatten quffängt, vor⸗ 
ftelfe, horizontal feyn, und ſowohl auf dieſer Fläche, 
als auch auf der Fläche des Profils perpendifular 
ftehen. 4) Muß das Lichte. fo weit alg möglich von 
dem Kopfe ſtehen. — Die Schattenriffe geben Das 
fhwächfte, aber auch getreufte Bild. Lavater will 
aus ihnen mehr phyfiognomifche Kenntniffe gefammelt 
haben, als aus Portraiten, Kr bediente fich zum 
Silhouettiren einen Seffel, Fig. 7903., wo dann der 
Schatten quf Poftpapier, oder beſſer auf ein zart’ 
geöltes, wohl getrodnetes Papier fällt, wenn man 
den Kopf und Rüden feft anfegen kann. Das Pa- 
pier liegt hinter dem reinen, flach gefchliftenen Glaſe. 
Der Zeichner fißt Binter dem Glafe, hält fih mi 
der linfen Hand an dem Rahmen und zeichnet mit 
der rechten mit einem fiharfen Bleiſtifte. Man 
fann das Glas, fo in einem befonderen laufenden 
Rahmen feft gemade ift, böher und tiefer ftellen, 
nach der Höhe der Perfon. a8 Spiegelglas und 
der Rahmen muß unten, wo er fehr zart, und am 
beiten von Eifen ift, ausgehöhle ſeyn, Damit die 
Achſel darunter, gefchoben werden und fo das Glas hart 
auf der. Achfel ruhen kann. Mitten über dem Glafe 
ift ein ſchmales Stuͤck Holz oder Eifen, in deſſen 
Mitte cin Fleines rundes Kiffen an einem kurzen, 
faum halbzofl langen Stiele ſteckt und. ebenfalls ho- 
ber und niedriger gefchoben werden fann, woran ſich 
derjenige lehnt, der fich zeichnen läßt. ‘Durch das 
Sonnenmifroffop und die finftere Kammer läßt fich 
der Umriß noch ungleich fchärfer fehen und treffen- 
der zeichnen. Im Ganzen betrachte man die Läng- 
lichfeie oder Breite einer Silhouette. Wohlpropors 
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tionirte reine Profile find fo breit, als hoch. Kine 
börlyontale linie von der Spiße der Naſe bis ans 
nde des fahlen Kopfes gezogen, wenn der Kopf 
nieht vor» oder zurücfinft, ift gemeiniglich gerade fo 
lang, als die Perpendifularlinie vom höchften Punfte 
‚des Scheitel an, bis da, wo fih Kinn und Hals 
ſcheiden. Iſt der Kopf länger, als breit, fo ift es, 
in fo fern die Umriffe hart und edig find, ein Zei— 
chen des aufferordentlichen Hartfinnes, ein Zeichen ei- 
nes aufferordentlihen Schlaffinnes aber, wenn der | 
Umriß locder und zugleich gedehnt ift. Iſt der Kopf 
breiter, als lang, bei harten, feiften, eckig gefpann« 
ten Umeiffen, fo ift es ein Zeichen einer fchreeflichen 
Unerbirtlichfeit und oft verruchten Bosheit, bei ſchlaf⸗ 
fem Umriffe, Trägheit, Wolluft im hoͤchſten Grade, 
Sinnlichkeit und Weichlichkeit. Ueberhaupt druͤckt 
eine Silhouette mehr die Anlage, als die Wirklich— 
feit des Charakters aus. Die Naſe zeigt den Ges 
fhmad, die Empfindfamteit, das Gefühl; die Lippen 
vorzüglich” Sanftmutb, Zorn, Liebe und Haß an, 
Das Kinn den Grad und die Art der Sinnlichkeit. 
Die Scheitel den Reichthum des WVerftandes. Das 
Hinterhaupt die Beweglichkeit, Keizbarkeit und Ela⸗ 
ſtieitaͤt des Charafters. | 
Man muß bei dem Schattenriß beobachten, daß 

je weiter die Perfon, von der man die Zeichnung 
macht, von ber Wand entfernt fißt, defto größer und 
undeutlicher wird ihr Wandfihattenz; je näher fie 
fi) Hingegen an derfelben befinder, deſto Fleiner 
und fchärfer zeige fih der Umriß. Die Schulter 
veranlaßt den Kopf überzubängen und macht den 
Fehler in der unparallelen Zeichnung. Um dieſem 
Fehler abzubelfen, läßt man fich vom Tifchler ein 
Brett von der Größe eines großen Papierbogens 
machen, deſſen Seiten vier Fuß, fünf bis fechs 
Zoll lang find, Diefes Brett wird an die Schule. 
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ter geſtellt, wenn man ſich zum Silhouettiren nie⸗ 
derſetzt, und damit daſſelbe deſto beſſer an die 
Schulter anſchließen moͤge, ſo bekommt das Brett 
an der einen Seite einen Ausſchnitt, wie ein Halb⸗ 
mond, dergleichen man den Barbierſchalen giebt, und 
welcher ſo groß ſeyn muß, daß die Schulter bequem 
hineinpaßt. Ehe man die Schulterbank anſetzt, wird 
der weiße Papierbogen mit Siegellack darauf geklebt. 
Durch dieſes Mittel erlangt man die Freiheit san jeder 
Wand des Zimmers zu zeichnen, ohne die Thuͤren 
und Waͤnde durch das Papierannageln zu beſchaͤdi⸗ 
gen. Wenn ſich die Perfon niedergeſetzt bat, fo 
muß ein hellbrennendes Licht, etwa 8 Fuß hinter 
der Perſon, in einer gleichen Hoͤhe und Richtung 
mit ihrem Kopfe hingeſtellt werden. An der oben 
beſchriebdenen Schulterbank, nahe an ihrem Mond» 
ausſchnitte, muß ein Eiſen angebracht werden, wel⸗ 
ches die Geſtalt eines Bohrers, anſtatt des Kopfes 
aber einen Halbzirkel hat. Im dieſen Halbzirkel 
ſenkt man den Hals, damit ſich der Kopf deſto we⸗ 
niger verruͤcken moͤge. Scheut man ſich ein ſolches 
Halseiſen anlegen zu laſſen, ſo vertritt ein Schnupf⸗ 
tuch oder eine Serviette deſſen Stelle, indem man 
ſie an das Ohr legt, um den Kopf daran ruhen zu 
laſſen, welcher ſonſt wanken wuͤrde. Jetzt muß der 
Silhouettirer das Geſicht der abzuzeichnenden Perſon 
dergeſtalt richten, daß dieſelbe die ihren Augen gerade 
gegenuͤberliegende Wand anſieht. Allenfalls ſieht 
dieſelbe auch etwas hoͤher hin; jedoch muß der Blick 
in gerader Richtung auf jene Stelle fallen, und es 
muß kein ſchiefer Seitenblick ſeyn. Wenn alſo der 
Kopf eine ſolche Lage hat, daß der an die Wand 
geworfene Profilſchatten auf dem Papiere eine Aehn⸗ 
lichkeit anzeigt, fo wird der Umriß mie Bleiſtift ges 
zeichnet, ohne ſich Damit eben zu übereilen, weil das 
Stillſitzen der Perfon nicht die geringfte Mühe madır: 
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vollfommen rund, fo ift dee Storchfcehnabel richtig; 
fe untee Storchſchnabel. nn 

Um einen Schattentig auf eine Glas» 
tafel zu tragen, nehme man ein fhönes, helles 
und gleiches Gias, und reibe daffelbe mit darduf ge: 
fchabter Kreide oder Tripel und einem reinen Tuche recht 
fauber ab, fo daß nicht die geringfte Fettigkeit oder 
Unreinigfeit darauf befindlich fei. Diefes Glas Be- 
fireiche man auf der einen Seite mit ſchoͤnem fein 
getiebenem Bleiweiße, oder, welches noch beſſer ift, 
mit Kremnitzer⸗ oder Schieferweiß, welches mit Gum⸗ 
miwaſſer, jedoch nicht zu ſtark, angemacht wird, da⸗ 
mit es nicht. abſpringe. Wenn dieſer Anſtrich recht 
trocken geworden, fo nehme man die aus ſtarkem 
Papiere, am beſten aus Notenpapiere, ausgeſchnittene 
Silhouette und lege fie auf die Mitte des Glafes, 
Man fahre hierauf mit einer Nähnadel an dem Um: 
riſſe der Silhouette herum, fo wird diefelbe dadurch 
auf dem weißen Anfteiche nachgezeichnet: Iſt diefes 
gefchehen, fo nehme man das Papier hinweg, und 
ſchabe mit einem Federmeſſer, oder mit einer breit 
gefcehnittenen Schreibfeder, die feinen Spalt hat, dl 
les Weiße, was fich. innerhalb der Zeichnung befin- 
det, hinweg, nehme fich aber dabei in Acht, daß 
man, den Umriß nicht dabei verlege, fondern daß 
derfeibe fo ſcharf und forrect als auf dem Papiere 
ausfalle. Man erhält dann eine durchſichtige Sil⸗ 
houette, welche aber bald in eine ſchwarze verwan⸗ 
delt wird, wenn man ein Stückchen ſchwarzen Sammer, 
von der feinften Sorte, dahinter lege. Man ſchnei⸗ 
det Dann auch ein Stuͤck Pappe von der Größe dei 
Glaſes und lege diefes auf den Sammet. Wenn 
man nun. diefes Alles in einen, fchönen Rahmen ein⸗ 
faffen läßt, fo gewinne die Silhouette dadurch ein 
fhönes Anſehen. Es fcheint namlich, als ob fie 
auf Porzellan gemalt wäre, und das Schwarze des 
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fo, mittelſt der Baumwolle, poölirt. Wuͤrde man das 
Poliren unterlaſſen, ſo zeigen ſich die aufgeleckten 
Stellen, als Flickereien. Iſt Alles voͤllig trocken, ſo 
bedient man ſich ſtatt der Zunge, welche oft die 
ganze Sage wegleckt, eines Haarpinfels, welchen man 
mit Speichel benegt und.. damit, die erfte Gold« 
lage überfährt. . So viel ift jedocd) gewiß, daß die 
Arbeit niemals den Glanz gewinnt, als wenn man 
fie mit der Zunge, welche ziemlich viel Speichel ge 
ben muß, benegt; an der trocknen Zunge bleibt das 
Gold Fleben.. : Das NWenegte muß, wie dad erfte 
Mal, wieder trocknen, und zwar fo geſchwind als 
möglich, weil’ fonft "der Glanz vergeht... Die geflick- 
ten Stellen müffen nach dem Trocknen fo helle, als 
ein Spiegel erſcheinen, und die Arbeit taugt nicht, 
. wenn. man fid) in dem getrocdineten Golde nicht fo 
Deutlich, als:in: einem mit Quedfilber und Zinnblatse 
belegten Spiegel erkennen kann; dergleichen fchlechte 
Arbeit verdient abgemafchen zu werden. Spiegelt das 
Glas, fo polirt man das. Glas nochmals, wie das 
erftie Mal. Hält man das Glas. gegen das: Tages⸗ 
liche, fo erfiheint: das Gold noch immer durchſichtig, 
und daher: befeuchtet man es: nochmals und legt ein 
drittes Goldblatt auf. Will man. das Gold erfpa= 
ven, fo ‚hut ein Silberblättchen dieſelbe Dienſte. 
Würde man glei) auf das erfte Goldblatt Silber 
auflegen, fo wuͤrde das Silber. weiße Flecke hinter« 
laffen, weil das Goldblatt vom Poliren fehr. leiden 
Deckt das Gilberblate nicht Alles, fo giebt man: noch 
eine Silberlage. : Auf. alle Kölle muß das Gold 
nicht die kleinſten Löcher zeigen, weil ber. Schatten». 
riß dadurch befchäbiger wird, .fobald-.ee eine ſolche 
fhadhafte Stelle berührt: Auf .biefelbe Art kann 
man auch Schattentiffe auf ganz filbernen Grund 
tragen; doc) geraͤth die Arbeit nichtuſo fein, als auf: 
dem Goldgrunde, weil Silber. Dazu zu fprode iſt. 
| D d 2 
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Tifche befeftige worden, fo leitet man den. Zeich⸗ 
nungsgriffel des Storchfchnabels auf den angemerf- 
ten Mittelpunfe der Silhouette. An dem Orte, wo 
gewöhnlich dee Bleiſtift ſteckt, fege man an deſſen Stelle 
eine, in Holz gefaßte, Nadel, welche man auf einem 
Schleifſteine, fo fein als möglich, zuſpitzt. Diefe 
gefchliffene Nadel macht man an einer Lichtflamme 
glübend, worauf man mit ihr fo fhnell, daß es 
pfeift, durch die Luft fahre, um folche zu haͤrten. 
Unter diefe Nadel legt man das Glas dergeftalt,- 
daß ihre Spige genau auf den angezeigten Mittel 
punft falle Dann druͤckt man das mit Semmel 
belegte Glas langfam auf den Tifch, Damit es fefte 
liege, und vichter hierauf das Glas ganz horizon« 
tal. Unterlaͤßt man dem Glafe diefe wagerechte 
Sage zu geben,. fo zeichnet die Nadel an den niedti⸗ 
gen Glasflaͤchen nicht, und man befeftiger die Nadel 
fo lange in ihrer Hülfe nicht, als Das Glas noch) 
nicht feine Richtung erhalten hat. Hierauf hebt 
man den Storchfchnabel ganz unmerflicd)- in die 
Höhe, damit die Nadel etwas tiefer berabfinfen - 
fann, man befeftigee folhe mit der in der Huülfe 
befindlichen Stellfchraube, und bringe den Stord)- 
fehnabel wieder in feine gewöhnliche Sage. Sollte 
eine Hülfe für die Nadel, fonft für den Bleiſtift, 
mangeln, fo muß ihr Holz, worin. fie geſteckt wor⸗ 
den, genau in das Loch einpajlen, und fie muß feite 
ſtecken und nicht fehmanfen, wenn man fie auf das 
Glas andruͤckt. Man zeichnet nun den Schats 
tenumriß mit der Madel, wie man gewoͤhnlich fol- 
chen zu verjungen pflegt, Man merke dabei an, daß 
die Nadel nicht zu feft am Glaſe aufliege, weil fie 
auf dieſen Fall hüpfee und die feine Ausfprünge im 
Umeifje nicht angiebe. Eben daffelbe erfolgt, wenn 
die Nadel in ihrer Faſſung niche fefte ſteckt, oder die 
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Schrauben des Inſtrumentes zu viel oder zu wenig 
angeſpannt -find.:: u. 

. . Um dem Unmiffe die möglichfte Richtigkeit, auch 
bei Perfonen zu verfehaffen, deren Hände gewöhnlich dann 
zittern, wenn fie. mie dem Storchfchnabel arbeiten, ſo thut 
man wohl, wenn man den Umriß auf dem Papiere, 
ehe man daſſelbe aufnagelt, mit einem knoͤchernen Griffel 
dergeſtalt überfahrt, Daß. er gleichſam zu einer fanften 
Rinne wird, in welcher der Zeichengriffel des Storch— 
ſchnabels geleitet werden fann. Hierdurch, nämlich durch) 
Hülfe diefer : Furchen, lauft man meniger Gefahr, 
dem Umriffe eine Mipßgeftale zu geben. Die: Zeich“ 
nung felbft faͤngt man bei der Stirn oder dem Haat« 
puge .an, faͤhrt dann zur Bruſt herab, und fo fleige 
man an der Hinterſeite bis: zu. dem Orte herauf; 
wo Man zu zeihnen anfing, Iſt: man mit dem 
Umriffe ‚fertig, fo hebt man den Storchfehnahel auf 
oder man. fegraubt die Reißnadel los und. nimmt 
das Glas ab. Das Gold. innerhalb des Umriſſes 
wird. nicht mit einem Federmeſſer oder der. Radir- 
nadel, wie Einige wollen, weggefchabt; dieſes Wer- 
fahren ift zu muͤhſam und zu unficher Man fauche 
Dingegen einen bölzernen Griffel in Waſſer und 
veibe damit. das Gold der. Silhouette weg, ohne Dem 
Umriß felbft zu. berühren. Hierauf macht man einen 
Pinfel naß, befeuchtet damit das zuruͤckgebliebene 
Gold an dem Umriſſe, welches fih danu ganzlich 
abloͤſet, und mit einen zugefpißten Holzgriffel oder. 
mit einer, Radirnadel, jedoch) ohne den Umriß zu 
berühren, wegfchaffen läßt. Diefe Bequemlichkeit ift. 
die Urfache, daß Silhouetten auf Gold einen viel. 
fsharferen .und richtigen Umriß haben, als alle an⸗ 
dere Arten. Derfelbe bleibt genau fo, . wie ihn der 
Storchſchnabel zeichnete; da indeflen an- fi) gute 
Umriffe bei dem Ausfüllen mit der. Tuſchſchwaͤrze 
oft viel von der Aehnlichfeit verlieren. Die kleinen 
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Goldthelle, die am Glaſe zuruͤckbleiben, muͤſſen ſorg⸗ 
faͤltig weggeſchaft werden, weil ſie alle auf dem 
ſchwarzen Grunde, welcher hinter ihnen zuͤ liegen 
kommt, ſichthar werden. Die groͤßeren hebt man mit 
dem Pinſel ab, die kleineren ſchabt man mie der 
Radirnadel weg. Bei dieſer leichten Reinigung kann 
man noch den Vortheil gebrauchen, daß man von 
dem Geſichte gegen den Hinterkopf und nicht von 
dDiefem gegen das Gefihr ſtreicht, Um die Haare, 
Halskrauſe, den Flor und dergleichen AN behandeln, muß 
man die Silhouette völlig gereiniger haben... ie 
Hagre werden vermittelft einer feinen Nadel thif 
gelinden Ausfprüngen über den Friſurumriß gezeich⸗ 
net, und zwar etwas dicht, fo daß fie fich In diefem, 
Umriffe mit verlieren. Um den Flor und die Hals 
fraufe richtig zu zeichnen, bildet man vorher "Die 
Blumen mit ihren vornehmften Schatten, und wenn 
Daher das Deffein angegeben iſt, fo zieht man mit 
einer wohlgefpigten Nadel‘ feine und dichte Gitter 
darüber, und hinter diefen flicht das Mufter und die 
entworfene Schattirung auf eine angenehme. "Arc 
hervor, Wenn der Schattenri ganz rein ift, fo laͤßt 
man in die Mitte deffelben einen Tropfen fließenden 
Siegellafs fallen, Damit der Fuß des Zirfels einen 
förperlichen Widerftand zum Auffegen finde. Vorher. 
macht man die Siegellakftange an ihrem einen Ende 
warm und drückt folhe ſpitz, Damit man ficher fei, 
daß das Gold vom Giegellade nicht berührt werde. 
Hierauf Hält man fie an die $ichtflamme und fo 
laͤßt man einen beißen Tropfen in die Mitte der 
Silhouette fließen. Man verfuht mit dem Griffel, 
ob ſich das Lack feſte an das Glas angehängt, weil 
folches nicht jederzeit gefchieht, und wenn es losgeht, 
fo bringe man gefhmwinde einen andern heißen !ad- 
fleden an der noch warmen Glasſtelle. Unter: 
deffen, daß das Siegellaf an dem Glaſe noch nicht 
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die Zierrathen über dem Ovale. Hierauf ſchneidet 
man Das Opal, doch nicht ganz, fondern nur feinen 
untern Theil bis dahin aus, wo fih die Zeichnurig 
anfängt. Die Hinterfeite des Papiers bereibt man 
mit Nothfteinfchabfel, über weldhes man ein wenig 
Talgliche ‚ftreicht, damit fi) der Rothſtein defto beffer 
anhänge. Jetzt legt man das Papier auf das Gold 
dergeftalt, Daß das Papieroval genau auf dem Gold» 
ovale zu liegen kommt. In dieſer Lage überfährt 
man den Umriß mit einer ftumpfen Nadel, oder mit 
einem zugefpigten Holzgriffel, da fi) dann alle Züge 
auf dem Golde zeigen. Es verftehe fi fhon von. 
felbft, daß wenn man etwas über dem Ovale anzus 
bringen die Abfiche hat, daß man dieſes Feld gleid) 
anfangs mit Gold überlege haben muß, und daß 
man vor dem Radiren den untern Dvaltheil vom 
überflüffigen .Golde reinigen müfle, damit ſich das 
Papier richtig auflegen laffe. Sobald der Riß auf 
dem Glaſe ift, fo muß man die Zeichnung mit ei— 
ner Nadel fopiren, und da man die Kothfleinzeich- 
nung nicht ftehen laflen kann, weil man die Nadel» 
radirung ine Dies vor ihr nicht fieht, fo reibt man 
mit einer Brodfrume das Rothe ohne großen Druck 
fort, wodurch zugleich Die Fertigkeit weggefchaft wird. 
Man kann nun mit Bequemlichfeit in das Gold 
radiren und den Weberfluß mit Waſſer wegnehmen, 
Man verfchaft hierdurch zugleich dem Auge Erleich— 
terung, wenn das Glas während diefer Arbeit auf 
fhwarzem oder grünem Papiere liegt. Wenn die Ars 
beit fertig gemacht worden, wird fie mit ſchwarzem 
Firniß überzogen, wo ſich dann Alles erft in feiner 
wahren Geſtalt zeige. Im Mothfall kann auch dicke, 
ſchwarze Tufhe die Stelle des Firniffes vertreten; 
allein die radirte Arbeit loͤſet fich leiche davon auf 
und oft leider fogar die Phyfiognomie felbft darunter. 
Schwarze Delfarbe leiſtet auch Hier ihre Dienfte, 
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aber ſie hat die Art nur langſam zu trocknen. Am 
beſten dient hier Venetianiſcher Terpentin, unter Kien⸗ 
tuß gemiſcht, man muß aber das Glas, ehe man 
es damit beſtreicht, ſehr warm werden laſſen, ſonſt 
hleibt der Terpentin auf dem Glaſe dick. Kleine 
Glaͤſer auf Fingerringen ꝛc. klebt man auf warmen 
Siegellack an, indeſſen man den Terpentin aufſtreicht. 
Groͤßere Glaͤſer werden auf dem Ofen erwaͤrmt. 
Wegen der großen Klebrigkeit des Terpentins muß 
man hinter die Silhouette ein Blätcchen feines Pa- 
pier, woraus die Goldbuͤcher beftehen, Iegen; es 
ift aber noch befler ein Goldſchlaͤgerhaͤutchen dazu 
anzuwenden. Damit "der Terpentin um fo befler 
trocken möge, vermifcht man denfelben mit dem drit⸗ 
ten Theile gefchabten Wachfes. Ganze Gruppen von 
Perfonen laffen fi nicht leicht durch MWandfchatten 
abzeichnen, und da der Fall felten ift, daß ein 
Silhpuerteur von der darzuftellenden Perfon einen 
ebarafterifhen Schattenriß zu entwerfen, verfteht, 
fo bedient man fi) dazu der Camera obscura, 
welhe man im Mothfall aus jeder vierfeitigen 
Schachtel machen kann. Man muß nämlidy an der 
einen Seite ein Loch von einer Brillengröße ein- 
fchneiden, darin eine Pappröhre von einer Hands 
breite befeftigen, ‚ein Brillenglas einfegen, der Röhre 
gegenüber einen Spiegel fihief in die Schachtel 
ftellen, den Dedel auf die Schachtel fegen, ein Loch 
in dem Dedel zu einem Spiegelglafe ausfcneiden, 
welches bloß auf der untern Fläche polirt, auf der 
obern aber mit Schmirgel matt gerieben ift, und 
einen Mantel über ſich und die Schachtel hängen; 
auf diefe Weife kann man ganze Gruppen, bie in 
den Spiegel fallen, durch das Brillenglag oder ganze 
Gegenden nachzeichnen. Die Perfonen ftehen im 
Garten oder Hofe und werden von der Sonne be— 
fihienen und man zeichnet fie auf dem matten 
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Gtafe- mit. Blenftife nach, grüßer. oder kleiner, nad}: 
bem die Perfonen näher oder entferne flohen, ie 
Glasröhre wird fo lange aus- oder eingefchoben, bis 
die. Gruppe deutlich erfcheint. "Nachher ..lege man 
weißes Papier unter die bezeichnete Glastafel, zeich- 
net es am Fenſter nach, beftreiht die Hinterfeite 
bes Papiers mit Rothſtein, lege es auf Das zulegt 
mit Gilber belegte Gold auf, und überfähre den 
Umriß dee Figur mit einer ‚abgerundeten Nadel, 
wodurch fi) jeder Nadelzug auf den. Goldgrund 
abdruͤckt. Auf diefe Weiſe erfcheine Alles, was auf 
die linke Glasſeite gezeichnet wird, durch die: andere 
Glasfeite betrachtet, wieder rechts, und man fann 
mit Huͤlfe der Camera .obscura eine und mehrere 
Derfonen zugleich abzeichnen und auf die Glastafel 
auftragen. Diefe Figuren von der Statue mit Roth» 
fein werben eher gezeichnet, :bevor man den Kopf 
mit. dem Gtorchfchnabel verjünge hat, und man 
radire die Figur nicht eher mit der Nadel, als bis 
die Silhouette gezeichnee iſt; denn der verjüngte 
Wandfchattenfopf muß vermittelft des Storchſchna⸗ 
bels mit der ‚Größe der ‚Gruppe in der Camera 
obscura übereinftimmen. ‘Befonders muß der Hals 
. feine rechte Stelle einnehmen und weder zu lang, 
noch zu dick feyn. Hinter die Goldſtelle des Glafes 
legt man, wenn man die Silhouette in einen Rah: 
men faſſen will, ein Stückchen Taffene von blaulis 
cher Farbe; oder man macht einen bimmelblauen, 
grünlichen oder andern Grund von Delfarbe, welcher 
fi fehe fanft Hintere dem. Glaſe zeige. Zum Him— 
melblauen gebraucht man viel Bleyweiß und wenig 
Berlinerblau, zum Grünlichen, Grünfpan. . 

Um Scattenriffe von Stanniol. auf Glas 
zu bringen, beftreid)e man das Glas mit Venetiani⸗ 
fhen Terpentin oder, in Ermangelung deflelben, mit 
gefchlagenem Eyweiß, .aber .nur fehr duͤnn. Man 
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houette der Spiegel, ſo ſieht dies zwar nicht unan⸗ 
genehm aus; allein es iſt eben ſo widernatuͤrlich, 
als ein weißer Schatten. Man laͤßt alſo beſſer das 
Uebrige ein Spiegel ſeyn und faͤrbt die Silhouette; 
und in diefem Falle gebrauchte man bloß: die ſchwarze 
Farbe. — — 
Silhouetten in Kupfer zu aͤtzen. Man 
hat die Silhouetten auf verfchiedene Art zu verviel- 
fältigen gefucht, Davon eine der vorzüglichiten diefe 
ift, fie in Kupfer zu flechen oder zu aͤtzen, und da— 
von fo viele hundert Abdruͤcke zu machen, als man 
will. Diefe Art hat einen: großen Vorzug vor. denen, 
die. in Holz gefchnitten ‚find, weil eine in Kupfer 
geftochene Silhouette im Abdruck weit: fehärfer und 
ſchwaͤrzer ausfällt, als eine in Holz gefchnittene. Man 
laffe fih von einem -Kupferfhmid eine Platte von 
erforderlicher Größe ausfchnetden. Das Kupfer, wel« 
ches man dazu wählt, muß recht rein und ohne alle 
Brüche, Risen und Gruben feyn, welches ſich bald 
entdeckt, wenn bie Platte geglübet und. in Salz— 
waſſer wieder abgelöfcht wird. ft fie gut, fo läßt man 
fie von einem Kupferſchmid überall hHämmern, damit 
das Kupfer dicht werde, jedoch muß man dafür for« 
gen, daß fie bei dieſem Hämmern allenthalben gleiche 
Dicke behalte, nämlich die Die eines Meſſerruͤckens. 
Hierauf laͤßt man ſie gut in Viereck feilen, die 
fharfen Eden aber hinwegſtoßen und abrunden; 
dann werben fie auf der beften Seite abgefchliffen 
und poliert. Befindet man fich an einem Orte, wo 
man die Gelegenheit dazu nicht hat, fo laſſe man 
fie bei einem Tiſchler mit einem unten mit Meffing 
befchlagenen ganz gleichen Furnierhobel abhobeln, 
beftreihe dieſerhalb den Meffingbefchlag mit et— 
was Talg oder anderem Fette und reibe fie hernach 
mit einem flarem Sandſtein und Waffer ab; 
- hierauf mie Bimſtein und. Waſſer, und wenn fie mit 
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MWachslichtes. Man fegt nämlich das Licht auf eine 
erhabene Stelle, fo daß man bequem unter die Platte 
feben kann, wenn man fie’ darüber hält. Man pußet 
dajlelbe vorher, damit der Docht nicht zu. hoch in 
der Flamme heraufitehe; dann halt man die. mit 
Firniß überzogene Seite der Platte auf die Flamme 
und fährt mit der Platte über dem Lichte hin und 
ber, fo wird der Firniß allenthalben gefchwärgt. und 
die Platte ausfehen, als ob fie mit einem ſchwarzen 
ade. überzogen. wäre. Man ſchraubt nunmehr den 
KHandfloben . wieder ab und lege fie zum Grfalten 
bei Seite,. jedoch an einen: folhen Ort, mo mebgr 
Staub noch andefe Unteinigkeiten darauffallen und 
ben Sirniß ‚verderben koͤnnen. nn 

Die Zeichnung fann man hun auf bie gegruͤn⸗ 
dete Platte auf mandjerlei Weife bringen. So kaͤnn 
man fie zum Beiſpiel mie‘ Möthel auf ein Papier 
zeichnen und dieſes Papier nebjt der Platte dem 
Kupferdruder ſchicken, der. fie darauf abdruckt, oder 
man kann ein mit Blenftift- oder Möthelfchabfel, oder 
auch nur mit Farbe beftrichenes Papier darauf legen 
und auf diefes die Zeichnung. Wenn man nun diefe 
Papiere über- die Kanten der Platte herumbiegt und 
auf der hintern Seite derfelben mit Wachs oder 
Siegellack befeftiget, fo läßt fi) die Zeichnung, wenn 
man fie mit einem: fpigen Stifte nachfaͤhrt, eben ſo 
auf Die geſchwaͤrzte Platte bringen, Auch veritatten 
die Gilhouetten vor allen andern Zeichnungen ‚fol 
gende. ‚leichtere und gefchwindere Manier. Man 
fhneide die in Kupfer zu flechende Silhouette in 
Form einer Patrone aus, lege fie vorfichtig auf bie 
gegründete Kupferplafte, Damit man den darauf be- 
findlichen Firniß nicht befchädige. Jetzt nehme man 
eine auf folgende Art gemachte Radirnadel. Man 
nehme ein. Stuͤck weiches ‚Holz, ungefähr einer 
Spanne. lang und von ber. Die ‚eines Bleyſtiftes, 
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nach innen zu ‚breite. Man nimme bie von dem 
Kragen der Radirnadel entftandene Faden und Floͤck⸗ 
hen von dem Firniß mit der Fahne einer Feder 
weg. Iſt der Umriß breit genug,. fo fhabe man, 
den übrigen Firniß, der noch das innere der Sil«. 
houette bedeckt, mit einem ſcharfen Federmeſſer hin⸗ 
weg, damit die Silhouette ganz blank werde. Wäh« 
rend dieſer Arbeit muß man fich ſehr in Acht neh⸗ 
men, daß man den auf der Platte bleibenden Fir 
niß nicht befchädige und mit den bloßen Händen: 
weder biefen, noch das blank gemachte Kupfer 
beruͤhre. Man lege. dieferhalb ein weiches und glat⸗ 
tes Papier über die Platte, und zieht. es nur ba: 
‚binweg, wo man wirklich arbeitet. Ift nun die Gil« 
houette rein ausgearbeitet, fo wird fie gerißt. Zu; 
diefer Arbeit muß man fich erft folgenden Deckgrund 
und Aetzwaſſer mahen. Man nehme gleich viel 
Wachs, Talg und Baumoͤl und fehmelze diefes in 
einem irdenen Gefäße fo lange durcheinander, bis 
die Maffe anfängt braun zu werden, welches dann 
der Dedgrund ift. Zum Aetzwaſſer nimmt man 
3 Loth Grünfpan, 2 Loth Alaun, 4 Loth Küchenfalz, 
5 Loth ſchwefelſaures Eifen, ftöße alles diefes Flein 
und kocht es in einem neuen irdenen glafirten Topf 
mit einem Quarte Weineffig fo lange über Kohlen, 
bis von dem Weineffig ungefähr der vierte Theil 
verbraucht ift. Man bedeckt nun die Platte mit dem 
Deckgrunde. Man faßt namlich die Kupferplatte 
zwifchen das Aeußere der Finger der ausgefpannten 
linken Hand dergeftalt, daß Die gegründete und ge- 
zeichnete Seite die untere fei. Die obere rauhe 
Seite beftreiht man alsdann über und über vermit« 
telft eines Pinfels von Schweinaborften mit dem 
Dedgrund, den man deswegen vorher auf Kohlen 
gefegt und wieder aufgefehmolzen hat. Man läßt 
diefen Anſtrich erfalten und legt alsdann die Platte 
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Platte mit Kreide und nehme einen leinenen Lappen 
und mifche jie Damit ganz rein, fo wird man bie 
fhwarze Silhouette auf dem blanfen Kupfer fehen 
und die Platte ift nunmehr zum Abdruc fertig. 
Man ſchicke fie dann zum Kupferbruder und fage 
demfelben, daß er feine Schwärze mit etwas Berliner 
blau vermifche, weil Diefes diefelbe erhöher, indem 
bie gewöhnlihe Kupferdruckerſchwaͤrze etwas ins 
Braune falle Zum Abdrucken nehme man zwar 
weißes und flarfes, jedoch nicht zu fehr geleimtes 
Papier. Man kann auch Abzüge auf feine Leinwand 
und Seide machen laffen. Die Abdrüde werden, 
wenn fie trocken geworden, in eine Preffe gefpannt 
oder gefchlagen. Hat man im Ausarbeiten ber 
Kupferplatte etwa einen Fehler begangen, oder die 
Silhouette wird dem Urbilde nicht ähnlich, fo muß 
man diefelbe nicht äßen, fondern man nimmt ben 
Zieniß über Kohlen wieder ab und fäubert Die Platte 
mie Kreide. Man gründet fie, macht eine neue 
Zeichnung darauf, und arbeitet dann dieſe wieder 
aus, Man fann hier einen Fehler leichter abhelfen, 
als bei einem Holzfchnitte. Wenn die Platte feine ' 
rechte ſchwarze Abdruͤcke mehr liefert, fo reinige 
man fie mit Kreide und ftreihe die Silhouette mit 
Scheidewaſſer an, wobei man fid) aber in Acht 
nehmen muß, daß man mit dem Pinfel niche zu 
‚nahe an den Umriß komme. Ä 
Um die Schattenriffe zu vervielfälti- 
gen, nehme man ein Stuͤck plattes Zinn, polire 
daffelbe auf einer Seite, bringe darauf die Zeich- 
nung und fchneide das Zinn nad) derfelben aus, fo 
ber man die Form. Diefe Form reibe man auf der 
eite, welche abgedrudt werden foll, auf einem 
platten Steine mit Sand; dann feuchte man Papier 
an und bereite aus gefochtem $einöl und Kienruß eine 
Schwärze, ober laſſe fih folhe von einem Buch. 
| " Ke2 
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fönnen, bis man endlich Urſache bat, damit zufries 
den zu ſeyn. Hat man bei dem Ausfchneiden ber 
Form einen Fehler begangen, nämlich dag man zu 
viel weggefchnitten häfte, fo Fann dieſen Fehler der 
Harnmer wieder gut machen; man treibt nämlich im 
der Gegend der fehlerhaften Stelle fo viel Metall 
‚hervor, daß man denfelben corrigiren fann. Wenn 
nun die Form ausgearbeitet worden, fo wird fte mit 
Sand rauh gemaht,. damit fie die Druckerſchwaͤrze 
defto beffer annimmt; man freue nämlidy fein ge 
fiebten Sand, unter weldjem ſich feine groben: Kör- 
ner mehr befinden, auf einen glatten und ebenen 
Stein, reibe die Form darauf herum, aber nicht bin 
und her, fondern ftets In dee Runde, bis fie allent« 
halben matt und rauf geworden iſt. Das Papier 
worauf man Abdruͤcke machen will, muß man mes 
nigftens ſchon vier und zwanzig Stunden "vorher 


angefeiichtee und in der Größe nach dem Erfordern 


der "Form, gefshnitten haben. Dann gieße man. Wafs 
fer in eine breite Schüffel und zieht jebes Blatt 
einzeln durch; die benetzten Blätter lege man dann 
ordentlih auf einander, zwifchen zwei Brettchen. 
Diefe beſchwert man. hierauf mit einem Gewichte, 
Wenn das Papier nach vier und zwänzig Stunden 
"noch zu Haß ſeyn follte, fo lege man es zmifchen 
Maäfulatur und fchläge folches zwifchen ‚beiden Hän- 
den ober man tritt es auf der Erde, Die überflüfß 
fige Feuchtigfeie wird fih dann in das Mafulatur 
ziehen und das Papier wird zum Bedrucken noc) feucht 
genug bleiben; es muß nämlih nur fo feucht feyn, 
Daß es ganz weich iſt und man feine Näffe darauf 
fehen kann. Man fann zwar auf jedes Papier en 
Bon-Magie drucken, aber je ftärfer, je beffer ift 
daffelbe. Die Ballen find den Buchdruckerballen 
gleich, nur Eleiner; ihre untere Seite kann ungefähr 
2bis 3 Zoll, und ihre Höhe 3 bis 4 Zoll betragen. 


L 
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zwei Städen paffen, die demfelben zur Gelte lie- 
gen, und dann drückt man-jedes Stuͤck noch :ein- 
mal mit der Hand an. Die Glastafel fann: dic 
oder dünn feyn, welches nichts verfchläge.. Um 
aber allen Vierecken ihr: Verbindung zu geben, 
lebt inan Kommunifationgftreifen an, welche: als 
elektriſche Wegweifer den Fürzeften Weg über Die 
Zeichnung angeben. Außer diefen Flebe man an die 
beiden äußerften Enden der Figur zwei weit größere 
Metallſtreifen für den Eingang und für den Aus: 
gang bes Lichtirrgartens an. Der eine hat den 
Auftrag das Bild zu laden und der andere zu 
entladen, den : legten haͤlt man in der Hand, 
fo wie. man den erftern dem elefterifchen Körper 
nähert, Beide müflen liegen und zwar weit von 
einander, und dies auf einer andern Geite des 
Glaſes einander gegenüber; von der Figur felbft 
. aber entfernt. Sie wirken befler, wenn fie groß find. 
. Das Laden gefchieht entiweder vermittelft der Flaſche 
ober des Conductors. Bei der erften Methode ver- 
bindet man das Unterbelege der Slafche oder einer 
geladenen: Blitzſcheibe mit der Entladung der Fi—⸗ 
gur, und: den Ladungsſtreif mit dem Flaſchenhaken. 
Vom Conduftor gewinnt man viele Bilder ‚Hinter: 
. einander, ſo lange. matt. ihn: und das Bild: zleftri- 
firt.Der ſchnelle Ueberfprung ber Funkin macht 


.. bier den Zeichner.‘ Auf dieſt Art kann man leuch⸗ 


:  tende Büften mit Augen und Haaren aufbligen laf- 
ſen; wenn man zum Grunde des Fleiſches auf 
das Gummi gepülverte Meffingsfeile, jeboch nur 
dünn aufpudert. Um “aber ein leuchtendes ähnli- 
ches Portrait einer Perfon zu liefern, fo ftelle man 
die Perfon vor einen Bogen Papier an die Wand, 
ftelle ein Liche vor ihren Kopf, und zeichne genau 
ihr. Schattenprofil nach), man trage Den Ket auf 
‚eine Slasfcheibe und. bepflaftere den Riß mie den 
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die er mit eben der Bequemlichkeit nachzeichrien 
kann, wie ein Maler jede andere Sache auf fei- 
ner Staffelei zeichnen Fann. Man begreift leicht, 
daß man die Mafchine zu diefem Zwede auf fehr 
 verfchiedene Art einrichten kann, je nachdem man 
fie mepr ‘oder minder fünftlic) und bequem ma» 
. hen will, ja daß man fi) im Nothfall einer ge⸗ 
woͤhnlichen Malerftaffelei, ja fogar einer bloßen 
aufgemachten Thür, zmwifchen deren beiden Pfoften 
man das durchfichtige Papier befeftiger, bedienen 
nme a u 
Sschartenfpiel, ſ. Schattenbild. 
Schattenſtickerei, ſchattirte Stickerei, ſ. Schat⸗ 
tirgold und Stickerei. a 
Schattenweiderich, in einigen Gegenden ein Name 
fowohl des großen, als auch des Eleinen‘ Weide. 
richs, vielleicht weil beide gern an feuchten, ſchat⸗ 
. tigen Orten wachfen. . 
Schattenwerf, f. unter. Schatten. 
Schätte, f. Schetter. | 
Schattierarbeit, ſchattierte Arbeit, ehemals bit 
den Strampfftrideen eine Striderel, bie bes 
fonders zu den Fußdecken und Teppichen gehörte 
- und eigentlich eine figuriete Strickerei war, jegt 
aber ganz aus der Mode gefommen ift und nur 
no bei einem Meiſterſtuͤcke dieſer Handwerker 
vorkommt. Der Strumpfſtricker mußte in einem 
weißen Grunde vielfarbige Blumen oder Figuren 
einftricfen, und folglidy mit mehreren Faden von 
verfchiedener Farbe, jedoch nur an jedem Orte mit 
einem Faden von erforderlicher Farbe, nach Art, 
wie man noch) heut zu Tage die Zwickel figurire 
einftrickt, ſtricken. a 
In den. Seiden- und Zeugmanufafturen 
ift Die fchattierte Arbeit, eine von mehreren 
Haupffarben und von den abhängenden Schatten⸗ 
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geftale, daß auf der Teile dreieckigte oder aud) 
vieredigte Figuren entfteben , wovon fie aud) den 
Namen erhalten. Man kann diefer Hiebe wegen 
mit einer folchen Seile vorwärts und ruͤckwaͤrts 
feilen. Sie werden aber nur felten gemacht, weil 
man auch mit jeder andern Feile weiche Metalle 
feilen kann. 
Schettieren, ſchattiren, regelmäßiges Zeitwort, 
welches vermöge der ausländifchen Endung iren 
von Schatten gebildet worden, aber auch in 
dem erften Falle der zweiten Bedeutung des Haupts 
worts üblich ift, den Schatten, das ift, die dunf- 
len Stellen in einer Figur durch Züge oder dun⸗ 
fele Farben anzeigen und ausdrüden. Eine 
Figur, einen Umriß fohattieren. Einige 
Neuere haben ſtatt dieſes Works das beſſere 
[hatten und verfchatten verfucht, aber, nad 
Adelung, vermuthlih wegen ber Zweideutigkeit 
des erfteren Wortes, wenig Machfolger gefunden. 
Daher die Schattierung nicht nur von der 
Handlung des Schattierens, fondern auch von ben 
fchattierten Stellen einer Zeichnung, von dem Schat- 
ten. Kigentlich ift die Schaffierung zumeilen 
die aflmählige Stufenweife eingerichtete Abnahme 
oder- Veränderung: der Dinge einer Art. Es 
giebt fo viele Schattlerungen ber Em— 
pfindungen, als es Geſichter giebt. Nach 
einer andern Sigur ift in der Paftelmalerei 
eine Schattierung Stifte, Farbenftifte von ei- 
ner Sarbe, jedoch nach) verfchtedenen Graben der 
Höhe derfelben. S. auch Schattierung. 
Schattierfarben, Sch attirfarben, fommen fowohl 
in der Malerei, als auch in der Färberei vor, 
Es find gewöhnlich Halbeinten der Hauptfarben. 
3. B. Schattierungen in Roth in der Malerei, 
wenn man einer rothen Sarbe, gleich viel, Kar: 
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Eeiten an ‚einander und verbergen gänzlich Das 
Gold, Zu den leichten Schattierungen oder Halb⸗ 
tinten läßt man zmwifchen dem Stiche. Das Golp, 
eines feidenen Fadens ſtark, ſehen, macht Licht 
und Farben abſchießend und läßt mehr Gold ge- 
wahr werden, je nachdem man das Licht vermeh- 
ren will, bis endlich das Gold, durch fehr feine 
und fehr Helle Seide, nur nach und nad) gebunden 
wird. Die fleifchichten Theile werden afle von 
offener Seide, dem Golde entgegen gefegt, mit 
ſehr feinen Satinſtichen gemacht, welcher Stid) 
auf Franzoͤſiſch Point de bouture genannt wird, 
Das Haar und der Bart werden in der Ründung 
ebenfalls mit gefpaltenen Stichen, wie die Lok⸗ 
fen oder die wellenartigen Ausbreitungen es an 
zeigen, geſtickt. Es giebt feine Arbeit, wozu ein 
fo vollftäandiges Sortiment von Schattierungen oder 
Farben erfordert würde, als diefe. Der Stider 
muß flets einige zwanzig eingefädelte Nadeln vor: 
räthig haben, damit ihm die Geduld niche fo leicht 
vergebe, und er nicht ben Gedanken von der all- 
mäbligen Abnahme der Mäßigung in den Farben. 
ndancen, bie er feinem Gegenftande geben will, 
aus dem Gefihtspunfte verliere. Das fchattierte 
Gold ift ohne Zweifel die langmwierigfte und zu⸗ 
gleich diejenige "Arbeit, wo die größte Geduld mit 
dem anhaltendften Fleiße verbunden feyn muß. 
Von dieſer prachtvollen Stiderei fieht man nicht 
mehr fehr viel. In Fatholifchen Ländern kommt 
fie auf den Meßgewanden des alten Kirchenſchmucks 
vor. Die Koften find fehr beträchtlich, die Ar⸗ 
beiter follen in diefem Sache ganz aus der Ge 
wohnheit gefommen feyn und das Talent Dazu 
verloren haben. Das unächte Schattiergold ift um 
die Hälfte weniger mit Goldfaden bedeckt, bie 
Zwiſchenraͤume werden von Schattierfeide gemacht, 
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Schattig, Schatten: habend oder enthaltend, jedoch 
nur in dem zweiten engern Falle Der zweiten Be⸗ 
- Deutung des Dauptwortes, Schatten.:vor den Gon- 
nenſtrahlen enthaltend. Ein-fehastiger Ort, 
ein fchattiger Wald, ein fchattiger Gang, 
eine fhattige Gegend. .- 131 —* 
Schatulle, ſ. Chatoulte, IH. 8, S. 18 u. f. 
Schag:*), ein Wort,.. welches. das Intenſivum ei- 
nes veralteten Schad oder Schat iſt, und. fo 
wie biefes fehe vielee Bedeutungen fähig ift. f. 
Schatt, von welhem noch folgende vorfommen. 
. 41) Mit dem::Begriffe. des hohlen oder tiefen 
Raumes if Schag in einigen; Dberbeutfchen Ge 
genden ein Maaß trockner Dinge, welches. viel. 
leicht mit dem Fraͤnkiſchen Geſcheid, der achte 
Theil einer Metze, uͤbereinkaumt. Im; Angelſaͤch⸗ 
ſiſchen iſt Scathz; ein Behaͤleriß, Im Niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Schattirgleihfalls - ein. gewiſſes Magß, 
daſſel be.; Unſer Scheibe::und.opne Ziſchlaut 
Katze, Kaſten und. andere mahr gehören: gleich- 
falls hierher. in 20 onen) eu 
:dY Mit dem Begriffe Red: Habens, Befigent, 
Haltens, warSchag ehedem ſo vigk..wie Habe, 
: fie mochte mu beweglich ‚oder „unbeweglic) ſeyn 
...Varanter Scaz: hedeutet in⸗ Ber ;;;Monfeeifchen 
.. Gfoffe,. fahrende. Habe; bemegliches Gut, und Scaza 
. :Substantia, Vermögen. . Dies. Schwediſche Ska 
bedeutet noch jezt Habe. ——— — 
208 in dieſer Bedeutung veraltet3 
3) Eine Menge mehreren; Dinge ainen Art, air 
til on. MG nor, es 
” Nach Adelung -m die verſchiederen Bedeutungen von 
u. ? eo. —8 ne —eS— ‚und nigt alle⸗ 
mal old Siguren von. einander’ argefehen "werden; obgläch 
7 aue diefe verſchiedene Staͤmme nAdhdt von bir erſien Bedeu: 
“tung des Lautes und der damit verbundenen: Handtung oher 


.Bewegung abgeleitet. werben muͤſſen 
$f2 
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gen'ꝛc. aufgehoben werde, das heißt, es muß dem 
Staate nie an einem gewiſſen Geldvorrathe, Schatz 
genannt, fehlen. Schon die aͤlteſten civiliſirten Wöl« 
fer haben dieſe Staats - Marime im Auge gehabt. 
In der Römifchen Republik wurden die Gelder des 
Staates, der öffentlihe Schag, in dem Tempel des 
Saturnus aufbewahrt; man nannte ihn Aerariun, 
und fo auch Den Ort, wo er aufbewahrt wurde. Wenn 
Aerarium nod den "Beinamen Sanctus bei fi 
hatte, fo bezeichnete es den Schag, den man nicht 
eher angreifen durfe, bis die Republik fih in den 
dringendften Umſtaͤnden befand. Man muß aber 
Aerarium von..Eiscus unterfcheiden; denn Fiscus 
waren zu Zeiten ber erften Kaifer die Privatgelder 
des Fürften, die nicht für das Publifum, fondern. zu 
‚ihrem eigenen Gebrauche beſtimmt waren. Diefer Un- 
terfchied verlor fich jedoch bald. 

Die Auffihe über den Staatsfhag mar eigent- 
ih den Queftoren übertragen; man wählte zumeilen 
aber auch andere Perfonen dazu. Auguſtus errich⸗ 
tete auch ein Aerarium militare, oder Kriegsfchag- 
fammer, woraus man das Kriegsheer befoldere. Zu 
diefem Schage mußte an Abgaben gegeben werden, 
ber zmwanzigfte Pfennig von den Erbfchaften,, der 
fünfundzwanzigfte von den Sklaven und der hun 
dertfie von den verfäuflichen Dingen. Es waren 
demfelben befondere Praefecti vorgefeßt. Ä 

Der Freiherr von Schröder fagt in feiner 
fuͤrſtlichen Schag- und Rentfammer, ©. 1: 
„Ein Sürft, welcher feinen Schas im Kaften hat, 
fondern fih auf die Gutwilligkeit feiner Unterthanen 
verlaffen will, der geht auf Stelzen; denn bie Ge⸗ 
müther der Unterthanen find hinfende Hunde, mit 
denen man feinen Hafen fangen kann.“ Derfelbe 
Scheiftftellee will darum auch den Politifern ‚nicht 
Recht geben, . welche bie Erhebungen von Abgaben 
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oberhauptes, beitragen und bie öffentlichen Laften 
mit tragen ‚helfen müflen, und daher find fchon 
von Alters ber gewifle Taren und Auflagen ges 
made und von dem Wolfe angenommen und’ ges 
. Pilliget worden; nur haben diefe Taren ıc. in 
manchen Staaten oft die Billigfeie uͤberſchritten 
‚and find unter verfchiedenen Namen dem Wolfe 
— :gehäflig geworden. Am beften hat ſich das Wolf 
-. immer bei den. indireften Abgaben befunden, nicht 
‚Yo bei den direkten, welches auch ‘ganz natürlic) 
‚iftz. denn jede Abgabe, die ich baar in beftimmten 
‚Raten geben. muß, hat immer etwas Druͤckendes, bes 
fonders wenn der Zahlungstermin herankommt, 
und ich mich vielleicht wegen des Geldes in dem 
Augenblicke behindert fee, nicht fo, wenn ich beim 
- Einfauf einee Waare ꝛc. eine Kleinigfeit aufs 
Pfund ꝛc. mept gebe; dieſes beachte ich nicht, 
befonders bei Luxusartikeln, von deren Erhöhung 
der gemeine Mann nichts empfindet; aber auch 
die gewöhnlichen tebensbedürfniffe Fönnen um ‚eine 
Kieinigfeit gefteigert worden feyn; die niedere 
Bolfsklaffe wird es nicht fo fühlen, als wenn fie 
nur einige Groſchen baar alle Monate, Viertel» 
jahre ıc. geben foll, welches man nur bei der in 
Berlin eingeführten Mierhbsabgabe gewahrt. Was 
fie vielleicht bei der Erhöhung der Lebensbeduͤrf⸗ 
niffe beitragen, fann und wird Dies’ gewiß über. 
treffen; allein e8 gefchieht bei ihren täglichen "Be: 
dir ſwiſſen ſo unmerklich, daß ſie es gar nicht 
fuͤhlen. Wer nun dergleichen Auflagen viel etfin⸗ 
den und ſie mit anlockenden Namen ſchmuͤcken 
kann, wird fuͤr einen geſcheuten Kammeraliſten 
gehalten”), — 


*) Hornius in Notis ad Boxhornium fagt: Nostrorum Politi- 
corum cura omnis in eo consistit, ut reperiant novos mo- 
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bie 100 Millionen bereits erhoben und das Land 
von allem Gelde entblöße feyn wird. Wäre ‚Hier 
nun. niche Die Rechnung ohne Wirthge macht? Das 
Geld ift freilich noch im Lande, in der Schatzkam⸗ 
mer; allein was hilft biefes, wenn es nur. Einer 
befigt, oder Einer dasjenige. befigt, was fonft: un- 
tee fo vielen verteilt gewefen. Man ann einen 
ſolchen Fürften, als Fuͤrſt nicht reicd) nennen, wohl 
. aber als Privatmann, in welche Kathegorie er jeßt 
gehört; ‚denn nur der Privatmann, der ‚Unterthan 
ift reich an. Geld, nicht, der Fürft, der. nur veich 
. genannf werden kann, wenn er wohlhabende ‚und 
reiche Unterthanen hat, oder über ein wohlhaben- 

‚ bes und. glüdliches Sand regiert. | 
..  Meberhaupt giebt es vier Stüde, worin ein 
Fuͤrſt nicht ſparſam ſeyn oder worin er feinen Rä- 
-. then, die ihn zum Sparen bereben wollen ,. nicht 
. Gehör geben darf. Erftens, was den äufßerlichen 
Glanz feiner Perfonen, feiner Familie und feines Hof- 
. ſtaats zu erhalten und zu vermehren dient ;-es beftehe 
„nun. foldes in der. Liveree feiner Bedienten, oder 
in, feiner Tafel, feinem. Marftalle oder ſonſt in 
.: allem. demjenigen, mas, ginem Fürften in den Au- 
am des gemeinen Mannes oder „bei. fremden Rei⸗ 
ſenden, welche feinen Hof -zu befucben-fommen, ein 
:. Anfeßen. giebt... Welche gute Wirkung. ein folcher 
Glanz auf die Größe, und; Hoheit, auf die Maje- 
5 fät. in den Augen des Wolfes macht, ift unglaub- 
lich, Huch Haben: dieſes graße Regenten ſtets ein- 
geſehen, Jund. wenn ſie auch nicht für ihre Perſon 
.. . ſelbſt einen, ‚Aufwand. machten, wie Friedrich 
der Große, und fein Nahapmer, Napoleon, 
:.: Die:nup:in ſchlichter: Uniform, ohne: .befondere Ab⸗ 
zeichnung, als den Srem anf ber. Bruft,.. einher 
gingen, fo waren doch ihre Umgebungen deſto 
:Machtpafler: und glänzenher, ja wahrhaft Fäniglich. 
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ſtaͤnde, wobei der Regent die Sparſamkeit nicht an⸗ 
wenden darf. Einige Staacslehrer klaſſificiren vie 
Ausgaben des Staates, ehe an Zurüdlegung eines 
Schatzes gedacht werden kann, auf folgende Weife: 
Zur erften Arc der Ausgaben gehört das Landbau⸗ 
wefen, worunter alle öffentliche. Gebäude, fo wohl 
auf dem !ande, als am und im Waſſer begriffen 
find. Es verfteht fih hier, daß die Größe der zu 
diefem Behufe im Etat auszufegenden Summe, ber 
Größe des Landes, der Menge herrfchaftlicher Ges 
baͤude, ja der Sage bes Landes felbit, in Nückfiche 
auf den Waflerbau, angemeffen feyn muß, daß es 
folglich fehr fehlerhaft feyn würde, wenn man bei 
Veranftaltung neuer oder bei Ausbefferung alter 
Gebäude erft um die Ausmittelung des Fonds Dazu 
befümmere feyn wollte. — Zur zweiten Art gehören 
die- Vorbeugungs- oder ein Uebel abzumendende An- 
falten. Sie begreifen die Vorfichten gegen Feuers⸗ 

fahr, gegen theure Zeiten und Hungersnoth, gegen 
Wafferfchaben, gegen anftecdende Kranfpeiten in fich. 
Es. ift noͤthig und den Gefegen ber Vorſichtigkeit 
gemäß, eine verhältnigmäßige Summe zu dergleichen 
Vorfaͤllen im Etat auszufegen. — Die britte Art 
von Ausgaben. begreift die Werbeflerung bes Erd» 
baues und die Vermehrung der Menfshen durch 
Koloniften ıc. Beides ift von ber höchften Wichtig. 
Seit in einem Staate, und daher müflen auch zu 
biefem Zwecke verhältmißmäßige Summen im Etat 
ausgeworfen werden. — Den vierten Plaß unter 
den Ausgaben verdient die Beförderung der Manu—⸗ 
fafturen und Sabrifen, und der Handel, worunter Zus 
gleich, nämlich unter dieſer Rubrik, der unterirdifche 
Erdbaͤu mie begriffen if, Diefe Nahrungszweige 
muͤſſen in einem. Staare befonders gehoben werden. — 
Den - fünften Dis in dem Ausgabe» Etat gebüh- 
ven den Polizey⸗Anſtalten insbefondere; denn obs 

582 


geh Hirr Scaatsweig ut alle Serie Gegen⸗ 
Kane ımrak. 'u yar Ich Ne Polizen im enaſten 
Tırtmte u mnerle vothige Ausgaben, wozu 
az miinziche Summe miegenerer merien IE. 
I rn Tere Se ver SAnSausgaben, u? te 
Van m Serben, Sinien. miden Scfnger: 
Zee Berımon > Demiemichter ind Zerde Ie$ 

22 ser. en mac ne Herden gemoun- 
m som Fu eisen wer mh uf meer Yet 


wen ip e poon Te yech zum nleemenen 
So... Zee ind Jemen Misiid Ier Nüne 


2 Dorrmer Ye Dopemz Ü&er u ne 
S-zm. werhi ne Degiguier „er Ünserizien, 
x: za ne Reuiduler ze Gemnarer ınd Vie 
mern er Immiziihuler. Suter geheren auch ne 
<ımi:, Auntwets-, Lımtimgt mt Bereits 
Duer, ne Zrege'äulm, Sur le Anſtalten viere 

=, ne zum Deiten des Sczates abwecken. Uurer 
zıue Mrtlılır je Beauenlihfsit tee Einmeöner, 
are a:erde eines Imkes:c. gehoren, Kanaͤle, Surfer 
lesıasen, Srrinssrunzen, Sozjieginge, trancliche 
Eiren, Biltfiulen, nihelide Erleuhtungen, Echau- 
fol co, — In tie jchite Klaſſe gehören bie Luce 
gaben fe Kunite und Binenihaften. Die Rrgies 
rung, bie auf fie nicht achtet, verräty wenig Kultur. 
Zum Glüt findet man nur ſelten ‚Süriten, welche 
den Künften und Wiſſenſchaften feind find; allein 
jene Staaten find zahlreicher, welche in dieſem Fache 
zweckwidrige Anftalten machen. Alle die menſchliche 
Kenntniſſe ermweiternde Schritte, alle Erfindungen 
und Verbeſſerungen, bie auf eine oder die andere 
Art zue Vergrößerung der Erndten und Viehzucht, 
überhaupt der Sandwirthfchaft, zur Werbefferung der 
Manufafturen und Fabriken, zur Vermehrung bes 
Handels, zur Verbeſſerung der Gitten, ober mit 
einem Worte zur Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit der 
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Nation beitragen, verdienen Achtung und Vorzuͤge, 
und Daher auch weſentliche ‘Belohnungen, wozu' alſo 
auch eine, den Umftänden der Einfünfte angemeffene, 
Summe im Etat auszumwerfen nöthig ifl. — Die 
fiebente und legte Klaffe ift zur. “Bezahlung der 
Sandesfchulden, wenn welche contrahirt worden, und 
der Sammlung eines verhältnigmäßigen Schages 
angewiefen. Hier bringen. alfo diefe Staatslehrer 
den Schag mit unter die Staatsausgaben, welches 
aber unrichtig iſt; denn dieſer kann nicht zu, den 
Staatsausgaben gezählt werden, weil er fein Pri« 
vateigenthum des Fürften ift, fondern nur als ein 
zu ‚befonderen Staatsausgaben in dringender Noth 
zurüdgelegtes Kapital angefehen werben fann, welches. 
die Rent» oder Schatzkammer zu verwalten hat. 
Daß der Fürft in der Wohlhabenheit und dem 
Keichthume feiner Unterthanen den wahren Schag 
zur Erhaltung des Ganzen findet, ift wohl unleugbar. 
Auh find alle Güter des ganzen Staates zuſam⸗ 
mengenommen, nur für ein allgemeines Vermögen 
deſſelben anzufehen. und fönnen in Gefahren. des 
Staates. angewendet werden; denn nicht nur der 
Wille der Unterthanen, von welchem Stande und 
ange .fie nur immer feyn mögen, fondern aud) 
ihre Kräfte und Reichthuͤmer find der oberfien Ges 
walt unterworfen. Der Zweck eines Staates ift die 
allgemeine Wohlfahrt und Sicherheit. Soll diefe 
Wohlfahrt, diefe Sicherheit, allgemein feyn, fo muß 
auch die Wohlfahre und Sicherheit eines jeden Ein- 
zelnen befonders darunter begriffen fepn. Es wird 
gewiß Niemand, wenn feine eigene Sicherheit und 
Wohlfahrt.in Gefahr ift, weder feine ganzen Kräfte, 
noch fein Vermögen ſchonen, und da durch die zu—⸗ 
fammengefegten Kräfte im Staate nicht nur der 
ganze Staat, fondern aud) die Sicherheit eines je- 
ben einzelnen Mitgliedes um fo nachbrüdlicher be- 
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Nation beitragen, verdienen Achtung und Vorzuͤge, 
und daher auch weſentliche ‘Belohnungen, wozu alſo 
auch eine, den Umftänden der Einfünfte angemeffene, 
Summe im Etat auszumwerfen nöthig iſt. Die 
fiebente und legte Klaffe ift zur. Bezahlung der 
Sandesfchuiden, wenn welche contrahire worden, und 
der Sammlung eines verhältnißmäßigen Schages 
angemiefen. Hier bringen. alfo dieſe Staatslehrer 
‘den Schag mit unter die Staatsausgaben, welches 
aber unrichtig iſt; denn diefer kann niche zu. den 
Staatsausgaben gezählt werden, weil er fein Pri« 
vateigenthum des Fürften ift, fondern nur als ein 
zu befonderen Staatsausgaben in dririgender Noth 
zurüdgelegtes Kapital angefehen werben fann, welches. 
die Rent» oder Schagfammer zu verwalten bat. 
Daß der Fürft in der Wohlhabenheit und dem 
Reichthume feiner Unterthanen den wahren Schatz 
zur Erhaltung des Ganzen findet, iftwohl unleugbar. 
Auch find alle Guter des ganzen Staates zufam- 
mengenommen, nur fir ein allgemeines Vermoͤgen 
deffelben anzufehen und fönnen in Gefahren. des 
Staates. angewendet werden; denn nicht nur ber 
Wille der Unterthanen, von welchen Stande und 
ange fie nur immer feyn mögen, fondern aud) 
ihre Kräfte und Reichthuͤmer find der oberften Ges 
walt unterworfen. Der Zweck eines Staates ift die 
altgemeine Wohlfahrt und Sicherheit. Soll dieſe 
Wohlfahrt, diefe Sicherheit, allgemein feyn, fo muß 
auch die Wohlfahrt und Sicherheit eines jeden Ein- 
zelnen befonders barunter begriffen feyn. Es wird ° 
gewiß Niemand, wenn feine eigene Sicherheit und 
Wohlfahrt in Gefahr ift, weder feine ganzen Kräfte, 
noch fein Vermögen fehonen, und da durch die zu⸗ 
fammengefegten Kräfte im Staate nicht nur der 
ganze Staat, fondern auch die Sicherheit ' eines je» 
ben einzelnen Mitgliedes um fo nachbrüdlicher bes 
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Nation beitragen, verdienen Achtung und Vorzuͤge, 
und daher auch weſentliche ‘Belohnungen, wozu' alfo 
auch eine, den Umftänden der Einfünfte angemeffene, 
Summe im Etat auszumerfen nöthig iſt. — Die 
fiebente und legte Klaffe ift zur Bezahlung der 
Sandesfehulden, wenn welche contrahirt worden, und 
der Sammlung eines verhältnigmäßigen Schages 
angeriefen. Hier bringen. alfo dieſe Staatslehrer 
‘den Schag mit unter die Staatsausgaben, welches 
aber unrichtig iſt; denn diefer kann niche zu, den 
Staatsausgaben gezählt werben, weil er fein Pria 
dateigenthum des Fuͤrſten ift, fondern nur als ein 
zu befonderen Staatsausgaben in dringender Noth 
zurudgelegtes Kapital angefehen werben fann, welches. 
die Rent oder Schagfammer zu verwalten bat. 
Daß der Fürft in ber Wohlhabenheit und dem 
Reichthume feiner Unterthanen den wahren Schag 
zur Erhaltung des Ganzen findet, ift wohl unleugbar. 
Auch find alle Güter des ganzen Staates zufam- 
mengenommen, nur für ein allgemeines Vermoͤgen 
defielben anzufehen und fonnen in Gefahren des 
Staates. angewendet werden; denn nicht nur ber 
Wille der Unterthanen, von welchem Stande und 
ange .fie nur immer feyn mögen, fondern aud) 
ihre Kräfte und Reichthuͤmer find der oberften Ges 
walt unterworfen. Der Zweck eines Staates ift die 
allgemeine Wohlfahrt und Sicherheit. Soll dieſe 
Wohlfahrt, diefe Sicherheit, allgemein feyn, fo muß 
auch die Wohlfahrt und Sicherheit eines jeden Ein- 
zelnen befonders darunter begriffen feyn. Es wird 
gewiß Niemand, wenn feine eigene Sicherheit und 
Wohlfahrt in Gefahr ift, weder feine ganzen Kräfte, 
noch fein Vermögen ſchonen, und da durch Die zu—⸗ 
fammengefegten Kräfte im Staate nicht nur der 
ganze Staat, fondern auch die Sicherheit eines je 
ben einzelnen Mitgliedes um fo nachdruͤcklicher be- 
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Ziegler und einige andere Rechtslehrer wider 
fpredyen diefem Staatseigenthume, befonders wegen des 
von geizigen und ſcharfen Regenten desfalls zu befor- 
genden Misbrauches, wenn man ihnen nämlich zuge« 
fteht, daß alle Güter ihrer Unterthanen unter ihrem 
Staatseigenthume mit begriffen wären, und wollen dafür 
lieber gejagt wiflen, Daß den Regenten nur die ‘Bes 
berrfhung oder Dberaufficht über die Unterthanen 
und ihre Güter zufomme, als ihuen ein gemifles 
Eigenthumsrecht über alle Güter zuzueignen;  gllein 
Duffendorf und andere Staatslehrer. zeigen deut⸗ 
lich, daß in dieſet Streitigkeit eine. bloße Logoma- 
chie ftedt; das Beherrfchungsrecht fann dem Staats⸗ 
eigenthume nicht entgegengefeßt werden, vielmehr ift 
Das erftere ver Grund aus welchem das andere ler 
geleitet werden muß. Und gefegt auch, man mollte 
dem Negenten fein Staatseigenthum, fondern ein: 
bloßes Beherrſchungsrecht über die Unterthanen in 
Anfehung ihrer Güter zugeftepen, fo kann man dody 
dadurd) den Mißbrauch der Beherrſchung nicht ab⸗ 
helfen; ein geigiger und harter Regent wird ſich ıwe« 
nig um diefen Unterfchiedb bekuͤmmern. Auch it das 
Stantseigenthbum dem Privateigentfume gar - nicht 
entgegen, fondern vielmehr beförderlich und nuͤtzlich, 
weil es folches handhabt und ficher ftellt; denn weil 
das Staatseigenthum das allgemeine Beſte des Staa⸗ 
tes, Das Privateigenthum aber den Privaf- Mugen 
einzelner Perfonen zum Zwed bat, fo fann das alle 
gemeine Beſte des Staates auch dem Mugen ber 
Privat» Perfonen nicht nachtheilig werden; indem 
‘die Güter des ganzen Staates der oberften Gewalt 
zu Gebote ftegen, bamit die Güter dee Privar Pers 
fonen, befonbers genommen, mit defto mehr Nachdruck 
befhügt und ſicher geftellt werden fönnen. Und ob- 
gleich auf ſolche Art die Unterthanen nicht felten ei« 
nen Theil,. bisweilen ben größten Theil, man 
auch im höchften Nothfall alle ihre Güter dem Si 
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Ziegler und einige andere Rechtslehrer wider 
ſprechen dieſem Stautseigenthume, befonders wegen des 
von geizigen und feharfen Regenten desfalls zu befor- 
genden Misbrauches, wenn man ihnen nämlich zuge 
fteht, daß alle Güter ihrer Unterthanen unter ihrem 
Staatseigenthume mit begriffen wären, und. wollen dafür. 
lieber gefagt wiflen, Daß den Regenten nur die ‘Bes 
herrſchung oder Dberaufficht über. Die Unterthanen 
und ihre Güter zufomme, als ihuen ein gemwifles 
Eigenthumsrecht über .alle Güter zuzueignen; allein 
Duffendorf und andere Staatglehrer. zeigen deut⸗ 
lid, daß in dieſet Streitigkeit eine bloße Logoma- 
chie ſteckt; das "Beherrfchungsreche fann dem Staats⸗ 
eigenthume nicht entgegengefeßt werben, vielmehr ift 
das erftere der Grund aus. welchem Das andere her⸗ 
geleitet werden muß. Und gefest au), man wollte 
dem Megenten fein Staatseigenthum, fondern ein: 
bloßes Beherrſchungsrecht über bie Unterthanen in 
Anfehung ihrer Güter zugefteßen, fo fann man doch 
dadurd) den Mißbrauch der Beherrſchung nicht ab⸗ 
helfen; ein geigiger und harter Regent wird ſich we⸗ 
nig um dieſen Unterfchied bekuͤmmern. Auch) it das 
Staatseigenthbum dem Privateigentbume gar. niche: 
entgegen, ſondern vielmehr befoͤrderlich und nuͤtzlich, 
weil es folches handhabt und ficher ftellt; denn meil 
das Staatseigenthum bas allgemeine Beſte des Staa⸗ 
tes, das Privateigenthum aber den Privat⸗-Nutzen 
einzelner Perfonen zum Zwed bat, fo fann das alle 
gemeine Beſte des Staates auch dem Mugen ber 
"Privat Perfonen niche nachtheilig werden; indem 
‘die Güter bes "ganzen Staates der oberften Gewalt 
zu Gebote ftegen, damit Die Güter der Privat» Per- 
fonen, befonders genommen, mit defto mehr Nachdruck 
befhügt und ficher geftelle werden koͤnnen. Und ob» 
gleich auf foldye Art bie Unterthanen niche felten eis 
nen Theil, bisweilen ben größten Theil, mandmal 
auch im hoͤchſten Nochfall alle ihre Güter Dem Staats⸗ 
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bungsmittel eingeraͤumt, die man Domainen nennt, 
womit fie eigentlich den Staashaushalt beſtreiten ſol⸗ 
len, da aber ſolche Guͤter und ſonſtige Regalien, als 
das Berg⸗, Poſt⸗, Salz: ıc. Weſen, gegenwaͤrtig 
aus ſehr in die Augen fallenden Urſachen zum Unter⸗ 
halte des Regenten und zur Beftreitung des Staars- 
baushaltes niche hinreichend find, fo ift es Pflicht 
Der Unterthanen von ihrem Privatvermögen zum - 
Staatshaushalte etwas Gewiſſes beizutragen, und 
hieraus entftanden die Abgaben unter verfchiedenen 
Namen oder Das Recht der Regierung den Unter: 
thanen Abgaben, Steuern, Beiträge, Schaßungen ıc. 
aufzulegen, und foldye mit Gewalt einzutreiben, wie 
auch die Rechte des Fiscus, des Schages oder der 
Schaßfammer. des Staates, und der Chatoulle des 
Sandesherrn. Nach der Gerechtigkeit und Billigkeit 
müffen aber vergleichen Laſten und Abgaben des 
Staates fo eingerheilt und auferlegt werden, daß da⸗ 
Durch dem Privateigenthbume der Unterthanen nur 
ein möglichft geringer Abgang, oder ein möglichft ges . 
ringer Theil entzogen werde. Aus diefem Grunde 
müflfen die. Abgaben von allen Unterthanen gleid)- 
mäßig und nad) dem wahren Werthe ihres Vermoͤ⸗ 
gens in einer geometrifchen Proportion gefragen wer⸗ 
den; denn was allen Unterthanen zufammen eine 
leichte Laſt ift, wird, wenn * viele dieſer Laſt ent= 
hen den Uebrigen eine ſchwere, ja unerträgliche 
Loft werden; denn weil. das Pri@afeigenehum eines 
jeden Unterthanen einen Theil des Staatseigenthums 
ausmacht, und eine jede Privatperfon in dem allge 
meinen Schuge des Staates ihren ficherftellenden 
Antheil hat, fo würde es unbillig feyn, wenn Einige 
von den Abgaben befreiet und Andere Doppelt damit 
befchweret werben follten; denn auf gleiche Weiſe 
würden bie Befreieten den Zwed und Nutzen bes 
Staates ohne Mittel genießen, die Belaͤſtigten aber 
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Kammer fih mit jeder Art von Ausgaben unmittels 
bar befaßt, Die Ausgaben für die Hofflaaten und 
für das Militair gehören bei großen Höfen nicht zum 
Reſſort der Kammer; es gebührt ihnen nur die ba- 
zu im Etat ausgeworfene Summe zu beftimmter Zeit 
der Hofitaatsfaffe und der Generalfriegsfafle einge- 
ben zu machen, jedoch von den Ausgaben Rechnung 
zu begehren. Diefes jedoch nur, wenn feine befon- 
dere Ober⸗Rechenkammer zu biefem Zwecke beftelle 
feyn ſollte. Soll der Endzwed eines guten Staats» 
Haushalts wirklich erreiche werden, fo ift es nöthig, 
. daß man die Einnahmen fennen und die Ausgaben 

nicht weiter ausdehnen darf, als es die Einnahmen 
erlauben; jedoch muß dieſer Grundfas nicht allein 
im ©anzen, ober bei dem gefammten Aufwande des 
Staats, fondern bei jedem befonberen —28 be⸗ 
obachtet, folglich nichts ohne genugſamer Ueberlegung, 
Berechnung der dazu erforderlichen Summe und des 
daraus mit moraliſcher Gewißheit entſtehenden Nu—⸗ 
gens unternommen werben. ill man den Ausga= 
en dieſe Befchaffenheit geben, fo müffen fie mög» 
lihft gewiß gemacht und mit den daraus zu erwar- 
tenden MWortheilen balanzirt werden. In welcher 
Abſicht zu allen ordentlichen Ausgaben gewiſſe nicht 
zu überfchreitende Summen feftzufegen find, von den 
außerorbentlichen Abgaben aber, richtige und genaue . 
Koftenanfchläge anzufertigen, auch die Unternehmun⸗ 
gen nad) unterfuchten und richtig Mundenen Anfchlä- 
gen, durch den Weg der Abmoniation-Ausfichten zu 
laſſen find. So wie alle Yusgaben das gemeinfchaft: 
liche Beſte zum Augenmerk haben: follen, fo wird 
aud) die Größe und Wichtigfeit einer jeden befon- 
deren Ausgabe, nach dem Verhaͤltniſſe des Nutzens 
beſtimmt werden müffen, der daraus für die Wohl« 
fahrt des Staates zu Hoffen iſt. Zu welchem Zweck 
man den Zufammenbang ber Umftände richtig einzus 
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Beduͤrfniß und die Wohlfahrt des Staates das 
Schuldenmachen ſchlechterdings verlangt. Sind nun 
die Fälle dazu wirklich qualificiee, fo muß der Fi« 
nanzier bemuͤhet feyn, das erforderlihe Kapital wo 
möglich im Sande aufzunehmen, die Zinfen fo ge- 
nau als möglich zu bedingen und richtig abzutragen, 
nicht weniger eine Quelle zu ermitteln, aus welcher 
gedachte Schulvenlaft zu feiner Zeit, ohne Erſchuͤt⸗ 
terung des Kammeralfyftems bezahlt werden. kann. 
Die Sparfamfeit bei dem Aufmande des Staates, 
befteht in der vernünftigen Einrichtung und Beſtim⸗ 
mung der Größe einer jeden Ausgabe nad) der Na— 
tur dee Sache, nad) dem Beſten und Nugen des 
gemeinen Wefens, und nad) den Kegeln der Wohlan« 
ſtaͤndigkeit. Jedoch fommen in der Staatsverwaltung 
Fälle vor, in welchen die Freigebigkeit ſehk nüglich, 
ofe auch unumgänglich nöthig ift. In Fällen, wo 
der Wohlftand, die Ehre der Nation und die Würde 
des Fürften einen aufferordentlichen Aufwand verlan« 
gen, kann die Freigebigkeit von gutem Mugen feyn; 
fommt es auf die Belohnung befonderer Gefchiclich« 
feiten, aufferorbentlicher Dienfte und Werdienfte an, 
fo wird die Sreigebigkeit eine heilige Pflicht; f. 
oben. Die Erhaltung bes Vermögens, des Staats« 
fhages, verlangt deffen öftere Unterfichung, Daher 
ift niche zu zweifeln, daß die Kammer von dem 
wahren Zuftande aller Kaflen zuverläffige Nachricht 
haben, deren Beſchaffenheit niemals aus dem Ges 
fichte verlieren und weniger zugeben muß, daß ohne 
richtige Rechnung und darauf erfolgte Anweiſung, 
das Geringſte ausgegeben werde. Endlich müffen 
zu allen vorhabenden Unternehmungen die natürlich« 
ften und bequemften Mittel erwählt, und folche fo 
geſchickt mie einander verbunden werben, daß die 
Koften nicht vervielfältiger, bei allen. Auszahlungen. 
gute Quellen beobachree und ſolche zu beftimmter 
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kleinen Fuͤrſten den erſten Platz einnimmt. Auch die 
Erhoͤhung der Auflagen giebt ein Mittel zur Tilgung 
der Schulden ab, wenn naͤmlich dieſe Erhoͤhung nach 
abgetragenen Schulden wieder aufhoͤrt, und man nach 
reiflicher Ueberlegung ſich überzeugt hat, daß diellin- 
terthanen die beabfichtigte Erhöhung, ohne befonde- 
ren Nachtheil der Gewerbe, ertragen koͤnnen. 
Nachdem nun die Staats» Yusgabe und Ein- 
nahme gehörig regulirt worden, muß man auf das 
Sammeln eines Schaßes denken, welches der erfparte 
Vorrath an gemünztem Gelde oder an Gold und 
Silber aus den Einfünften des Staates iſt. Die- 
ſes leidet jedoch. in England und dieſem Reiche ähn- 
lichen Regierungsformen eine Abweichung, indem der 
König zu. feiner Hofhaltung 'eine beftimmte Summe : 
erhält, worüber er. nad) Gefallen difponiren, Daraus 
einen Privatſchatz bilden und denfelben auf feine Er⸗ 
. ben übertragen. oder auch unter fie vertheilen Fann. 
Mit dem Landes» und Regentenſchatz verhält es ſich 
aber anders; auch ift der Unterfchied zwifchen Kriege», 
Staass= und Regentenſchatz von Feiner Bedeutung, 
weil alles von den Einfünften Erfparte ein Schag - 
bes Regenten und. bes Staates ift,. wobei feine ge 
theilsen Abfichten Statt finden, Es iſt mit weni⸗ 
gen Worten eine Landes⸗-Caſſe, die ahne befonderes 
Vorwiſſen Des Negenten: nicht geöffnet, nicht anders . 
als im Nothfall, oder in vortheilhaften Gelegenhei⸗ 
ten zur Bergrößerung des Staats⸗Reichthums angegrif« 
fen werden darf. Bei der großen Sparfamfeit Srie- 
drich Wilhelms des Erften, beftand der Schag, 
ben fein Nachfolger Friedrich der Große ererbte, 
und. von dem man fi) große Vorftellungen gemacht 
hatte, welches Geruͤcht von deſſen Unermeßlichkeit 
auch ins Ausland gegangen, wenn man das koſtbare 
Silbergeraͤth, welches auf dem Schloſſe zu Berlin 
vorhanden war, und welches eben. fo viel Aufſehen 
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dachten Jahre wurde ſchon das auf dem Berlini⸗ 
fhen Schloffe vorhandene Gilbergefhire in Die 
Münze geſchickt, um daraus die dringend nöthigen 
Fonds zu fchaffen, welche Friedrich in feiner das 
maligen Sage nöthig hatte. Es war ein Gluͤck, daß 
der Friede bald erfolgte, fonft würde er früher zu 
manchen Maaßregeln feine Zuflucht ‚haben nehmen 
müffen, die er erft im fiebenjährigen Kriege zu fei« 
. ner Rettung ergriff. Auch bis,zu dem Jahre 1742, 
hatte er auf alle gechanene Vorfchläge, feine Uns 
terthanen mit neuen Auflagen zu belegen, Verzicht 
gethan und fie abgelehnt. Jetzt fihien ihm diefes 
aber erlaubter zu feyn, und da der Wahrfiheinlichfeit 
nach Die Unterthanen feiner anererbten Provinzen, ſeit 
dem Antritte feiner Regierung außerordentlich gewon⸗ 
nen und durch feine Siege, Eroberungen und deren 
Folgen mannigfaltigen. Mugen gefhöpft hatten, war 
es auch nicht -.unbillig, jegt auch für ſich und 
für die Bebürfniffe des Staates zu ſorgen. Sehr 
weife fing er. an, Das Innere feiner ‚Länder. zu vera 
befiern. Die. Zunahme ter Verordnungen fuͤr das 
allgemeine Wohl des Staates bewiefen die Thaͤtig⸗ 
feit, die der König anwandte, um zu wirfen, wo es 
nöthig war und wo er fonnte. Befaonders fuchte er 
die Provinzen durch Herbeiziehung von Koloniften 
aus mehreren Gegenden von Oberdeutfchland, durch Anle⸗ 
gungvon neuen Dörfern und Urbarmachungoͤder Gegen⸗ 
den in Aufnahme zu bringen. Er war bemüherben Handel 
duch Schiffbarmahung ber dazu dienlichen Flüffe 
fo wie auch vermittelt der . Anlagen von Schleufen 
und Kanälen zu heben. Im Jahre 1747. ward 
mit. allem ſchon ein beträchelicher Verſuch ges 
macht, und die Sortfegung diefes Beftrebeng zeigte 
deutlich, daß der Monarch dabei den Nebenzweck 
beabſichtigte, ſeine Einkuͤnfte zu mehren und einen 
Schatz zu ſammeln; denn ob es gleich ſchien, daß 
Dec, techn, Enc. Theil, OCXXXX. ah 
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geblieben, nahm der Koͤnig von den Staͤdten der 
Churmark auf. Da aber die Kaͤmmereien zu un» 
vermoͤgend waren, ſo ſah ſich jede Stadt genoͤthiget, 
den auf fie fallenden Antheil gegen Zinſen aufzu— 
bringen. Den Antheil, welcher die Stadt ‘Berlin 
betraf, belief fi) auf 34,000 Thaler. Ein anderes 
Kapital, weldyes bei den Magdeburgifchen Ständen. 
nachgefucht wurde, ward, da folches gegen Ende des 
Krieges gefhah, und der Friede bald darauf erfolgte, 
niche benußt, fondern eben fo, wie es empfangem: 
wurde, und zwar in den nämlichen Beuteln, zuruͤch⸗ 
gegeben. Man gewahrt nun hieraus, wie ſehr eg nd» 
thig iſt, daß. der Regent auf einen. Schatz oder auf 
ein Staatskapital fein Augenmerk richten. muß, wenn 
er nicht. im Nothfall in Gefahr kommen will; denn 
auf die:-Hülfe der Unterthanen zu rechnen, iſt eine: 
mißlihe Sache, ja felbft in dem Fall, wo dem Res: 
genten das: Recht zuftehe ſogleich aufferovdentliche 
Steuern: imMochfall zu erheben, weil die Eintrets 
bung immer mit einigen Schwierigkeiten verfnäpfs iſt. 
Wie geofaber tin Schatz feyn muß, um dem Staate 
zum Nußen-zu' gereichen ,.:gewahrt man, gleichfalle 
aus dem oben Angeführten; denn-die: oben angeführ- 
ten. 10 Millionen, oder nach Friedrichs des Zwei 
ten. eigner Anführung 7, 400,000 Thaler, welche Fries 
drich Wilhelm der Erfte mit guoßer Spärfamßeis 
zufammengebracht :hatte, verloren fich fehr bald unter 
feinem Nachfolger im Kriege, alfo ein Beweis, daß 
der Regent unaufhörlich in den Zeiten des Friedens 
und der Ruhe fparen muß, um den Staats- oder 
öffentlichen Schag fo hoch als möglich zu bringen, 
jedoch) immer mit der weifen Vorſicht, daß da alle 
in den Schaß eingehende Summen den Gewerber 
entzogen und aus dem Umlaufe gebracht werden, die⸗ 
fes Sammıln nie zum Nachtheil der Gewerbe ge= 
ſchehe. Die Quellen, woraus ber Schag fließt, find 
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hoͤrige Verwaltung der Domainen, um Gewinn daraus 
zu ziehen, kommt Alles an; denn ſonſt werden die Bedienten 
vermiehrt, dadurch die Unkoſten und die Einkuͤnfte vermin⸗ 
dert. Die Verpachtung der Domainen, treibt zwar die 
Einkuͤnfte —8* und beſtimmt ſie zu einer gewiſſen 
jaͤhrlichen Summe; allein die Laͤndereyen werden da⸗ 
bei gemeiniglich verringert, die Bauern, befonders 
da, wo noch die Leibeigenſchaft herrſcht, Härter mit 
genommen, und felbft die Bezahlung der Pacht made 
zumeilen Schwierigfeiten ; beſſer ift es die Domainen 
gegen eine jährliche Abgabe in Bauergüter zu ver- 
eheilen, woburd die Einkünfte ohne Schwierigfeit 
vermehrt werden, ohne Abzug zum Beſchlag und 
DBedienten. Die übrigen Sandseinfünfte werden dadurch 
erhöht, und diefes durdy Vermehrung der Einmoh- 
nee und. durch Verbeſſerung der Landmwirthfchaft. 
Veber Die Verwaltung der Domainen, f. den 
Art. Kammer⸗Gut; Th. 33., © 321. u. f. 

Was die Regalien anbetrifft, ſo ſind dieſe 
gleichfalls von nicht geringer Wichtigkeit fuͤr die 
Einkuͤnfte des Staates und der Vermehrung des 
Schatzes. Alle Regalien fließen aus dem Ober⸗Ei⸗ 
genthumsrechte des Staates und find zu nahe mit 
der Wohlfahrt des Staates verbunden, als daß fie 
von Jemanden anders, als dem Landesherrn aus⸗ 
geübt werden fönnten. Die Nutzung der Regalien 
oder die aus den Negalien fließende Einfünfte koͤn⸗ 
nen und werden oft den Einwohnern felbft nach den 
verfchiedenen Vertraͤgen und Einrichtungen über« 
laſſen; dieferhalb befigen fe aber das Regal felbft 
nicht. So kann 3. B. ein Unterthan die Erlaubniß 
erhalten Geld münzen zu bürfen ober zu laffen, 
deswegen befißt er aber nicht das Münzregal oder 
das Recht Münzverordnungen auszugeben; den Werth 
der Münzen zu beflimmen und die Münzverbrecher 
zu beſtrafen. Obgleich die Regalien zur Vermehrung 


\ 
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Zu den Haupt-Regalien gehören das 
30ll-, Pofl-, Bergwerks⸗, Münz-, Jagd— 
und Forfls und Wafferregal, Noch andere 
Untere Abeheilungen, |. unter Regale, 
Th. 121., ©; 434. | 

Das Zolltegale beiteht ‚in den Rechten des 
Sandesherrn, den Kandel: duch Belegung der ein- 
und auszuführenden Waaren mit Abgaben einzus 
ſchraͤnken oder auch yöllig durch Werbot zu unter 
drüden. Beim Zoll⸗Regale find die Pflichten bes 
Sandesheren gegen den Zolls-Enteichtenden die Sicher: 
beit der Wege und Sandftraßen, und gegen die Eins 
wohner die Beförderung und Ausbreitung Des Han⸗ 
dels. Der Zoll kann befonders mit Vortheil Hoc) 
angefegt werden auf alle ausländifche Waaren, bie 
bloß zum Luxus oder zur Verſchwendung gehören; 
nur maͤßig auf die nothwendigen, die wir felbft zu 
verfertigen im Stande find, und gar nicht auf alle 
Materialien und rohe MWaaren, Die ein» dagegen aber 
auf die, welche ausgeführte werden. Ein gut einge- 
richtete Zolls Rolle ift dag Meifterflüf eines wahren 
Kammeraliften und muß ſich auf eine genaue Kennt: 
niß des Landes und des ganzen, ſowohl in» als aus- 
Löndifchen Handels gründen. Das Zollregale macht 
eins. von den nugbarften Negalien aus; denn deſſen 
Einfünfte find von großer Wichtigkeit; allein - Die 
Kammer muß allemal mehr auf die mahren Vor⸗ 
theile des $andes. und auf die Ausbreitung des Hans 
dels, als auf die Zoll. Einfünfte fehen, wenn fie 
gleich ein Bedeutendes zu Vermehrung des Schages 
beitragen. Die in einigen Sändern gebräuchliche Ver⸗ 
pachtung bes Zolles ift niemals anzurathen, ob fie 
gleich die Einfünfte erhöht und fie zu einer gemwiffen 
jährlichen Summe beſtimmt; fie ſchadet allemal dem 
Nohrungsitande, fie unterdrücdt den Handel und ver 
treibe die Kaufleute. S. auch unter Zoll, in Z. 
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Das Bergwerksregale beſteht in ben Ober⸗ 
Eigenthum des Staates uͤber alle Mineralien und 
Metalle, die im Lande gefunden werden. Dieſes 
Regale erfordert eine große und genaue Aufſicht, 
deshalb iſt es auch dem Landesherrn uͤberlaſſen wor: 
den, da der Vortheil des Landes und das wahre 
Intereſſe des Landesherrn an demſelben unzertrenn⸗ 
lich ſind. Da der Bergbau eines der nuͤtzlichſten 
Nahrungsgeſchaͤfte des Landes iſt, welches unter 
. Mmitanden, freilich nicht immer, den Schatz vermeh⸗ 
ren kann, fo ift es auch um fo wichtiger für deffen 
befjere Aufnahme und größere Ausbreitung zu forgen. 
Das Münzregale,: weldhes in den Rechten 
des Landesherrn befteht, aflein Geld münzen zu laf= 
fen und Münzregeln .vorzufchreiben, Banken anzu⸗ 
legen ıc. 2c. gründet fih auf das Zufrauen Der 
Einwohner zum Sandesheren. Der Vortheil, den der 
Sandesherr aus dem Miünzregale zieht, iſt nicht von 
großer Bedeutung, wenn das Geld von gutem Schrote 
und Korne feyn foll, Die Pflichten des Landesherrn 
in: Anfehung dieſes Regales ift daher fehe wichtig 
und beftehben in der genauen Beflimmung des Ges 
altes der Münzen und der Proportion der Münzen 
unter ſich; denn nichts kann das Sand. fo gefhmwind 
verarmen, als ein unrichtiger Münzfuß, befonders 
wenn Die verfchiedenen Arten der Münzen nicht die 
gehörige Proportion gegen einander haben. Es kann 
dem Lande und fir ſich felbft gleichgültig feyn, wel⸗ 
hen Gehalt und weiche Bennennung unfere Münze 
führt, da die Ausländer ſolche allemal als eine 
MWaare anfehen, die fie bloß! nach dem wirklichen 
Gehalte oder nad) der Menge des darin enthaltenen 
Goldes oder Silbers fihägen und annehmen; allein 
‚ bie Proportion unferer verfchiedenen Münzforten ges 
gen einander ift von größerer Wichtigkeit; denn find 
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trachtung kommt. Die Waaren fteigen in gleicher 
Proportion mit der Münze und es ift den Auslän- 
dern gleich viel, ob wir ihnen die Menge Silbers 
in vielen oder wenigen Stücden bezahlen. Die Bank— 
‚zettel find als Wechſel zu betrachten, die fih auf 
den, Credit des Sandes gründen, da fie felbft feinen 
inneren Werth haben, Werden .fie nun in zu gro« 
Ber Menge ausgegeben, fo daß die Banf nicht im 
Stande iſt, fie gleich einzulöfen, fo verlieren fie ih— 
gen Eredit, das. gemünzte Gold und Silber geht aus 
dem Sande und es bleibe nichts als Papier zurüd. 
Jeder Einwohner hat alsdann einen eingebildeten 
Reichthum in Banfozetteln. Das ganze Sand iſt 
arm, der Wechfelfurs feige auf allen Seiten und 
das Land leider. Daffelbe gile von einer zu großen 
Summe Papiergeld, welches fih nur durch den Ere= 
dit des Staates, in Hinficht feiner Größe, Macht, 
Glanz ıc., erhält. Der Schag des Fuͤrſten gewinnt 
augenfcheinlich beidiefem Gelde, indens manche Summe 
darin verloren gebt, ©. auch unter Münze, Th. 
97, ©, 637, und im Art, Muͤnzrecht, Ih. 98, 
©. 56. u. f. 

Das Jagd- und Forſt⸗Regale, welches in 
dem Ober-Eigenthume des Landesherrn, über alle im 
Sande befindliche Waldungen und über die fich dar 
in aufbaltenden wilden Thiere befteht. In den mehr— 
Ten ändern pflege es, wegen genauer Berwandfchaft, 
zur Erfparung der vielen Bedienten, mit einander 
vereiniget zu feyn. Die DVortheile der Jagd» und 
Forſt⸗Regalien find ſehr bedeutend und beftehen in 
dem Rechte Forſt- und Jagdordnungen vorzufchrei« 
ben, die Nugungen der Holzungen einzufchränfen, 
die Einwohner zur Jagd aufzubieten und endlich die 
Schweinemaft in den verfchiedenen Waldungen, Die 
Pflichten des Randesheren in Anfehung des Jagd⸗ 
und Forſtregales beftehen in einer gehörigen Aufmerk⸗ 
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thume bes Staates über Die angrenzenden Seen und 
tröme, woraus anfehnlihe Rechte und Vortheile 
fließen, es pflege jedoch durch Verträge mit frem⸗ 
den Nationen eingefchränfe zu ſeyn, Damit dieſe 
Oberherrſchaft nicht zu weit, zum Schaden ihres 
Handels, ausgedehnt werde. Zu den Vortheilen des 
Wafferregales gehört das Recht, Zoll auf Seen und 
, Strömen zu haben; Freihafen anzulegen; das Eis. 
genthum der geftrandeten Güter und Schiffe; Fiſche— 
reyen; Seeſalz; Seeprodufte,. als “Bernftein, Koral⸗ 
len ꝛc.; das Recht Kanäle und Seehaͤfen anzulegen; 
Holz zu flößen; das Eigenthum des neu ſich anfe-- 
genden Landes ‚und endlich Waſſermuͤhlen einzurich⸗ 
ten. Die Pflichten des Landesherrn in: Anſehung des 
Waflerregales gehen insbefondere auf die Ausbreitung 
des Handels und auf die Verbeſſerung der Schif— 
fahre, Die aus dem Waflerregale fließenden Ein- 
fünfte ſind von großer Wichtigkeit und werden theils 
verwaltet, theils unter gemwiflen Bedingungen ver- 
pachtet; Doch iſt erfteres dem. legteren weit vorzuzie⸗ 
ben, da der Pachter in den Jahren der Pacht. alle 
mögliche Vorteile und Einkünfte," oft zum Schaden‘ 
der Einwohner, daraus zu ziehen fucht. . Für die 
Staats» Einfünfte und den Schatz ift es gleichfalls 
eines der nugbarften Negalien, jedody muß man nicht. 
duch eine gar zu ſtarke Erhöhung den Nahrungs⸗ 
fand einfchränfen. Ueber die Regalien, f. au 
Th. 121, ©. 48. uf . .. | 
Die übrigen landesherelichen Einfünfte, welche 
aus dem Hoheits⸗- oder Majeftätsrechte fließen, find 
gleichfalls Mittel den Schag zu vermehren. Die 
Menge und Einrichtung dieſer Revenuͤen hänge von 
der Merfchiebenheit ber Sünder und von der Verſchie⸗ 
denheit ‚ihrer Quellen ab. Kinige gehen durd) .die 
Eoflegia ehe fie in die Kammer fließen, und da führt 
die Kammer bloß die Aufſicht über. fie, wenn fie. 
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foll dies: aber bei einem: Fremden herkommen, deſſen 
Intereſſe noch zwifchen ſeinem eigentlihen Vaterlande, 
dem verläffenen, und dem neu.gewählten, nur gewaͤhl⸗ 
ten, mder Mitte kiegt, ja und nicht einmal in der Mitte 
liegt, da ihm daß leßtere erſt das gewähren foll, was er 
in dem eriteren bereitd verloren oder aufgegeben,hat, 
Die im Kriege erworbenen Wortheile, bangen von 
ben Umftänvden ab und pflegen in den Kriegsſchatz 
zu fließen. Auch aus.den. Rechten Der Landeshoheit 
fliegt: das Recht des Landesherrn Bedienungen, Ch» 
renſtellen, Titel und Buͤrgerrechte auszutheilen, Lehne 
einzurichten, Akademien anzulegen, über. den Nah⸗ 
rungsſtand Aufſicht zu. fuͤhren ꝛc., woraus: nicht un⸗ 
bedeutende. Einkuͤnfte, nicht unbedeutende Summen 
in. ven Schatz fließen. Die Bebienungen zu verfau- 
‚ fen, wie es in einigen Staaten gefchieht, um bier 
duch die Einkünfte zu mehren, iſt ſchaͤdlich, weil 
dadurch eines Theils das Sand mit fchlechten Bee 
dienten angefüllt, andern Theils bie Unterchanen zu 
fehe den Bedruͤckungen ber Bedientken ausgejege 
find. — Die Ehregftellen und Titel zu. verfaufen, 
ift gleichfalls dem Staate nachtheilig, weil. folche 
das wahre Verdienſt unterdruͤcken; denn beide folls 
ten eirie Belohnung: wahrer Verbienfte feynz allein 
wo Die Belohnung für Gelb feil ift, da pflegt man 
fih feleen um Werdienfte zu befümmern. Was die 
Erfaufung des Bürgerrechtes anbetrifft, ſo fcheine 
dieſes Manches für fich zu haben, damit Fremde 
nicht eben die Vortheile genießen. müffen, als die 
Einwohner; ‚allein man follte nicht. bloß auf das 
Geld dabei fehen, fondem auch auf. die Moralität 
des Fremden, ſonſt möthte der Staat dabei wenig 
gewinnen. Die Auffihe über den Nahrungsſtand ift 
wichtig. Sie enthält das Recht Kammer: oder Hanb- 
lungs» Traftate zu ſchließen, Handwerks⸗Innungen 
einzurichten, Handwerke auszufchliegen, Preife. der 
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ſeyn koͤnnte, man wuͤrde dann weit ſicherer bei ihrer 
Eintheilung gehen; allein dieſes laͤßt ſich nicht genau 
und zuverlaͤſſig beſtimmen. In dieſer Proportion 
zwiſchen Reiche und Arme beſteht die Billigkeit der 
Abgaben, die ſolche weniger verhaßt machen und 
zugleich anſehnliche Summen, ohne Unterdruͤckung 
des Nahrungſtandes, einbringt. Größere Summen 
durch Die Abgaben einzutreiden, als es die Noth 
und die Umftände erfordern, ift gleichfalls unbillig, 

da das Geld in den Händen der Unterthanen alle» 
mal einen ficheren und gewiſſeren Gewinn trägt, als 
in der Schagfammer der Negenten. Man teile die 
Abgaben in ordentliche und außerordentlihe - 
Ordentliche Abgaben werden diejenigen genannt, 
weiche beftändig Dauern und in ben mehrften Ländern 
gefunden werden. Die gewoͤhnlichſten derfelben find 
Eontribution und Accife, Andere theilen die Abgaben 
nad) den verfchiedenen. Sachen ein, worauf fie ge- 
legt werden, in personales und reales. Alle Abga- 
ben waren im Anfange außerordentlih; denn die 
Einfünfte des Landes waren binreihend die Ausga- 
ben zu beftreiten-und die Abgaben wurden bloß bei 
außerorbentlihen Zufällen eingerichtet; allein in der 
Folge, wie die Ausgaben des Landes nach) und nad) 
fliegen, verwandelte man dieſe Abgaben in ordent- 
liche, da die Regierung faft beftändig Geld nöthig 
hatte. Eigentlich giebt es nur die oben angeführten 
zwei Arten ordentlicher Abgaben, nämlih Contribu⸗ 
tion und Acciſe, obgleih man in den legten Zeiten 
angefangen hat, einige außerordentliche zu ordentlichen 
zu machen. Die Contribution wird von den 
verfchiebenen liegenden Gütern des Landes gehoben, 
und bald in Geld, bald in Probuften, und bald in 
beiden erlegt. Diefe Schagung wurde mie Bewilli⸗ 
gung der. Einwohner eigentlich zur Unterhaltung der 
Armee eingerichtet, und ift bie allerbilligite Abgabe, 
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2) Im engeren DVerftande, ein Ding feiner 
Zahl, feinem Gewichte, feinem Werthe nach Aus 
wahrfcheinlichen Gründen beftimmen. (1) Weber- 
Kart Ich fhäse ihn ungefähr funfzig 

abre alt. Man fhägt es nicht fo hoch. 
Man fhägt ihn auf eine Tonne Goldes, 
man glaubst, daß .er fo reih if. Ich ſchaͤtze 
das Gut auf 10,000 Thaler, glaube, daß es 
fo viel werth iſt. Das ift dem nicht gleich 
zu ſchaͤtzen. Etwas fehr hoch fhägen, es 
werth, geringe ſchaͤtzen, einem Dinge einen’ ho⸗ 
ben, geringen erh beilegen und dieſes Hrrbeit 
ehatig erweifen. — (2) in einigen engeren 
Deutungen. (a) Hoch ſchaͤtzen, hoch halten, einem 
Dinge einen hohen Werth beilegen und folches - 
thätig erweifen. Er weiß Den Werth des te= 
bens zu [hägen, hoch zu ſchaͤtzen, oder auch 
nur, es feinem ganzen Werthe nad) zu beurthei- 
len. Der baffenswürdige Charafter, da 
man Das Gute an Niemanden, als an 
fih ſchätzet, Gell. Das von einigen Neuern in 
dDiefer Bedeutung gebrauchte Mittelwore gefch äßt, 
z B. geſchaͤtzter Freund, fuͤr hoch⸗ oder 
werth geſchähtzter, hat wegen der vorſtehenden 
Zweideutigkeit mit der vorigen Bedeutung wenig 
Beifall gefunden; ob es gleich in der dichteriſchen 
Schreibart mehrmals vorkommt. Geſchatzte s 
Nichts der eitlen Ehre, Hall. (b) Den 
Werth, den Preis eines Dinges beftimmen, fo 
daß ſich der Begriff der Murhmaßlichkeit, des 
wahrfcheinlihen Grundes verliert; tarieren, in 
einigen Gegenden fhagen. Das Fleiſch 
fhägen, den Preis beftimmen, um welchen die 
Fleiſcher daffelbe verkaufen follen, Das Brod 
— c. Jemanden ſchaͤtzen, den Theil 
eitimmen, welchen er nach Maaßgabe feines 
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Lamme der Hals und die Bruſt ſtark und fett, 
bei den Bocklaͤmmern der Beutel und bei den 
- Zibbenlämmern das Euter fett, fo ift diefes ein 

Zeichen von yet Güte des Lammes. Ein Schwein 

wird gleich dem Rinde durch einen Griff gefchäßt. 

Der Schlächter muß fehen, ob es ‚völlig ausge 

wachfen ift, ob es Sped auf den Rippen und 

Badenfleifh am Halfe bat, und ob der Rüden 
bewachſen, breit und mit Speck ausgewachfen 

ſei. Das Schmeer ober die Liefen beurtheile er 

aus der Stärfe der Wamme, die zwifchen den 

Hinterfüßen und dem Bauche figt. 
Scasfinden, ſ. Schatzgraͤber. | 
Schasfrei, Bei⸗ und Nebenwort, nur in einigen 

Gegenden frei von dem Schage, das heißt, von 

der Schagung oder Steuer, im Gegenſatz des 

ſchatzbar. Schagfreie Güter; ſ. Schatz, 7. 
Schatzgeld, doch nur von mehreren Summen. 1) 
Geld, in fo fern es als ein Schatz oder eine 

Schagung erlege wird oder erlege worden; eine 
im Hochdeutſchen ungewöhnliche Bedeutung; f. 
oben Schag 7. 2) .Geld, welches man als eine 

Koftbarkeit aufhebe, im Gegenfag deflen, welches 
. man zu feinen gewöhnlichen Bedürfniffen gebraucht, 

So pflegt man im gemeinen $eben die Medaillen 

Schaggeld zu nennen; ſ. Schag 9. und da⸗ 

felbft weiter unten. | 
‚Schaggräber, Kurgänger, im niedrigen Scherze - 
Kloaffrämer, Priverräumer, Secretfe— 
ger; Sr. Gadouard, Gadouart, Vuidan- 
geur, Leute, die ein Gefchäft daraus machen, 
nach den in der Erde verborgenen Schägen zu 
graben. Es gab eine Zeit, wo bie Schaggrä-= 
bereien fo zu fagen an der Tagesordnung wa⸗ 
ren, weil fie dem gemeinen Mann glänzende Aus« 
fihten boten, und befonders, da der Hang des 











Schatzgraͤber. 509 


koͤnnen; auch wurden ſie von ihnen aͤngſtlich auf⸗ 
gefuhts und als einmal eine Frau aus der Geſell⸗ 
fchaft, die alle ihre Habfeligkeiten ſchon dabei zu⸗ 
geſetzt hatte, den Beſchwoͤrer auf das beweglichfte 
zuredete, fie doch nicht zu bintergeben, ward fie 
Dadurch wieder beruhiget, daß der eine Schaßgrä- 
ber fie verficherte, wenn er fie beträge, fo made 
er fich hiermit anheifhig, Ihr die Zinfen von dem 
Kapitale der 85,000. doppelten Piftolen,. wonach 
der Leichtgläubigen eben jet der Mund wäflerte, 
von nicht weniger, ald 777. Jahren herauszuzahlen. 
Einft, ald nach Sfteren Erperimenten in der Ges 
gend von Geelge die Ermartung ber Betrogenen 
aufs Höchfte gefpannt war und der eiferne Kaften 
mit ben Goldflücden noch immer zu erſcheinen zoͤ⸗ 
gerte, wuſten fi die Inquiſiten nicht anders zu 
beifen, als baß fie fich von zwei a ee 
Leuten plöglic verjagen und dem AUnfcheine nach 


- jämmerlich gerfchlagen ließen ; dem Anfcheine nach, 
wie ed auf dem Theater gefchieht. Der Hofuspos 


kus, deſſen fih diefe Schabgräbermeifter bebienten, 
beftand hauptſaͤchlich in folgendem: Einer von ih⸗ 
nen gab fich für einen Profeſſor auß, ein Anderer 
für deffen Sefretalr, und ein Dritter gar für einen 

ildesheimifchen Domprobfl. Sie trugen zumeilen 
atholiſche Priefterfleidung und beflelten einmal 
ihre Kunden auf den Domplag zu Hildesheim, wo 
fie das nöthige Geld bloß für Seelenmeflen, wie 
fie Vorgaben, in Empfang nahmen. War biefes 
Geld nun verthan, fo waren unter manchem Vor⸗ 
wande, neue GSeelenmeflen erforderlih, und da 
ſchon fo viel darauf verwandt war, fo -Fonnten die 
armen Leute dem Reitze, nur noch zum legten Male 
ihre. Baarfchaft daran gu wagen, nicht widerſtehen. 
Nach und nad) fchritt man näher zu ber Beſchwoͤ⸗ 
rung. Es ward Erde von dem Platze, wo der Schaß 
vermuthet wurde, um Mitternacht verbrannt, dies 
gefchah ein paar Mal in dem Seelzer Grunde, auch 
in bee Herrenhdufer Maſch; und dieſe Erbe, 
welche die Zauberer vorher heimlich mit brennbarer 


Materie vermifcht hatten, brannte lichterlop. Dann 
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etwas unglaͤubigen Bauern gemerkt und der an⸗ 
gebliche Geiſt tuͤchtig abgepruͤgelt worden iſt. Ein 
anders Mal ſoll bei dem Dorfe Leveſte, in gleicher 
Abſicht, ein ſchwarzer todter Hund von ihnen be⸗ 
graben worden ſeyn, in Hoffnung, die Bauern 
wuͤrden ihn fuͤr den Teufel halten. Endlich ſoll 
einer dieſer Zauberer — horrendum dictu! — ſo⸗ 
gar den Daumen eines Gehenkten beſeſſen haben, 
wodurch dieſer, vermittelſt einer daran befeſtigten 
Bleyfeder, Alles von ſelbſt hinſchreiben muͤſſen, 
was der Beſchwoͤrer zu wiſſen verlangt. Der 
ſchwarze Mann wird aber vermuthlich vergeſſen 
haben, dieſen Zaubergriffel um ſein kuͤnftiges 
Schickſal iu befragen, fonft würde er feine lofen 
Künfte nicht haben in dem Karren zu Hameln 
ſechs Jahre lang bäßen müffen. Seine faubern 
Helfershelfer wurden gleichfalls durch ein Krimis 
nal⸗Erkenntniij vom aıften Detober 1789. nach dem 
Grade ihrer Theilnahme, auf ſechs, drei und zwei 
De in den Karren und in das Zuchthaus vers 
urtheilt. | | 
Unterer Schaggraben, Schagfinden, ver 
ſteht man im juriftifhen Sinne die Auffindung 
und Entdeckung folcher Dinge, die von einem ge- 
wiffen Werthe find und entweder zu Kriegeszeiten 
oder auch bei andern Vorfällen, um ſich gegen 
Raub und Plünderungen ficher zu ftellen, verborgen 
worden find. Das Vergraben des Geldes und. 
anderer Foftbarer Dinge war bei unfern Vorfah⸗ 
ven, befonders in’ Kriegszeiten, weit gemöhnticher, 
ols jegt. Die größere Ordnung und Menfchlic)- 
feit, die von den Priegführenden Mächten in un- 
feren Tagen beobachtet wird, ift wohl die Schuld 
davon, wozu noch kommt, daß vielleicht unfere 
Vorfahren weit mehr Geld und Koftbarfeit, deren 
Verluft fie durch das Vergraben verhindern woll» 
ten, befaßen, als wies Indeſſen zeige ſich die Nei- 
gung, Das Seinige bei entitandener Gefahr gern 
verbergen zu wollen, auch noch gegenwärtig, bes 
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bei dieſer Entſcheidung, Vernunft und Billigkeit 
zum Grunde. Indeſſen find doch, ſowohl in dem 
erften, als zweiten Falle, verfchiedene Ausnahmen 
gemacht worden. Bei dem erften Falle kommt zu- 
förderft die Trage vor, ob ein Ehemann, der auf 
dem Dotalgute feiner Ehefrau einen Schag auf: 
gefunden bat, folchen vor fich allein behalten kann, 
oder ob die Ehefrau ebenfalls einen Antheil daran 
haben muß. Dem Manne fcheint zwar, daß auch) 
andern, die an einer Sache ein bloßes Zeiteigen- 
thum haben, ein von ihnen datin aufgefundener 

Haß zugehöre, zu gute zu kommen; zumal ihm 
zugleich der Nießbrauch des Dotalgrundes zuflan- 
dig ift; ein dergleichen Schag aber fonft in allen 
Fällen auch als eine Frucht des eigenthümlichen 
Grund und Bodens angefehen wird; deffen un. 
geachtet fuchen die Rechtslehrer ihm diefes Recht 
durch eine fubtile Diſtinction, die fih nur ſchwer 
bis zur Ueberzeugung begreiflih machen laͤßt, 
gleihfam aus den Händen zu winden. Gie ma- 
hen einen Unterjchied unter dem Eigenthume der 
Materie und der Form. Don der Materie eines 
Dotalgutes, worunter fie die Förperlihe Subftanz 
deſſelben verftehen, wollen fie dem Chemanne Fein 
Eigenthum einräumen, fondern ſolches nur blog 
auf die Form, womit fie die Cigenfchaft des Doris 
zu bezeichnen gedenken, einfchränfen. Unter diefer 

dunklen und verhüllten Diftinction in fie einen 

Ehemann, der auf dem Dotalgute feiner Ehefrau 
einen Schag aufgefunden hat, als einen fremden 
Sinder veffelben an und billigen ihm auch nur 
die Hälfte davon zu; dahingegen die andere Hälfte 
der Ehefrau anheim fall, Die Wirfung diefer 
Diftinction fälle indeffen noch billiger und ver- 
nünftiger aus, als der Gag, worauf fie gegründer 
wird, an und fich felber iftz denn die Entdeckung 
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migung und Verlangen, unter gewiffen, von dem 
legteren gethanenen, Derfprechungen nach einem 
Schage gegraben und denſelben entdedt hat, kann 
- der Finder deffelben daran feinen Anfpruch ma- 
chen, fondern nur bloß dasjenige von dem Eigen- 
thümer fordern, was ihm für feine angewandte 
Mühe verfprocdhen worden, Gemeiniglid pflegen 
dergleichen Schaggräbereien, wovon man aud) noch in 
unfern aufgeßlärten Zeiten hin unb wieder mans 
cherlei Beifpiele hat, auf bloße Geldfchneidereien 
hinauszulaufen, und folche Betrüger, die dem ges 
meinen Manne, der auch in unfern Tagen noch 
abergläubifch bleibe, dadurd) das Geld auf eine 
unverfchämte Art abzulocken fuchen, verdienen eine 
nachdruͤckliche Beſtrafung. Man finder fonft auch 
noch im Römifchen Rechte Spuren, daß zwiſchen 
ben erlaubten und unerlaubten Schaßgrabungsmit- 
celn ein Unterſchied gemacht worden, und ein dur) 
die legtern entdeckter Schag dem Fiscus anheim 
gefallen fe.‘ Zu den erlaubten Schaggrabungs« _ 
mitteln hat man unter andern die dabei vorges 
nommene Geifterbefchwörung als eine Hauptfadhe 
zu deflen Hebung angefehen. Man glaubte naͤm⸗ 
lich, dag ein folder Schag unter dem Schuge ei⸗ 
nes Geiſtes ſtehe und ſolcher daher nothwendig, ehe man 
deſſelben babpaft werden fönne, gebannt werden müffe, 
Hierher gehören auch die befannten Wünfchele 
ruthen, fe Diefe, in W. Daserftere pflege auch 
noch jegt von den erwähnten betrügerifchen Schaß- 
gräbern, um das gemeine Wolf Dadurch zu blen⸗ 
den, zu gefhehen. Man hat aber nicht Urfache, 
ſagt ein gewiffer Schriftftefler, fich über die Frage: 
wem ein auf dergleichen Art entdeckter Schag 
zuftändig fei? den Kopf zu zerbrechen, indem fols 
ches allemal auf eine ftrafbare Geldſchneiderei 
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Eigenrhum bes Herrn, fondern er hat blos ben 
Niesbrauch daran. In diefem Falle bekommt als 
lein der Eigenthuͤmer des Sklaven den Antheil 
am Schage, welcher dem Sklaven eigentlicdy ge. 
höre hätte, wenn er ein freier Menſch gemefen 
wäre; ber Knecht mag bei der Arbeit des Gra⸗ 
bens oder durch eine andere Weranlaffung "ben 
Schag gefunden haben. Auf diefe Verordnung 
des Nömifchen Rechts gründet 'man fi) bei Ent: 
fcheidung der Stage, wenn man Arbeitsleute zum 
Graben brauche und dieſe finden einen Schatz, 
wen biefer eigenthuͤmlich zugehört? Wenn die 
Arbeitsleute nicht dazu gemiethee worden, daß fie 
einen Schag ausgraben follen, fo wird er ben Ar: 
beitsleuten zur Hälfte zugefprochen, vermöge ber 
- oben angeführten Grundfäge Die Frage: wen 
das Eigenthum von einem gefundenen Schaße zu» 
fiehe, ift von den Roͤmiſchen Kaifern bald fo, - 
bald wieder anders beſtimmt worden. Die Kais 
fer vor dem Nerva ſprachen ihrem Fiscus Das 
Eigenthum der Schäge zu. Nerva, Hadrian, 
Septimus Severus und Caracalla hegten 
billigere Grundfüge und überließen bie Schäße 
dem Heren des Grundſtuͤckes, wo er gefunden 
worden. Nach den Zeiten des Caracalla legte 
man das Eigenthum der Schäge wieder dem Fiscus 
bei, bis die Kaifer Carus und Carinus diefes 
abänderten und dem Eigenthümer des Grundſtuͤcks 
das Eigenthum beilegten; allein dieſe Werfaffung 
wurde in der Folge wieder abgeändert und dem Kais 

ferlihen Fiscus das Eigentum der Schäge zuge- 


non est dubium, quin solius domini praedii sit, verum an 
aliquid ex parte ferat alter socius videndum est, et num- 
quid simile sit, atque cum stipulatus servus jussu unius 
domini aut, per traditionem aliquid accipit, vel nomina- 
tim alteri. Quod magis dici potuerit. | 
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fein Antpeil ; afe dem Fiscus zu. 
5 Kaifee Theodofius der Große überließ 
bem Finder ben ganzen Schag, worauf aber der 
Kaifer Seo es auf die Art feitfegte, wie es auch 
von Juſtinian beftätiget worden iſt. Verſchiedene 
Kaifer, die dem Zinder den Schag überlieffen, 
machten dabei dennoch einen Unterfchieb zwifchen 
gefundbenem Golde und andern Sachen, fahen aud) 
auf die Größe bes Schages, wo fodann von dem 

i etwas abgegeben werden mußte. Verſchie⸗ 

haben eine große Schwierigkeit 
dabei gefunben, wie der $.39. Inst. de rer. diu. 
und ber L. 3. 6. pen. D. de Jure fiscı vereini- 
nigt werden koͤnne. Der Profeſſor Weſtphal 
iſt der Meinung, es fei hier gar feine Bereini- 
gung nöthig; denn da $. 39. Inst. de rer, diu. 
nur hiſtoriſch enthalte, was die Kaifer Antonin 
und VBerus verorbnet haben. 

In Deufchland ift man über die Frage nicht 
ganz einig, ob die Verordnung des Roͤmiſchen 
Rechts von dem Eigenthumsrechte an einem ge= 
fundenen Schage gelten, oder ob durch das Deutfche 
Privatrecht etwas anders bieferhalb feftgefeget wor⸗ 
den? Einige Rechtslehrer legen dem tandesfürften 
das Eigentum von allen Schägen bei, indem fie 
ſich auf den Sachſenſpiegel, 1. B., 35. C., beru- 
ten; da aber diefe Sammlung weder ein Gefeg- 
buch iſt, noch auch diefes wirklich fagt, fo iſt die 
richtigere Meinung die, wenn man behauptet: der 
Regel nad) gilt das Römifche Recht bei Ent— 
ſcheidung eines Streites über dad Eigenthum eis 
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nes gefundenen Schages, wenn nicht durch San- 
desgefeße oder Gebraͤuche dem Fiscus bie Schäge 
beigelegt worden find. Der Scyag muß bloß einc 
berrenlofe, das heißt, eine ſolche Sache ſeyn, 
deren Eigenthümer nicht in Erfahrung: gebracht 
werden kann. Findet daher jemand eine bloß der 
Sicherheit wegen vergrabene oder verſteckte Sache, 
fo muß er fie dem Eigenthümer, fobald er ihn 
erfährt, wieder zuftellen, ja er wird als ein Dieb 
beftraft, wenn er den Kigenthümer weiß und 
giebt ihm dennoch feine Sache nicht wieder zuruͤck 
oder ee macht die Sache nicht befannt. Findet 
‘Jemand einen Schag und es iſt ungewiß, ob er 
Alles richtig angezeigt hat, fo kann ihm der Eid 
abgeforbert werden, daß er wirklich nicht mehr 
gefunden habe, als er angegeben. Gehört der Ort, 
wo er gefunden worden, mehreren Herren, fo koͤn⸗ 
nen fie auf die Theilung dringen. | 

Da das Finden einer verlormen Sache und eis 
nes fogenannten Schages fehr oft nach einander 
fehr nahe kommenden Grundfägen entfchieden wer: 
den muß, fo ift es nöthig Hiervon auch Hier noch 
etwas anzuführen. Wer etwas verliert, hat zwar 
feine Sache nicht mehr im Beſitz, fie ift aber 
Deswegen immer noch fein Eigenthum, weil er 
ſich deffelben nicht begeben hat; folglich darf fich 
einer verlornen Sache Niemand in der Abfiche 
bemaͤchtigen, um ſie eigenthuͤmlich an ſich zu brin- 
gen. Der Finder muß dem Herrn ſeine verlornen 
Sachen umſonſt herausgeben und kann nicht ein⸗ 
mal eine Belohnung dafuͤr fordern. Sollte ſich 
aber Jemand, auf Verlangen des Eigenthuͤmers 
viel Rahe gegeben haben, die Sache wieder zu 
finden, fo muß er feine Mühe und Koſten ver⸗ 
gütet befommen. Nach diefen Grundfägen fällt 
es fogleih in die Augen, daß alle Arten von 
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nes gefundenen Schages, wenn nicht durch San- 
Desgefeße oder Gebräuche dem Fiscus die Schäge 
beigelegt worden ‚find. Dee Schag muß bloß eine 
herrenlofe, das heißt, eine folde Sache feyn, 
. deren Eigentbümer nicht in Erfahrung: gebracht 

werden kann. Findet daher Jemand eine bloß ber 
Sicherheit wegen vergrabene oder verſteckte Sache, 
fo muß er fie dem Eigenehümer, fobald er ihn 
erfährt, wieder zuftellen, ja er wird ‚alg ein Dieb 
beftraft, wenn er den Sigentpümer weiß und 
giebe ihm dennoch feine Sache nicht wieder zurüd 
ober er macht die Sache nicht befannt. Findet 
Jemand einen Schag und es iſt ungewiß, ob er 
Altes richtig angezeigte hat, fo kann ihm der Eid 
abgefordert werden, Daß ’er wirklich niche mehr 
gefunden habe, als er angegeben. Gehört der Ort, 
wo er gefunden worden, mehreren Herren, fo koͤn⸗ 
nen fie auf die Theilung dringen. | 

Da das Finden einer verlornen Sache und ei—⸗ 
nes fogenannten Schages fehr oft: nach einander 
fehr nahe fommenden Grundfägen entfchieden wer: 
den muß, fo ift es nöthig Hiervon auch Hier noch 
etwas anzuführen. Wer etwas verliert, hat zwar 
feine Sache nicht mehr im Beſitz, fie iſt aber 
Deswegen immer noch fein Eigenthum, weil er 

ſich deffelben niche begeben hat; folglich darf fich 
einer verloren Sache Niemand in der Abfiche 
bemädhtigen, umfie eigenthuͤmlich an ſich zu brin- 
gen. Der Finder muß dem Herrn feine verlornen 
Sachen umfonft herausgeben und fann nicht ein«. 
mal eine Belohnung dafür fordern. Sollte ſich 
aber Jemand, auf Verlangen des Eigenthümers 
viel Mühe gegeben haben, die Sache wieder zu 
finden, fo muß er feine Mühe und Koften ver- 
gütet befommen., Nach diefen Grundfägen fällt 
es fogleich in die Augen, daß alle Arten von 





. Schatzgraͤber. 523 


‚einem Ufer. anzubalten ober gar wegzunehmen. 
Diefe Gefege hatten aber nicht alle Wirkungen, 
die man dadurch zu erlangen hoffte, und Daher 
mußte man noch im Jahre 1265. im nördlichen 
Deutſchland den geiftlihen Arm zu Hülfe neh: 
men, um bas Strandrecht zu unterdrüden. Kaifer 
Karl der Vierte verbot es den 3. December 
1666. aufs Neue und brachte! e8 auf dem Rhein 
und Main in Anwendung Karl der Fünfte 
verbot es abermals aufs- ftrengfte. Heutzutage ift 
die Sache endlich fo weit gefommen, daß der 
Sandesregent die. geſtrandeten Güter zwar auffan« 
gen und in Verwahrung bringen laßt, welches 
man. Bergen heiße, fie werden aber, nach vor⸗ 
Bergegangener richterlicher Unterfuchung, an bie 
igenehümer gegen Bezahlung des “Bergegeldes 
ausgeliefere. Meldet fi) der Eigenthuͤmer nicht, 
fo werden fie verkauft, und das Daraus gelöfere 
Geld wird entweder zu milden Stiftungen ange: 
wendet oder zu den Sandesherrlichen Kammerein- 
fünften gefchlagen. Wer im Schiffbruche verun- 
glücte Güter an fih behält, wird als ein Dieb 
bare beftcaft. | 
Hierher Eönnen nun auch noch. diejenige Sachen 
gerechnet werden, welche als verlaffen anzufehen 
find. Eine fchon vorhin unter dem Eigenthume 
geftandene Sache kann aud) dadurd) aufs Neue 
ein Res nullius und folglich. zu einer neuen Occu⸗ 
pation fähig werden, wenn fie von bem vorigen 
Beſitzer wiederum verlaffen oder weggeworfen wird. 
Dergleihen kann fi) ſowohl bei den beweglichen, 
als unbeweglichen Dingen zutragen, und es ent: 
flehe daraus eine ganz befondere Klaffe von Sa⸗ 
chen, deren Eigenthum durch die Auffindung oder 
eine neue Occupation erlangt werden kann. Eine 
zu dieſer Klaffe gehörige Sache wird, nad) der 
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worfene Geld verflsben. Da die Auswerfung die⸗ 
fes Geldes in der Abſicht gefhieht, daß ſich ein 
jeder befielben fo gut als möglich bemächtigen 
fol, fo fann es, daß folches vor eine verlaffene 
Sade, woran der vorige Eigenthuͤmer weiter Fein 
Recht Haben will, angefehen werden müffe, wohl 
fein Bedenken haben, Sobald ſich daher Jemand 
von folhem ausgeworfenen Gelde eines Stüdes 
bemächtigee Hat, gebt das Eigenthum davon an 
ihn über, und ein Dritter, der am naͤchſten bei 
ihm fteht, Fan, wie es bei dergleichen tumultari⸗ 
{hen Luſtbarkeiten nicht an Beifpielen zu fehlen 
pflegt, ihm folches, unter dem Vorwande, daß er 
daran ein gleiches Recht Habe, nicht wieder ab« 
nehmen, indem die Rechte ausdruͤcklich feftfegen, 
daß bergleichen Res derelictae dem erften, der 
fih deren bemächtigee, zugehören, und folglich 
das Eigenehum davon in dem Augenblide, da die 


Occupation gefchiehe, übergeht. Obgleich viefes 


Beifpiel fehr geſchickt ift, den bierunter angenom- 
menen Rechtsſatz zu erläutern und deutlich zu 


‚machen, fo leuchtet doch von felbft ein, daß 


darüber wohl nur In felten in den Gerichten 
wirkliche Prozeſſe entftehen Fönnen, nod) werden, 
weil dergleichen Streitigkeiten gemeiniglich auf der 
Gtelle von den Partheien felbft durch eine derbe 
Prügelei abgemacht zu werben pflegen; auch ift 
das Geldauswerfen in unfern Tagen eine gan 
unbekannte Sache geworben, oder gefchieht do 

wenigftens fehr felten und bei außerordentlichen 
Feierlichkeiten. Es giebt indeſſen noch mehrere 
mögliche Fälle, in welchen es, ob eine Sache vor 
verlaffen zu halten fei oder nicht, zweifelhaft wer: 
den kann. An den großen Städten wird, um 
hiervon ein anderes Beiſpiel zu geben, der über: 
flüffige Mift, als auch der Gaffenforh, außerhalb 
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gen Sälle, mo diefelben von ihren Eigenthüntern 
verlaffen werden fonnen, fondern man bat auch 
von unbeweglichen Grundſtuͤcken hiervon Beiſpiele. 
Es wird fih zwar in unfern Tagen Niemantı 
folher von einem Eigenthümer verlaflenen Grund. 
ſtuͤcke anmaßen koͤnnen, fondern folches allemal 
mit Genehmigung und unter Autorität, entweder 
ter Gerichtsobrigfeit, oder desjenigen, Der an ber- 
gleichen Grundſtuͤcke das Obereigenthum befißt, 
gefhehen müffen; denn wenn gleich der Dominus 
utılis. ‚feinen Acker verläßt, fo ift doch in den 
meiften Sällen der Dominus directus, welcher die 
Difpofition darüber behält, vorhanden. Hat aber 
derjenige, der ein Grundſtuͤck verlaffen, beides, 
Dominum utile und Dominum directum zuſam- 
men befeffen, fo bleibt noch immer. bie Obrigkeit, 
unter deren Gerichtsbarkfeie das verlaffene Grund» 
ftüd belegen, vor deſſen Widerbefegung zu forgen 
verpflichtet. Ueberhaupt ift das Domimium aller 
Dinge, befonders aber der unbeweglichen, zu un« 
fern. Zeiten dergeflalt genau beſtimmt, daß babei 
niemals eine eigenmächtige Occupation Statt fin- 
ben kann. Auch die größefien Wüfteneyen haben 
ihre beftimmten Oberherren, ohne beffen Vorwiſſen 
‚und Einwilligung, wenn es auch noch fo nüglich 
wäre,. darin nichts vorgenommen werden kann. 
Ueberhaupt werden die verlaffenen Sachen, als 
Schäge (Gold, Silber, gemünze und ungemüngt, 
Edelſteine) Gefaͤße, Bildfäulen, Waaren ꝛc. zu 
den herrenlofen Sachen gerechnet, Unter herren⸗ 
loſe Sachen verftehe man verfchiedene Dinge: 
.4) heißen diejenigen Sachen herrenlos, die ihre 
erfte natürliche Unabhängigkeit (libertas naturalıs) 
noch haben, welche darin befteht, daß fie ganz 
. frei von allen denjenigen Verhältniffen find, welche 
als Folgen irgend.: einer Abhängigkeit betrachtet 
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Calcedon, Agat und Amerhift eingelegt; dann iſt ev 
noch mit 14 Platten von Lapis Lazuli und Agat 
belegt. Der eigentliche Schatz wurde zu Ende des 
vermichenen Jahrhunderts in acht weißen kleinen Kas 
fien mit Vergoldungen und Glasthuͤren aufbewahrt. 
Die vorzuͤglichſten find folgende:.. Im erſten Kas 
ſten befindet fidy eine mafjiv » galbene: Stockuhr, 
welche emaillire und mit Mofetten von mes 
thiften und couleurtem Golde verziert iſt. Eine 
goldene, 6 Zoll. hohe Urne mit Türfiffen bew 
fegt. Ein maſſiv⸗goldener, ſehr ſchoͤner Aufſatz auf 
eine Tafel; bie oberſte Konfiturfchale: wird von vier 
Nyimphen getragen. Diefen Auffag haben die Land⸗ 
ftände. von Tyrol dem Ehurfürften — 38— p von 'ber 
Pfalz, als fie Staathalter daſelbſt waren, verehrt, — 
Im zweiten Kaften ift der verzogene Mame des 
verftarbenen Churfürften Karl Theodor, von 85, 
einer Hafelnuß großen Drientalifchen Perlen zuſam⸗ 
mengefeßt, auf ber anbern Seite ift der verzogene 
ame der Churfürftin auf eben diefelbe Arc: Die 
berühmte Pfälzifehe Perle, die fo groß wie eine Ha⸗ 
felnuß, die eine Hälfte ſchwarz, die andere weiß iſt. 
Sie liegt auf einem Poftamente, welches mit zwei 
goldnen Schlangen, mit. Brillanten befegt, garnirt 
iſt. Ein Doifon, worin ein großer Mubin, der 116 
Karar wiegt, und mit Brillanten carmoifirt ifl. Der. 
Rubin allein wird auf 60,000 Fl. geſchaͤtzt. Kin 
Degengefäß von: Gold, welches mit vier und zwan⸗ 
zig großen und hundert und ein und dreißig kleinen 
Rubinen, auch dreihundert Brillanten beſetzt ift. 
Der goldene Stockknopf hat drei und dreißig Rubi⸗ 
nen und fünf und vierzig Brillanten. Die Eharnier 
und Schuhfchnallen Haben zufammen 104 Rubinen 
und 320 Brillanten. Eine ganze Garnitur Knöpfe 
von: Kubinen und Briflanten, darunter find 42 große 
und 34 kleine Knöpfe, Die großen und Heinen Knopf 
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Calcedon, Agat und Amethift eingelegt ;: dann iſt er 
noch mit 14 Platten von Lapis Lazuli und Agat 
belegt. Der eigentliche Schatz wurde zu: Ende des 
vermichenen Jahrhunderts in acht weißen Aleinen Kay 
fien; mit: Vergoldungen und Glasthuͤten aufbewahrt. 
Die vorzuͤglichſten ſind folgende: Im erſten Ka⸗ 
fhen befindet ſich eine maffio ⸗golhene: Stockuhr 
welche emaillirt und mie Roſetten von Amer 
thiſten und couleurtem Golde verziert iſt. Eine 
goldene, 6 Zoll. hohe Urne mit Tuͤrkiffen bes 
ſetzt. Ein maſſiv⸗goldener, ſehr ſchoͤner Aufſatz auf 
eine Tafel; bie: oberſte Konfiturfchale: wird von vie» 
Nymphen getragen. Diefen le N rrtndken Land⸗ 
ſtaͤnde von Tyrol dem Churfuͤrſten Philipp von der 
Pfalz, als fie Staathalter daſelbſt waren, verehrt, -— 
Im zweiten Kaften iſt der verzogene Name des 
verftorbenen Churfürften Kari. Theodor, von 85, 
einer Haſelnuß großen Drientalifchen Perlen zuſam⸗ 
mengefeßt, auf ber. andern Seite ift der verzogerie 
ame der Churfürftin auf eben biefelbe Arc: Die 
berühmte Pfälzifche Perle, die fo groß wie eine Ha- 
felnuß, die eine Hälfte ſchwarz, die andere weiß iſt. 
Sie liege auf einem .Poftamente, welches mit zwei: 
goldnen Schlangen, mit. Brillanten befegt, garnirt 
it. - Ein Doifon, worin ein großer Mubin, der 116 
Karat wiegt, und. mit Brillanten carmoifirt iſt. Der: 
Rubin allein wird auf 60,000 Fl. geſchaͤtzt. Ein 
Degengefäß von: Gold, : welches mit vier und zwan⸗ 
zig großen und. hundert und ein und bveißig kleinen 
Rubinen,. auch dreihundert Brillanten befege iſt. 
Der goldene Stockknopf hat drei und dreißig Rubi⸗ 
nen und fünf und vierzig Brillanten. Die Eharnier 
und Schuhfchnallen haben zufammen 104 Rubinen 
und 320 Brillanten, . Eine ganze Garnitur Knöpfe 
von Rubinen und Brillanten, darunter find 42 große 
und 34 kleine Knöpfe: Die großen und Heinen Knopf 
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angefuͤllt ift, vorzüglich aber wegen der daſelbſt 
befindlichen Kunftwerfe berühmt. Beſonders merk- 
würdig ift der berühmte Diamant von Karl dem. 
Kühnen, : en . 
Bas die Londner Shagfammer. anbetrifft, 
f. unter Sondon, Th. 80,, S. 390. Hier noch 
mehrere andere Schagfammern . anzuführen, würbe 
zwedlos feyn, befonders da man ihren. neueren 
Zuftend nicht fennt.. - . oo 
Befchreibung des grünen Gewölbes oder der Schaß: 
fammer zu Dresden und der Kaiſerlichen Schatz⸗ 
kammer in Wien. Leipzig, 1786. | 
Das grüne Gewölbe in Diesden. 1801. | 
Fabri geographifches Lefebuch, IT., S. 168. 
- Befchreibung von Wien, S. 24. 
Fabri Sammlung von Reifebefchreibungen, II., ©, 385- 
Auswahl Eleiner Reifebefchreibungen und anderer ſta⸗ 
tiftifchen und. geographifcyen. Nachrichten, 71 Th., 
Leipzig, 1788, ©. 538: u. f. | 
Schatzkaſten, Schagfäfthen, Schagfäftlein. 
» 1. Eigentlih, ein Kaften, infofern er zur Aufbe- 
wahrung eines Schages, Das ift, fomohl des Gel⸗ 
des, als aud) einer jeden, foftbaren Sache beſtimmt 
ift. In der Deurfchen Bibel fomme es ‚auch in 
der fonft. ungewöhnlichen Bedeutung ‘eines Vor⸗ 
rarhsfaftens, ja eines. Vorrathshauſes vor. In 
‚der Bedeutung eines Ortes, wo bie öffentlichen 
Einfünfte verwahrt werden, ingleichen: der zu ih⸗ 
. zer DBerwaltung verordneten Perfonen ift es im 
Hochdeutſchen gleichfalls veraltet. — 2. Eine figür- 
liche Benennung mehrerer entweder auf einzelne 
: Blätter oder in Geftalt eines Buches zufammen- 
gedruckter, erbaulicher Stellen, wovon man durch) 
das Ungefähr eine zu feiner Erbauung auffchläge 
. ober zieht, wo es nur im Diminutivo allein üb- 


lich iſt. 
Schaͤtzmeiſter, ſ. Schaͤtzer. 
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und beurtheilen müffen, ob fie in ber gehörigen Qualitaͤt 
verfertigee werden.. So ifl 3.8. bei der Zeugma- 
nufaßtue eine folche Anflale getroffen, daß die 
Schatzmelſter die Tücher zu: drei verſchiedenen 
Malen befichtigen und anterfichen. Erſtlich, wenn 
- fie vom Stuhle fommen,-ob folche gehörig gewebt, 
ob fie den gehörigen Einfchlag erhalten, ob ſolcher 
gehörig und guk; angefchlagen und- ob - beim 
Weben felbft Feine Fehler vorgefalten find. Nach 
dem Walken wird es gleichfalls auf Stangen’ der 
Schau unterworfen und- ımterfucht, ob es gut und 
ſtark genug gewalkt ziſt, damit es die Zubereitung 
aushalten: kann. Zulegt wird es noch zum Dritten⸗ 
male beſchaut, wenn“es:fertig im Rahmen zuge- 
richtet iſt, ob es nicht zu ſehr ausgebehnt iſt, ob es 
gehoͤrig geſchoren und sent feine Fehler habe. 
Bei den SeidenManufafturen mifen die Schau- 
meifter :gleichfalls die Kette: eines Zeuges unterfu- 
chen, ob ſie, der Vorſchrift gemäß, bie "erforderliche 
Anzahl Faden hat, um alsdann mit ihrem Stem⸗ 
pel ſoſche auf dem Weberſtuhle zu ſtempeln; ſ. 
auch unter Tuch⸗ und Zougmanufaktur. 
Schaub®),;:eine nur im gemeinen Leben einiger Ge⸗ 





*) Im Nievderſaͤchſiſchen Schaf, im Lngelſaͤchſiſchen Sceal, tm 
Engliſchen Sheaf, im Hollaͤndiſchen Shoof und Shogve, alle 
in der Bedeutung eines Strohbundes.. Der Begriff der Ver⸗ 
bindung, vielleicht auch der. Maſſe, der Ausdehnung in die 
Länge, ‚Breite und Dide ift der herrſchende Begriff, daher es 
mit Schoder, ein Haufe, Branzöfifh Javelle, und Schopf, 
zur dem 'Seitworte ſchaffen «gehört, fo fern es ehedem ˖eine 
ſchnelle Bewegung bejeichnete, von welcher bie jegt gedachte 
Bedeutung eine gewoͤhnliche Figur iR. Ohne Siſchlaut gehören 
auch unfer Kopf, das mittlere Lateiniſche Covis, Cova, ein 
Bündel, Schaub, das Lateinifge. Jutenfivum oder Frequenta⸗ 
down gopulare, tuppeln 'c,. dahin; f. auch Schaude. 
hen Er Ber Sl Bu (Adelung.):- 
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Schaube“), Verkleinerung, das Schaͤubchen. Ein 
nur in einigen Oberdeutſchen Gegenden übliches 
Wort, ein Name eines langen Mantels und ei- 
nes demfelben ähnlichen Kleides, welches den gan⸗ 
zen Seib bedeckt, und von beiden Gefchlechtern ge- 
fragen wird. Eine Schaube fragen. Die 
Regenſchaube, der Regenmantel; die Nacht— 
ſchaube, der Schlaftod; die Doftorfchaube, 
ber Doftormantel; die Kinderſchaube, ein lan- 
ges Kinderfleid. Lauter nur allein im Oberbeut- 
(hen üblihe Ausbrüfe In einigen Gegenden 

eißt auch der Rock des andern Gefchlechts, der 
eiberrod, eine Schaube. Ä 

Schaubediente, am Niederrhein, ein Name ber 
Deichbebienten, fomohl überhaupt, als auch be 
fonders diejenigen, die von denfelben zur Verrich⸗ 
tung der jährlihen Deich⸗, Schleufen», Siel- 
and a auch Waſſer⸗ und Uferfchauen be- 

elle ſind. 

Schsubenbunde, Schaub von Stoppeln, Sr. 
un Jovelle de Chaume, bei den Dachdeckern, 
ein aus mehreren Schauben zufammengebundenes 
langes und dies Bund, welches ſich dee Decker 
nach feinem Bedarf bindet. Wenn er fich die 
Schauben dazu bindet, fo nimmt er eine Sichel ' 
in feine rechte Hand, nimmt einen kleinen Arm 
voll Stoppeln, ſtaucht denfelden auf den Boden, 
damit die Halme zurechtfallen und gleich werben, 


*) Im Italleniſchen Giubba, fm Boͤhmiſchen Czuba. Hier iſt 
die Bedeckung und der hohle tiefe Raum der Herrichende Bes 
griff, daher es mie Schaff, Scheffel, Shoppen über 
Schuppen, deu Schwed. Sköfwe,; eine Dee, und hundert 
andern gleihfals von ſchaffen in deffen meiteften Bedeus 

. tung einer ſchnellen Bewegung herſtammt. Ohne Bifchlaut ges 
Ken auch unfer Jope, Haube, das nilttlere Lateinifche 

upha, ein Hut sr. ‘dahin. (AUdelung). 
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n2: €: cur dieſe Weiſe immer mehr und mehr 
daru genemmen, mit feiner Sichel in Ordnung 
ernalter. und einen foldyen Haufen vor ſich ge- 
man: Der vier Fuß lang, einen Fuß Dick und 
sm2. Kur vreit iſt, fo führt cr mit einem Fuße 
2:7 Di. Lange dieſes Fleinen Haufens, und nimmt 
> Zurmwn. Die er nun erſt in Ordnung gebracht 
“o. 3 Scmer Theüen, drüde fie mit den Haͤn— 
- a >33 Zaere und kaͤmmt fie mit den 
=. zn 2 zus !eifr Die Halme zufammen, 
ei Is vreersanaten heraus, lege das “Bund 
: aa Armw in? drndet es zu feinem Bes 
Sorre geanınen. Strobdach. 
Scasurnisge, za den Dachdeckern, die in einer 
Acibe suf ne Dachſdarren gelegte und aufgebun- 
une Zirertriisem | 
RAIN. Nr. Koateux, bei den Fiſchern, ein 
Site: wait vor ſich hin geſchoben wird, aber 
un Nr gute Dat er eine Gabel, fo heißt er 
Ss ru nse, wird er aber ſowohl vorwärts, als 
. cworts gefhoben, fo heißt er ein Krag- 
x .n tie 
Anne, |. Schaubhut. 
Asuoyur, Schobhut, Schaubert, Schep- 
..., Zuyi. Scabbard, ein großer runder Stroh. 
. Hricalt eines Siebes, mit einer Höhlung 
Nas Sof du der Mitte dev Decke, welche ben 
won Nyor vor der- Sonne und den Leib vor 
So N.geu bedeckt. Er ift bei dem weiblichen 
edge auf Dem Sande fehr gemöhnlid. Es 
vum von Dem veralteten Thaubben, ſchaf— 
a. mb in Die Tiefe bewegen und figürlich be- 
Acen. Das Öriechifche anemın bebeutet bedecken, 
nd dus Bohmiſche Schowati, verbergen. ©. aud) 
Ohaube und Schaffen 
drod/⸗ ein nur in der Deutſchen Bibel und bei 
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den älteren Juden vorfommendes Wort, Brode 
von feinem Mehle zu bezeichnen, welche in der 
Stiftshütte und in dem Tempel zur Schau vor 
dem Angefichte Gottes liegen mußten und hernad) 
von den Prieftern gegeffen murben. 

Schaubfand, f. Triebfand, unter Sand, 

Schaubühne, gleichfalls von dem Zeitworte ſchauen, 
auf welcher ein Ding zur Schau ausgeftelle oder 
eine Handlung zur Schau errichtet wird, jedoc) 
nur noch in engerer Bedeutung von derjenigen 
Bühne, auf welcher Schaufpiele vorgeftellt mwer- 
den, und welche oft aud) nur ſchlechtweg die Bühne, 
mit einem riechifchen Ausdrucke aber dag Thea- 

ter genannt wird; f. Schaufpiel. 

Schaubsieber, ſ. Schweigerfäfe, unter Kaͤſe. 

Schaucde, Ponton; in der Schiffahrt, ein gro- 
Bes flaches Fahrzeug, welches mit einem Mafte, 
Kabeſtan, Winde, Schrauben und andern Werf- 
zeugen verfehen ift, und dazu dient, andere Schiffe 
wenn man fie fielholet, zu ftügen, ihnen Die Maften 
abzunehmen und fie aufzufegen. Es ift an 60 Zug 
lang, 16 breit und 6 tief. In den Stalienifchen 

- Häfen nenne man die Bagger Prabms-Pon- 
toni; indem Hafen von Livorno find fie fehr nörhig. 
Ueber die Pontong, f. diefen Artikel, Ih, 115, 
©. 112. u. f. 

Schaudeiche, eigentlih Haupt - und Winterdeiche, 
oder aud) überhaupt Deiche, die den jährlichen ges 
wöhnlihen Schauungen, oder den obrigfeitlich -öfs 
fentlihen Befichtigungen unterworfen find, 

Schaudtag, der zur Äffentlihen Beſichtigung der 
Deihe und Damme, Schleufen und Siele, Brü- 
den, Wege und Stege, der Ab» und Zuwaͤſſe⸗ 
rungsgräben, von Seiten ber Obrigkeit‘ ı 
Tag. Die Zeit einer ſolchen Beſicht 
u | nur 
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Haut, Die Haut ſchaudert mir vor Kälte, 
Dieſes Hauptwort ſcheint auch Darunter verflan- 
den zu werden, wenn dieſes unperſoͤnliche Zeitwort, 
wie von den meiſten geſchieht, ohne daſſelbe mit 
der dritten Endung der Perſon verbunden wird. 
Es ſchaudert mir vor Kälte Es ſchau— 
dert mir, wenn ich darandenke. Es fhau- 
dert ihm vor dem Tode, er empfindet einen 
poben Grad der Furcht, des Abfcheus vor dem 
ode. Es ſchaudert der bangen Natur 
Zah. Man kann niche ohne fhaudern da« 
von reden. | 
2) Als ein Zeitwort der Mittelgattung mit dem. 
Hülfsmworte haben, Schauder empfinden, in wel⸗ 
cher Geſtalt es doch nur im gemeinen Leben einiger 
genden uͤblich iſt Sch ſchauderte vor Ent 
een. 
Schaut afttonomifche Zeitmafchine, ſ. Zeit 
maſchim'e. 
Schaue, Holl. Schouwe. Man verſteht darunter 
zuweilen, ſowohl im Deutſchen, als Hollaͤndiſchen, 
einen gewiſſen Deichdiſtrikt oder Deichland. Gemei⸗ 
niglich iſt Schaue fo viel, als eine öffentliche obrig« 
keitliche, jährlich zu gewiffen Zeiten angefegte, “Bes 
fihrigung und Unterfuchung der Deiche und Damme, 
Schleuſen und Giele, Brüden, Wege und Stege, 
der Ab» und Zumäfferungsgräben, und. wie folche 
3. B. über Deiche und Dämme vorgenommen wird. 
Schauen, regelmäßiges feiges Zeitwore der Mit. 
telgattung, welches das Huͤlfswort haben erfordert, 
und mit fehen einerlei Abftammung und Bedeu—⸗ 
tung bat, nur daß es der-Öberdeurfchen Mundart, 
in welcher es eigentlich einheimifch if, mehr an- 
gemeflen ift, als den übrigen, welches fowohl aus 
bem ſtaͤrkern Zifcher, als auch aus dem hohen 
Doppellaute au erhellt. 4) Mit fcharter Aufs 
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Auffeinen Wangen ift zu fhaun, 

Anſtatt der Jugend Milch, ein lebhafe 

maͤnnlich Braun. Hageb. 

Eine bloß biblifche, vermuthlich auf einer mor⸗ 
genländifchen Figur gegründete Bedeutung iſt es, 
wenn diefes Wort für vorherfehen und vorher ver= 
fündigen, weiffagen gebrauchte wird, Ihr ſollt 
uns nicht ſchauen die rechte Lehre, Ef. 30, 
10, Schauet uns Taͤuſcherei, ebend. Daher 
nennt $uther auch Die Propheten ſowohl Schauer 
ale Seher, weil fie gleihfam in die Zufunft 
f hauen oder fehen, Daher auh das Schauen 
‚und die Schauung, welches letztere jedoch nur 
in- Zufammenfeßungen üblich ift. 

Nah Adelungs Anmerkung fehon bei dem 
Kero, Dttfried ıc. Scouuon, bei dem Willes 
ram Skouuen, im Niederfächfifchen, jedoch nur 
in einigen aus dem Dberdeutfchen entlehnten Faͤl⸗ 
len fchauen, im Schwebifchen mit einem intenfi« 
ven Suffiro Skada, im Hebr. 7ww, im Griechi⸗ 
fhen mit dem gleichbedeutenden th, Sum Kero 
braucht es noch: in der erften intenfiven Bedeu⸗ 
tung; denn bei ihm ift Scauuon, forfhen, . Im 
Angelfähf. ift Sceavian, und im Engl. shew, 
factitive, fehen machen, das ift, zeigen. Die Bes 
deutung des Sehens ift nur eine von den vielen, 
welche diefem Zeitworte, wenn es in feiner urs 
fprünglichen Bedeutung und in feinem ganzen Um⸗ 
fange betrachtet wird, zukommt, Der flärfere und 
ſchwaͤchere Sibilus f. und fh find in der Natur 
gegründete Ausdrücde eines zifchenden Lautes und 
der damit verbundenen, gemeiniglich fehnellen und 
gelinden Bewegung, und vermittelft der Endung 
.en, entftehen daraus die Zeitwörter ſchaen, 
ſcheen, ſchauen, faen, feen ıc. weldhe ur 
ſpruͤnglich gewiſſe, mit diefem Laute verbundene 
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merkfamkeit fehen, genau fehen, ingleichen: befichti- 
gen, in welcher Bebeutung es eigentlid) ein In⸗ 
tenfioum von fehen tft, welche Intenſion von dem 
ftärfern Zifchlaute ſch herruͤhrt. In diefer Be— 
deutung iſt es beſonders in einigen Faͤllen im 
Oberdeutſchen uͤblich. Das Fleiſch ſchauen, 
es beſichtigen. Das Brod ſchauen, es befich- 
tigen. In den Niederdeutſchen Marſchlaͤndern 
haͤlt man ein Schauen, wenn die Deiche von 
der dazu geſetzten Obrigkeit beſichtiget werden; ſ. 
auch oben Schau. — 2) In anderer Bedeutung 
wird es im Oberdeutſchen durchgehends fuͤr das 
Zeitwort ſehen gebraucht, es ſei nun ein thaͤtiges 
oder ein Zeitwort der Mittelgattung. Ich habe 
es geſchauet, geſehen. Schaue, ſiehe. Abra- 
ham wandte ſein Angeſicht gen Sodom 
— und ſchauete, und ſiehe, da ging ein. 
Rauch auf, 1. Mof. 19, 18. Gott fhauet 
Alles, was unter dem. Himmel ift, NHiob 
28,14 Schau gen Himmel, und fiehe, 
und fhaue an die Wolfen, Kap. 35, 5. 
Schauet doc, ob irgend ein Schmerz fei, 
Klagel. 1, 13. Schauet die Lilien auf dem 
Felde, Matth. 6, 23. Wir wandeln im 
Glauben und nihe im Schauen, 2. Cor. 
5, 7. Schauet, daß ihr fie bewegt, Opitz; 
fehee zu. 
Die Alten wollten nicht verfiehen, 
ER EN im —— i 
o fie geſchaut durch dich ergeben, 
| ebend. Pf, 106. 


In der gemeinen Spredhart ber Hochdeutſchen 
ift es in feiner von beiden Bedeutungen üblich, 
wohl aber in ber hoͤhern, befonders poetifchen, 
wo e8 fehr häufig für ſehen gebraucht wird, 
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Auf ſeinen Wangen iſt zu ſchaun, 

Anſtatt der Jugend Milch, ein lebhaft 
| maͤnnlich Braun. Haged. 

Eine bloß bibliſche, vermuthlich auf einer mor⸗ 
genlaͤndiſchen Figur gegruͤndete Bedeutung iſt es, 
wenn dieſes Wort für vorherſehen und vorher ver⸗ 
fündigen, weiffagen gebrauchte wird, Ihr folle 
uns nicht ſchauen die rechte Lehre, Ef. 30, 
10, Schauet uns Täufcherei, ebend. Daher 
nennt $uther auch Die Propheten ſowohl Schauer 
als Seher, meil fie gleihfam in die Zufunfe 
fhauen oder fehen, Daher auch das Schauen - 
‚und die Schauung, welches letztere jedoch nur 
in- Zufammenfegungen üblich ft, 

Nah Adelungs Anmerkung fehon bei dem 
Kero, Dttfried ıc. Scouuon, bei dem Willes 
ram Skouuen, im Niederfächfifchen, jedoch nur 
in einigen aus dem Oberdeutſchen enclehnten Faͤl⸗ 
len ſchauen, im Schwediſchen mit einem intenſi⸗ 
ven Suffiro Skada, im Hebr. ryw, im Griechi⸗ 
fhen mit dem gleichbedeutenden th, Sum Kero 
brauche es noch in der erften intenfiven ‘Bedeu. 
tung; denn bei ihm ift Scauuon, forſchen. Im 
Angelfähf. ift Sceavian, und im Engl. shew, 
factitive, fehen machen, das ift, zeigen. Die Bes 
deutung des Sehens ift nur eine von den vielen, 
welche diefem Zeitworte, wenn es in feiner urs 
fprünglichen Bedeutung und in feinem ganzen Um⸗ 
fange betrachtet wird, zufommt, Der ftärfere und 
ſchwaͤchere Sibilus f. und fh find in der Natur 
gegründete Ausdrücke eines zifchenden Sautes und 
der damit verbundenen, gemeiniglich fehnellen und 
gelinden Bewegung, und vermittelt der Endung 
en, entfiehen daraus die Zeitwörter ſchaen, 
ſcheen, fhauen, faen, feen ıc. welche ur 
(prünglich gewiffe, mit diefem Laute verbundene 
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durch den Regen ober von Säuren violett wird; 
eben fo, .als wenn man dem Blau mit dem Xn« 
Digo 'nyr eine heilblaue Schattirung giebt, und es 
hernach mit Blauholz völlig dunkel faͤrbt; melches 
alfo eine falfche Farbe giebt und eine Betrügeren 
iſt. Wenn die unächte Farbe verfchoflen ift, fo 
. fomme die Achte zum Vorſchein; dann ſagt man 
die Farbe ſchauet. 
Schauer, L unmittelbar von dem’ vorigen Zeile 
worte, derjenige, welcher ſchaut oder fieht. Es ift 
nur in einigen Zufammenfegungen üblich, ſowohl 
in der intenfiver Bedeutung bes Befichtigens, wie 
Sleifhfhauer, Brodſchauer, Deich— 
| | Bauer ıc., als aud) für fehen überhaupt, wie 
r Zufhauer. Luther ‚braucht es auch nad 
einer fonft ungewöhnlichen morgenländifchen Figur, 
von einem Propheten, der die Zukunft fiehe und 
vorher verkuͤndiget, welchen bderfelbe in andern. 
Geellen einen Sehernennt, Gad der Schauer, 
1. Chron. 22,, 9. Deine Schauer follen zu 
Schanden werden, Mid. 3, 7. 
I Der Schauer, weldes vermittelt des 
Suffixo er von. ſchauen abſtammt, fo fern es 
ehemals fich in die Tiefe oder in bie Runde bes 
wegen bedeutete, und einen tiefen oder pobien 
Raum, ein Behältniß, und figürlich einen bedeck⸗ 
ten Ort, Bedeckung, Schug, Sicherheit..bebeuter, 
9) Einen hohlen Raum, ein Behaͤltniß. Im 
Griechiſchen iſt enges, eine Höhle. Im Miederfäch- 
ſiſchen war Schauer ehedem ein großer Becher, 
ein Pokal, welches im Hochdeutſchen ganz fremde 
Wort noch Sir. 50., 10, vorfomme, ein güldes 
ner Schäuer, wo es von Vielen irrig von 
ſchauen, fehen, abgeleitet und durch einen Schau- 
becher erkläre wird. Schirr in Gefchire ift auf 
das ‚genauefte damit verwandt, ſ. Schar, — 2) 
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fhauen zwar abftamme, fo fern es im meiteften 
Verftande fich fchnell bewegen bedeutet; allein es 
kann auch, wenigftens in einigen Faͤllen, nur eine 
Ausdehnung von Schaur feyn, da es denn zu 
nähft zu Schar gehören würde, welches wenig- 
ftens alle die Bedeutungen leider, deren [hauen 
fähig ift; ſ. das folgende, 

. Der Schauer, welches mit dem vorigen 
eines Gefchlechts ift, aber noch in mehr eigentli« 
cher Bedeutung gebraucht wird, Es bezeichner 


eine fchnell vorüber gehende, gemeiniglich zitternde | 


oder doch: raufchende "Bewegung, deren $aut es 
eigenthuͤmlich nachahmt. Es wird noch in folgen« 
den Sällen gebraucht. 1) Ein ſchnell vorübergen 
bender Sturm, ein ſchnell vorübergebender Plag- 
regen oder Hagel, eine vorübergehende Erfchütte- 
rung der Erde, wird im gemeinen eben Ober« 
und Niederdeutfchlands noch häufig ein Schauer 
genannt. Skura windis ift ſchon bei dem Ul⸗ 
pbilas ein Windftum und Jeroſchin nennt 
eine vorübergehende Erfchürterung der Erde einen 
Schauer Am üblichften ift es von einem vor« 
übergehenden Plagregen ober Hagel, welche man. 
ſowohl einen Schauer fhlehthin, als auch einen 
Regenſchauer, einen Hagelfhauer' nennt. 
Der Schauer heißt im andern Teutſch 
der Hagel, Buch der Natur von 1483. 
: Eben —* der weichende Winter 
von ſtuͤrmiſchen Schwingen. 
Seine fegten Schaure (Schauer) von 
riefelndem Dagel geſchuͤttelt. 
| . achar. 
Im Niederſ. Schuur, im Angelſ. Scur, im 
Engl. Shower, im Schwed. Skur, alle entweder 
von einem Plagregen, oder von einem Hagel. 
Das Niederſ. Schuur bedeutet auch eine dunfle 
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welcher Bedeutung es im gemeinen Leben, befon- 
ders Miederdeutfchlands fehr gangbar if. Ein 
Sieberfhauer, ein Yieber-Parorismus, Fr. 
Frisson. Im Mieverdeutfcheg, heißt der Anfall 
der Epilepfie dee Schauer, Toelhen Namen da- 
felbft auch ein jeder vorübergehender Anſtoß, ja 
eine jede Zmwifchenzeit befommt. Seinen tollen 
Schauer haben, feinen gewöhnlihen Anfall 
von Raſerey. Der fihlafende Schauer, der 
Anfall der Schlaffucht, der weinende Schauer, 
der Anfall der Luft zu weinen ꝛc. Dieſe dritte 
Art der Schauer wird nah Adelung gleichfalls 
vermittelft des Suffiri er von ſchauen, fo fern 
es urfprünglich eine fihnelle gelinde- raufchende 
Bewegung bezeichnet, deren verftärfte Grade durch 
ſchauden, ſcheiden, fihütten, und zitternde 
Abänderung durch fhauern, fihäuern, fıhaus 
Dern, ſchuͤttern, ſchuͤtteln ꝛe. ausgedruckt were 
ben; ſ. auh Schauen und Schauber, hinten 
in der Anmerkung. 

Scheuerbols, bei dem £einweber, ein Stab, ber an 
beiden Enden abgerundet ift, womit derfelbe zu- 
mweilen die fertig gemebte Leinwand reibt, wodurch 
fie niche aflein geglätter, fondern auch nach der 
Breite in etwas ausgedehnt wird. 

Schauerig, Bei⸗ und Nebenwort, welches von 

Schauer 2. und Schauer 3. nur im gemeinen 
Leben uͤblich iſt. 1) Von Schauer 2, Schutz 
vor der Witterung, iſt ſchauerig, vor der Wit« 
terung bedeckt, in welcher Bedeutung es am fel« 
tenften gebraucht wird. 2) Won 3. Schauer, 
vorübergehende Erſchuͤtterung der äußeren Haut. 
(1) Einen Schauer empfindend, befonders wenn 
er durch Kälte verurfahe wird. Es ift mie 
ſchauerig, id) empfinde einen oder mehrere 
Schauer. . (2). Schauer verurfachend, doch auch 
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welcher Bedeutung es im gemeinen Leben, befon- 
ders Miederdeutfchlands fehr gangbar if. Ein 
Sieberfchauer, ein Nieber-Parorismus, Fr. 
Frisson. m Mieverdeutfchen. Heißt der Anfall 
der Epilepfie dee Schauer, Melden Namen da: 
felbft auch ein jeder vorübergehender Anftoß, ja 
eine jede Zmwifchenzeit befommt. Seinen ‚tollen 
Schauer haben, feinen gewöhnlichen Anfall 
von Raſerey. Der fihlafende Schauer, der 
Anfall der Schlaffuht, der weinende. Schauer, 
der Anfall der Luft zu weinen ꝛc. Diefe dritte 
Art der Schauer wird nah Adelung gleichfalls 
vermittelft des Suffiri ee von ſchauen, fo fern 
es urfprünglich eine fihnelle gelinde- raufchende 
Bewegung bezeichnet, deren verſtaͤrkte Grade durch 
ſchauden, fheiben, fihütten, und zitternde 
Abänderung durch ſchauern, fihäuern, fıhaus 

bern, fhüttern, ſchuͤtteln ꝛe. ausgedruckt wer⸗ 
ben; ſ. auch Schauen und Schauder, hinten 

_ in der Anmerfung. 

Scheuerbols, bei dem Leinweber, ein Stab, der an 
beiven Enden abgerundet ift, womit derfelbe zu- 
mweilen bie fertig gemwebte Leinwand reibt, wodurch 
fie niche allein geglättet, fondern auch nach der 
Breite in etwas ausgedehnt wird. 

Schauerig, Bei⸗ und Nebenwort, welches von 

Schauer 2. und Schauer 3. nur im gemeinen 
Leben uͤblich iſt. 1) Bon Schauer 2., Schutz 
vor der Witterung, iſt ſchauerig, vor der Wit« 
terung bedeckt, in welcher Bedeutung es am fel- 
tenften gebraucht wird. 2) Won 3, Schauer, 
vorübergehende Erſchuͤtterung der äußeren Haut. 
(1) Einen Schauer empfindend, befonders wenn 
er durch Kälte verurfahe wird. Es ift mie 
ſchauerig, ih empfinde einen ober mehrere 
Schauer. . (2). Schauer verurfachend, doch auch 
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dem Tode oder ihm ſchauert 'vor dem 
Tode. Der Unfterblihen (nämlich Seele) 
ſchauert vor ihrer Zernichtung, Klopfl. — 
Doch würde mir vor foldhen Buben 
ſchauern. Schlegel. 

2) Schauer verurſachen. Eine ſchauernde 
Stille herrſche umber, Geßn., nur in ber 
dichterifchen. Schreibart. ' Hierher gehört auch das 
unperfönliche es ſchaudert, menn es von eini« 
gen mit der vierten. Endung verbünden wird. Es 


ſchauret (fchauert) mich das Fleiſch und 


auch der Sinn, Dpis. Pf. 119. Diefe Worts 


»fügung ift aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich). 
... Einen höheren Grad des Schauerns druͤckt man 
durch ſchaudern, und den flärfften Grab durch 


& 


fhürtern, erfchüttern, aus. - . 
ehauervoll,. Bei» und Mebenwort, einen hohen 


Grad des mit Suche, Schreden und Abfcheues 


verbundenen Schauers erweden. Eine ſchauer⸗ 


. volle Gefhichte, 


S 


auerſchlange, Crotalus horridus, ſ. unter 
chauefien, Schaugeriche, ein Efien, ein Ge 
richt, welches nicht wirklich gegeflen werben foll, 
fondern nur zur Schau aufgefegt wird. Es find 
bei großen Gaftereien ziemlich) aufgepußte Aufs 
faße und Speifen, welche bloß zum Zierrath und 
Augenweide auf der’ Tafel unter andere Speifen 


‚ aufgefeßt oder an deren Stelle wegen Figur des 
Tafelriſſes eingefchoben werden, aber jedes Mal 


S 


unangefchnitten ſtehen bleiben, Man gebraucht 
bierzu allerhand buntfarbige Gallerte, wilde und 
zahme ausgepußte Schweinskoͤpfe ꝛc. 
chaufballigte Alinge, eine Arc Ruhler Meffer- 
Lingen. 





Schaufel. 661 
der, des flache dünnere Theil am Ende, womit 
das Fahrzeug im Waſſer gleichfam fortgefchoben 
wird, An einem Wafjerrabe find die Schaufeln die 
Bretter zwifchen den Kränzen, worauf das Auffchla- 
gewaſſer fällt und das Rad in Bewegung feßt. — 

3) Oft verliert ſich auch diefer Begriff, und 
es bleibe nur die Breite oder Fläche übrig. So 
nenne man bie breiten, dünnen, fpigig zulaufen- 
den Theile an den beiden Anferarmen, welche 
bei andern die Fliegen oder Flucken heißen, - 
auch tie Schaufeln. Die beiden Aefle an den 
Gemweihen der Dammhirfche, Elendthiere ꝛc., wel⸗ 
che anftatt zackig zu fegn, fih ‘auf eine breite 
Flaͤche endigen, beißen gleichfalls Schaufeln, 
welhen Namen auch die zwei vorderften Zähne 
in dem Munde des Hirfches führen, weil fie breis 
ter find, als die übrigen. Unſer Scheibe ift 
nad) Adelung mit diefer Bedeutung verwandt. 

n einigen Oberdeutſchen Gegenden wird der 

chaͤmel Tritefchäuflein genannt‘, wo aud) 
vermutlich: die Bedeutung eines Brettes bie herr⸗ 
fhende ift, und fehon Raban Maurus nennt 
das Brett, welches auf der Thürfchwelle befeftige 
wird, Düscufle, richtiger Dürscufle. 

Die Schaufel, als ein zu vielem Gebtauche 
nöthiges Geräthe, wird aus einem einzigen Stüde 
Holz verfertiget, hat einen langen Stiel, ift an 
dem unteren Theile breit und etwas muldenförmig 
ausgehöplt, damit Die damit aufgenommenen Sas 
‚Hen darauf liegen fönnen, Don ihrem verfcjies 
denen Gebrauche, erhalten fie auch die fchon oben 
angeführte Beinamen. Die eifernen Schaufeln 
in den Küchen, um die Kohlen und Afche gut 
aus den Ofen zu heben, haben einen hohen Rand 


und erhalten gemeiniglich den Namen Schippe, 
f. diefen Artikel, Pr 


Ger. techn, Euc. Theil, cıxız 9 — 
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und nach ‚ihrer ganzen Länge an die Arme bes 
Ankers angefchweißt werden. Zu 

Schaufel heißt auch in der Kunftfprache die 
Schulter bei einem Pferde. 

Bei den Bierbrauern eine ovale‘ eiferne 
Schaufel oder Schippe, Fr. Fourquet, deffen in 
der Mitte nach der Laͤnge hinlaufendes Mittelſtuͤck 

in zwei Theile abgetheile ift, und fih mit einer 
Tilfe endiget, in welcher ein hoͤlzerner Schaft ſteckt. 
Man bedient fich derfelben zum Umfchippen des 
Malzesg im Stode, das ift, im Quellbottic), wel. 
ches die Sranzöfifchen "Brauer rompre la trempe 


nennen. - 

Schaufel, (Bad), ſ. oben, S. 560. 

—, im Bergwerke, ſ. daf., S. 562. 

—, der Bierbrauer, f. oben, 

— Einſatze), Eintrageſchaufel ber Berg— 
leute, ſ. Th. 42, Fig. 2343. 

— ttage, ſ. den vorhergehenden Ar- 
tifel, 

— (Eyer-), Fr. Friquet, eine re Kelle, womit 
man etwas, das man in Butter oder Schmalz 
baden oder braten will, 3. B. Eyerkuchen ıc. in 
der Pfanne in die Höhe hebt oder umdreht. 

— (Feuer), ſ. Koblenfhaufel ode Schaus 
fel (Koblen>). 

— in den Ölashütten, f. oben, S. 562, 

— (Grabe), f. TH. 19, ©, 599, 
— (Debe.), f. unter Schaufelmwerf. 

— (Roblen>), f. Th. 43, © 265, 

— (Korn), f. Ih. 46, ©. 70. 

— (Lade⸗), f. Th. 58, ©. 638. 

— (Malze), f. oben, S. 560. | 

— im Mühlbau, f. oben, S. 562. und unter 
Mühle Th. 9. | Ä | 

;— (Schmung.), f. Schaufelwerk. 
Une 
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und nad ihrer ganzen Sange an die Arme des 
Anfers angeſchweißt werden. a 
— Schaufel heißt auch in ber Kunftfprache die 
Schulter bei einem Pferde. | 

Bei den Bierbrauern eine ovale‘ eiferne 
Schaufel oder Schippe, Fr. Fourquet, deffen. in 
der Mitte nad) der Länge binlaufendes Mittelſtuͤck 
in zwei Theile abgetheile ift, und fi mit einer 
Tille endiget, in welcher ein hoͤlzerner Schaft ſteckt. 
Man bedient fic) derfelben zum Umfchippen des 
Malzes im Stode, das ift, im Quellbottich, wel. 
ches die Sranzöfifchen Brauer rompre la trempe 


nennen. - 

Schaufel, Bad), f oben, ©. 560. 

—, im Bergmwerfe, f. daf., S. 562. 

—, der Bierbrauer, f. oben. Ä 

— (Einfag-), Eintragefhaufel ber Berg- 
leute, f. Th. 42, Fig. 2343. 

— rttage, ſ. den vorhergehenden Ar» 
tifel, 

— (Eyer-), Fr. Friquet, eine Are Kelle, womit 
man etwas, das man in Butter oder Schmalz 
baden oder braten will, 3. B. Eyerkuchen ıc. in 
der Pfanne in die Höhe hebt oder umdreht. 

— (Feuer), ſ. Koblenfhaufel ode Schaus 
fel (Koblen>). 

—, in den Ölashütten, f. oben, S. 562, 

— (Grabe), ſ. Th. 19, S. 599. 

— (Debe-), ſ. unter Schaufelwerk. 

— (KRoblen>), ſ. Th. 43, ©. 265. 

— (Korn:), f. Th. 46, S. 72. 

— (Lade⸗), ſ. Th. 58, ©. 638. 

— (Malze), ſ. oben, S. 560. 

— im Muͤhlbau, ſ. oben, S. 562. und unter 
Muͤhle Th. 95. | Ä 

— GSchwung⸗), ſ. Schaufelwerk. 
Une 
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‚des auf fi zuſchießenden Fachbaumwaſſers beſitzt. 
Ss vie nun der Wafferftrahl ift, fo breit muß 
auch die Schaufel angegeben werden. Die länge: 
fommt aber heraus, wenn mit der Breite in den 
vorher gefundenen Flaͤcheninhalt dividiret wird. 
Aus der gegebenen todten Kraft dee Mafchine und 
der Höhe des Wafferftandes wird eine Schaufel zu 
einem unterfchlächtigen Rade berechnet und be 
zeichnet. Man beftimme namlich erft aus der 
todten Kruft die lebendige, welche it = r, fo 
fliege man, 4 : 9=p:v— und alſo it v=9% 
und die todte Kraft fei 3. B. — 700 Pfund 
4:9= 700:1575 Pfund, Zweitens findet man 
aus dem Wafferftande die mittlere Geſchwindigkeit 
des Waflers und ſucht zugleich den folcher Ger 
ſchwindigkeit zufunmenden Stoß auf. 3.3. wenn 
das Schuͤtz um 12 Zoll gezogen wird, fo bleiben 
noh 1’ 9 Druckwaſſer über die Oeffnung übrig; 
da nun $ von der Deffnung zu ber Höhe des 
Druckwaſſers zu adbiren find, um die Höhe des 
‚mittleen Wafferftandes herauszubringen, fo wird 
derfelbe hier 1° 9 + IF ober 27 27 444 aus- 
machen, deffen Gefhmwindigfeit = 11’ 6” in ei- 
ner Sefunde, und deſſen Stoß auf einen Parifer 
Quadratfuß =. 1544 Pfund gewährte, Dividiret 
‚man mit dem Stoße in die lebendige Kraft, fo er⸗ 
giebe ſich der Flächeninhalt der Schaufel; denn fo 
vielmal der Stoß auf einen Quadrasfuß in der 
Größe der lebendigen Kraft enthalten ift, fo viel 
Duadratfuß bedarf die Schaufel, Es ift aber 
1543 in 1575, 102% mal enthalten, fo viel Qua⸗ 
dratfuß machen den Inhalt der Schaufelfläche aus. 
Nimmt man bie Deffnung bes Schüges zur Schau« 
felbreite an und dividiret damit in den Flächenin- 
halt, fo giebe der Quotient Die Laͤnge; da gegen 
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Körper ift rund, jedoch mehr hoch, als breit. Auf 
dem Mücken find zwei und am Bauche fünf Flof- 
fon. Die Schwanzfloffe ift fehr lang. In dem 
16ten Bande der Sammlungen allgemeiner Reis 
fen ſteht folgende Befchreibung von diefem Fifche. 
Der Panapana ift von mittelmäßiger Laͤnge; er 
bat eine harte und unebene Haut, wie ber Sees 
bund, ift aber übrigens der Zygaͤne, Squalus ZY- 
gaena, ganz gleich, die zu Marfeille Cagnole ges 
nannt wird, Er hat namlich einen glatten, ‚uns 
geftalteten und gleihjam in zwei Hörner getheil« 
ten Kopf, an dem äußerften Ende deffelben ftehen 
zwei Augen, die fi) weit von einander befinden. 
Der Schwanz endiget fid) mit zwei ungleidyen 
Sloßfedern, welche auch ihre gegeneinander ftes 
bende Richtung haben. Das weit unten flehende 
dreieckige Maul ift Elein. und mit einer. dreifachen 
Reihe Eleiner Zähne befege,. daher er nicht viel 
fhaten kann. Sein Fleiſch hat einen beffern Ges. 
ſchmack, als dasjenige der Zygäne, 

Schaufelgeb$rn, ein Gehören, welches flatt der 
Zacken breite jchaufelförmige Aeſte hat, dergleichen 
das Gehören der Dammhirſche und Elendthiere ift, 
das Schaufelgemweihe. Auch ein Hirfchgeweihe, 
‚welches oben..in der Krone breite Enden hat und 
auch ein Handgehörn heißt, im Gegenfag eines 
Gabelgehörnes. 

 Schaufelbirfch, .ein mit einem Schaufelgehörne 

verſehener Hirſch. Befonders werden die Damme 
hirſche von den Jaͤgern mit diefem Namen bes 
legt; f. unter Hirſch, Th. 23. 

Schaufelbofe, in dem Salzwerfe zu Halle eine 
Hofe, das ift, ein Eleines Faß mit füßem Wafler, 
worin man die in ber Giedepfanne gebraudjte 
Salzfhaufeln abkuͤhlt. 

Schaufelkrebs, Shaufeltrebfe, Squilla 
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2) Mit Schaufeln verſehen. Die Waffer« 
räder anders ſchaufeln, ſie mit andern 
Schaufeln verſehen. 

Schaufelnaſe, Brillennaſe, Lanzenblatt— 

Fledermaus, Vespertilio perspicilla- 
tus Linn Müll, Soft, 1., ©. 1%. Büf-. 
fon allgem, Hifl. der Natur, 7r Bd., Aſte 
Abepeil,, © 177., %. 33. Vespertilio 
Americanus, Briss. Edward hist. of 
birds p. 201, t. ibid. fl. Diefe 35 Zofl lange 
Fledermaus halt fih In Amerifa auf, Die Flügel 

erſelben fpannen 1: Fuß und 7. Zoll. Auf der 
Naſe figt ein ganz befonderer in’ die Höhe wach—⸗ 

ſender Auswuchs, welcher, wie dag Blatt einer 
Sanze oder eines Spontons geſtaltet ift, Sie hat 
keinen Schwanz. Die Ohren find fang und groß. 
Die Farbe ift maufefahl, 

Schaufelesd, im Muͤhlenbau, ein jedes Müb- 
lenrxad, welches durch den Fall des Maffers und 

deſſen Stoß oder Druck feine Bewegung befommt 

und daher nach Befchaffenheit der Umftände ins« 
befondere bald ein oberfchlächtiges, bald ein 
unterfhlächtiges Rad genannt wird; ſ. 

MWafferrad, 

Schaufelrecht, ein nur in einigen Gegenden üblis 
ches More. 1. Das Recht, eines andern Ader 
vorzüglich und mie Ausfchließung anderer für ei» 

“nen gewiffen Zins zu bauen; enfweder, fo fern 

die Feldarbeit ehedem mehr mit ber Schaufel ges 

Shah, als jege, oder auch, fo fern fhaufeln 
das Frequentativum oder Diminutivum von ſchie⸗ 

‚ ben ift, da cs dann mit dem Abtriebsrechte 
gleich bedeutend feyn würde. 2. In Elfaß verftehe 
man unter Schaufelreht, das Recht, die Zinge 

guͤter zu beffern. | 

Scaufelfchlag, auf dem Sande vieler Gegenben, 


970, Schaufeltheilung. Schaufelwerk. 


1. Das Recht, einen Graben oder Fluß zu reini« 
en oder zu räumen, weil man fid) Dazu der 
Schaufeln bedient; das Fegerecht, Raͤu— 
mungsredt; f. Segeredt, Th. 12., ©.419. 
Den Schaufelfhlag haben, biefes Recht. 2. 
. Das Gebiet, die Gegend, wo Jemand biefes 
Recht Hat. Auf der Gemeine Schaufel- 
fhlag. 3. Der mit dee Schaufel auf foldye Art 
aus einem Graben oder Fluſſe geworfene Schlamm, 
und der Bezirk, welchen derfelbe einnimmt. Die 
Bäume ſtehen auf dem Schaufelfhlage 
des Baches. Wenn der Graben breit ijt, 
fo gehören wohl 16. Fuß zum Schaufel. 


ſchlage. 

Schaufeltheilung, im Muͤhlenbau, die Entfer⸗ 
nung jeder zwei Schaufeln eines Waſſerrades von 
einander. 
Schaufelung, heißt die Anzahl und Sage der Schau— 
fein in einem Waſſerrade. Bu 
Schaufelwerk, Schaufelfunft, in dr Mehaiiif, 
eine Mafchine, weiche man anftatt der Waffer- 
fhraube und zwar mit weit befjerem Vortheile ge 
brauchen kann. Diefelbe befteht aus einer vicr- 
eckigten Röhre von Brettern, wodurch verfchiedene 
viereckigte Brettlein an hölzerne oder eiferne Arme, 
als Glieder einer Kette ohne Ende, befeitiget, ſich 
heraufwinden laffen. Diefe Glieder gehen unfer« 
halb und oberhalb der Röhre über eine Welle, 
welche legte vermittelft zweier Kurbeln von zwei 
oder vier Perfonen umgedreht werden kann. Diefe 
Mafchine dient das Wafler aus der Tiefe zu 

. beben, jedoch fann folches nicht über 6. Ellen 
hoch gebracht werden, meil eine dergleichen Mas 
fine, infofern fie viel länger genommen würde 
von feiner Beftändigfeie ware. Wenn man. die 
Glieder von Eifen machen will, fo ift es rathſam 
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daß man davon zwei ungefähr 3 Zoll weit neben. 
einander legt, fo daß die Schaufeln. fih nicht 
{chief ziehen, fondern gerade gehen. Um ein Schau« 
felwerk einzurichten, macht man eine Welle oder 
Walze etwa & bis 7 Zoll im Durchmefjer und 
eben fo lang, als breit die Röhre iſt; man theilt 
folhe in fechs Theile und meißelt 6 Nuthen oder 
Kinnen von 1 bis 14 Zoll weit ein, nachdem die 
Pfoften zu den’ Armen flarf find. Die Arme aber 
find fechs Bretter, von der Breite der Weile und 
etwa einen Zoll oder 14 Zoll höher, als die halbe 
Höhe ber Schaufeln, ohne was in bie Nuthe und. 
zu den Zapfen fommt. Dann ſchneidet man auf 
der äußerften Fläche. eine viereckige Deffnung 1%. 
bis 2 Zoll breit ein und ſetzt darein alle ſechs Ar⸗ 
me in die Stirne der Walze. Nun maht man 
vieredigte Hölzer, fo .die kurz vorher gedachte 
Deffnungen in den Armen völlig ausfüllen. Man 
füge folde wie ein Gewinde zufammen, wovon 
Das eine einen Zapfen, Das andere aber einen Ein⸗ 
ſchnitt hat, und die mit einem ‘Bolzen vereinigt wer⸗ 
den; und auf die Mitte jeder diefer Stäbe oder 
viereckigten Hölzer wird in einem rechten Winfel 
eine Schaufel aufgeftekt und befeftiget. Diefer 
Stähe oder Glieder macht man fa viel an einaüder, 
daß man gleichfam eine Kette ohne Ende bekommt, 
die fo lang ift, als die Mafchine feyn foll; dann. 
macht man auf die andere Geite eben .eine folche 
eingerichtete Walze mie Armen, wie die erfte ift, fo 
daß oben und unten einge kommt. Hierauf richtet 
man zwei Tafeln von Pfoften oder ftarfen Brettern 
zu, legt die Walzen und Ketten oder Glieder mit 
den Schaufeln darauf, und theilt es alfo ein, daſ 
zwei Bretter, welche eine Roͤhre ausmachen helfe 

mie ben SchaufelnIgenau auf allen Seiten anfhli 

Ben, jeboch aber willig durchgehen. Ueber diefe 


594 ..° . Schaufre. 
frei maden, ihn in folden Stand fegen, daß 
nichts daran zu tadeln if. Wenn nämlich ein 
Deichpfand in einen fo vollfommenen Stand ge: 
fest und erhalten’ wird, daß es bei der Deich 
ſchaue, den Deichforderungen gemäß, nicht anders 
als vollig untadelhaft erfannt werden kann, fo 
befinder fih ein -folher Deich in. fhaufreiem 
Stande, vder nach den Holländifchen Ausdrüden: 
in volle Keure; tot love van Hooghe Heem- 
..:zaeden. Huch in der Bremiſchen Deichordnung 
vom Jahre 1793 Heißt es $. 5. zu Schmwaren 
. (der über den Deichbeeidigten oder Gefchworenen) 
—Lobe aus Schau: und Pfandung gebradt. 
Ein Deich, der aber bei der Schau gerade im ent- 
gegengefegten Zuftande befunden wird, heiße bei 
den Holländern ein gelaakter Dyk; in den älteften 
Saͤchſiſchen Deichordnungen aber ein geläfterter 
Deih. Sonft heiße auch noch bei Einigen, einen 
Deich in fchaufteiem Stande unterhalten, befon- 
ders nur fo viel, als die jährlichen gewöhnlichen 
Fleinen Ausbefferungen, das Kraut und Klopfen 
und die Befandung dee Kappe ıc. an denfelben 
verrichten, dies geſchieht gemeiniglidy nad) dem⸗ 
jenigen Contracte, den bloß unter ſich die Grund» 
eigenthitmer des Deiches und dazu gehörigen Landes 
mit den Dächtern deffelben und mit den Heuerleuten der 
an den Deichen flehende Wohnungen oder Kothen, 
unter gewiffen Bedingungen eingehen, nad) wel⸗ 
hen aber alle Hauptarbeiten an den Deichen, als 
deffen etwa anzuordnen nöthig gefundene Verſtaͤr⸗ 
fung, Verhoͤhung 2c. die legteren durchaus nichts 
angeht. Im einen dergleichen Privat-Eontract 
befünmnere man ſich übrigens.von Geiten bes 
Deichſchau- oder Deichamtes, wie billig, gar 
niche, fundern man verfährt babeir nady den 
- ausdrücklichen Worten der beften Deichverordnun⸗ 
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gen, nad) welchen man es Obrigkeits wegen eigent⸗ 
lich nur mit dem Grundeigenthümer jeden Dei— 
ches zu thun und fich dieferjalb in allen Fällen 
an demfelben zu halten hat. 

Schaugeld, Geld, welches nit zum Yusgeben im 
Handel und Wandel, fondern zur Schau, das ift, 
zum Anfeden, zum Denkmal einer merfwürdigen 
Begebenheit gefchlagen worden, dergleichen die Me- 
daillen find. Einzelne Stüden folhes Schaugel. 
des werden Schaumünzen, ebedem auch Schau- 
geofhen und Schaupfennige genannt, info 
fern Pfennig und Grofchen ehedem eine jede 
Münze bedeuteten. | 

Schaugericht, bei dem Tuhmader, f. Schau 
anftalt. | 

Schaugerüft, ein Gerüft, auf welchem eine Hand» 
lung, welche von mehreren gefehen werden foll, 
vorgeftelle wird. Dergleichen Gerüfte werden nur 
leicht, jedoch mit gehöriger Vorficht, und nach der 
Zahl der Perfonen, die darauf Plag nehmen fol- 
len, von “Brettern aufgeführt; f. auch den Art. 
Gerüft, Th. 17, S. 450. 

Schaugrofchen, fe Schaugelb. | 

Schauberr, in einigen Gegenden, ein Rathsherr 
oder eine vornehme obrigfeitlihe Perfon, welche 
‚zur Beſchauung gewifler Waaren und Dinge ver- 

‚ ordnet if. Im Bergwerke iſt es an einigen 
Orten der Berggefhmworne, weil er ſowohl 

die zu licfernden Erze, als auch Die angefchafften 
Bergmaterialien befcyauen ober befichtigen muß. 

Geringere verpflichtete Perfonen dieſer Art werben 
nue Schauer, Befchauer ıc. genannt.. 

Schaubaus, ein ungemwöhnlihes Wort, melches 
Opig für Amppicheater und Scaufpiel- 
haus einzuführen fuchte, 
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im S$tal. cioccolare, Es ift das Diminutioum von 
dem noch im Ober⸗ und Niederdeutſchen üblichen 
ſchocken, welches nicht nur floßen, fondern auch 
heftig ruͤtteln und ſchuͤtteln bedeutet. Ital. 
scoccare cioccare. Fr. choquer. Engl. shake; 
diefes aber ift wieder das Intenſivum von dem 
veralteten ſchachen und fhauen, in fo fern beide 
eine gewiffe fchnelle Bewegung bedeuten; f. Schaͤ⸗ 
her und Schauen. “ 

Darob mein Geift fih hat erquider, 
dag er im Jubel ſchwebt und ſchoket. 
Hans Sads. 
Hiermit ift unfer ſchuckeln und das Nieder⸗ 
ſaͤchſiſche ſuckeln, ruͤtteln, ſchuͤtteln ge 

- nau verwandt, nur daß es vermoͤge des kurzen 
u und verboppelten E eine ſchnellere hin und herges 
hende Bewegung bezeichnet, Dagegen das lange au 
und einfache k infchaufeln eine fhwebende lang« 
fame Bewegung andeutet, Uebrigens ift für ſchau⸗ 

keln in Baiern auh ſchuͤtzen, im Dithmarfi« 
fhen huͤſchen und huͤsken, und in andern Nie« 
derfähfifhen Gegenden riefen üblich, welches 
legtere zu regen gehört. 

Schaufelpferd, f. N 71. ©. 598. 

Schaufler, eine Perion die ſich ſchaukelt. 

Schautunft, ein ungewöhnliches, von dem Gry⸗ 
pbius für Perfpective verfuchtes Wort. 
chaul, Engl. Shawl, ſ. Schawl. 
chaum*), Gaͤſch, ein, Durch eine heftige Bewegung 


*) Im Niederfächfiihen Shuum,-im Engl. Scum, im Ißland. 
Skuum, im Schwed. Skumm, im Stal. Schiuma, im 
Stanz. Escume, Ecume, im Alban. Skiumpa, im Poln. 
Szum. Mit einem andern Präfiro heißt der Schaum im 
Dberdeutfhen Saum, Fahm, Boͤhm. Pena, wohin mit 

vorgeſetztem Siſchlaute auch das Lateinifche Spuma gehört. 

(Adelung.) 
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in zufammenhangenden Blaſen verwandelter fluͤſ⸗ 
ſiger Koͤrper. Der Schweiß ſetzt ſich oft in Ge⸗ 
ſtalt eines Schaumes guf den Pferden. Schaum 
vor dem Munde haben, welches ein Zeichen 
einer heftigen innern Bewegung ift; den im höch- 

- flen Grade wüthenden und- zornigen Perfonen pflege‘ 
der Schaum vor dem Munde zu fieben 
oder audy zu treten. Beſonders auf. der Ober» 
fläche flüffiger oder flüffig gemachter Körper, wenn 
fi) die in denſelben befindliche Luft entwidelt 
und die leichteren, oft unreinen Theile in Geſtalt 
vieler zufammenhängenden Blafen mit in die Höhe 
nimmt. Schaum geben. Zu Schaum wer 
den. Der Schaum des Bieres, welcher im 
Miederf. Mood und Riem genannt wird, legte 
reg von Rahm, Rand, das Oberſte. Der Seif: 
fhaum, weldyer beim Wafchen oder beim Schla» 
‘gen der Seife in Waſſer in die Höhe ſteigt. 
Der-Schaum des Dleies, Goldes, Sil- 
bers c. In fo fern oft der Schaum der 
leichtere, unreinere Theil mancher Körper ift, braucht 
man Ddiefes Wort auch in manden Gegenden 
von dem ſchlechteſten, untauglichften feiner Art, 
wofür im Hochdeutſchen Abfhaum üblicher if, 
Die Geftalt der Fleinen Bläschen des Schaumes 
leitet man von der darin verfchloffenen Luft her. 
Nachdem die Feuchtigkeit fetter und zaͤher ift, wird 
auh der Schaum fetter und beftändiger. Die 
weiße Farbe des Schaumes komme daher, do 
die Bläschen rund find, das darauf fallende Lich 
brechen und auf einander widerſtrahlen. So pfleg 
3. B. das Bier, welches lange auf Krügen gel 
ftanden, einen flarfen Schaum zu geben. In de 
Küche nennt man Schaum diejenige YBläschen, 
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- meiniglich mit dem vergefellfchafter finb, mas fich 

durch diefe Bewegung von der. Speife fonbert. 

Was den Meerfhaum anberifft, iTh. 87, 

©. 160 u. f.; den See⸗Schaum, Alcyonium, 

1, Gee-Kot, und den Art, Kork, Th. M, ©. 
7 Ä 


Schaum, im Bergmwerfe, 1). ein leichtes 
und fertiges Wefen, fo auf dem Bergwaſſer ſchwimmt 
und zumeilen Negenbogenfarben zeigt. :2) Eine 
fehe leichte fhmwammige, meiftens brauchbare Ma- 
 terie,. welche die flüffigen Körper, theils wenn fie ges 
forten werden, theils wenn fie im ließen einige 
Zeit mit ihrer Dderfläche an einen Körper anfto« 
“ Ben, auswerfen, die fi) oben auffege und in Un⸗ 
reinigkeiten befteht, welche ausgefloßen worden, — 
Bei dem Zuderfieder ift der Schaum eine Durch) den 
Kalk und das Ochſenblut aus dem Zuder beim Sie⸗ 
den in die "Höhe getriebene Unreinigfeit, die fich 
‚von dem Zuder abfondern muß, wenn er geläu« 
tert wird. Wenn der Schaum hoch genug geftie- 
. gen ift, fo wird Das Feuer gelöfche,. wodurch der 

aufgeblähete Schaum: des Zuders zufammenfälle 
‚und fine Er wird dann dünner, ziehe fich 
mehr zufammen und vertrodnet gleichfam, welches 
in einer guten Viertelſtunde gefchieht, und dann 
fann dee Schaum mit dem Schaumlöffel abge« 
nommen werden; jedoch muß Ddiefes mic Behut— 
famfeit geſchehen, damit fih der Schaum nicht 
wieder mit dem Zucker vereinige.. Da der Schaum 
der bei dem Zuderläutern abgefchöpft wird, noch 
viel guten Syrub bei ſich führe und viele Körner 
giebe, .fo muß man, um diefen Zuder zu gewin« 
nen, ihn in die Enge treiben ober bringen. Man 
träge nun den Schaum in Wannen herbei und 
ſchuͤttet ihn mit einem großen Löffel in Die Pfanne, 
thut einige Wannen: voll Kalkwafler dazu und 
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in zufammenhangenden Blaſen verwandelter flüf- 
figer Körper. Der Schweiß feßt ſich oft in Ge 
ftalt eines Schaumes quf den Pferden. Schaum 
vor dem. Munde baben, welches ein Zeichen 
- einer heftigen innetn Bewegung iſt; den im hoͤch— 
ſten Grade wüthenden und: zornigen Perfonen pflege‘ 
der Schaum vor dem Munde zu ſtehen 
oder auch zu freten. Beſonders auf der Ober⸗ 
flaͤche fluͤſſiger oder fluͤſſig gemachter Koͤrper, wenn 
ſich die in denſelben befindliche Luft entwickelt 
und die leichtern, oft unreinen Theile in Geſtalt 
vieler zuſammenhaͤngenden Blaſen mit in die Hoͤhe 
nimmt. Schaum geben: Zu Schaum wer— 
den. Der Schaum des Dieres, welcher im 
Niederſ. Mood und Riem genannt wird, leßte- 
res von Rahm, Rand, das DOberfte, Der Seif- 
fhaum, ‚welcher beim Wafchen oder beim Schla- 
‘gen der Seife in. Waffer in. die Höhe ſteigt. 
Der-Schaum bes DBleies, Goldes, Gil. 
bers ©. In fo fern oft der Schaum ber 
leichtere, unreinere Theil mancher Körper ift, braucht 
man dieſes Worte auch in manden Gegenden - 
von dem fchlechteften, untauglichiten feiner Ark, 
wofür im Hochdeurfchen Abfhaum üblicher ift. 
Die Geftalt der Fleinen Bläschen des Schaumes 
leitet man von der darin verfchloffenen Luft her. 
Nachdem Die Feuchtigkeit fetter und zäher ift, wird 
auch der Schaum fetter und beftändige. Die 
weiße. Farbe des Schaumes kommt daher, daß 
die Bläschen rund find, das darauf fallende Licht 
brechen und auf einander mwiderftrahlen. So pflegt 
3. DB. das Bier, welches lange auf Krügen ges 
ſtanden, einen flarfen Schaum zu geben, In der 
‚Küche nenne man Schaum diejenige Bläschen, 
welche durch die flarfe Bewegung der Materie, 
darin die Speife gekocht wird, entftehen, und 'ge- 
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meiniglich mit dem vergefellfchaftet find, mas fich 
Durch  diefe Bewegung von der. Speife. fonbert. 
Was den Meerfhaum anberifft, FIG. 87, 
©. 160 u. f.; den See⸗Schaum, Alcyonium, 
1 See Kork, und ben Art. Kork, Th. 44, ©, 


Schaum, im Bergmerfe, 1). ein leichtes 
und fettiges Wefen, fo auf dem Bergwaſſer ſchwimmt 
und zumeilen Regenbogenfarben zeige. 2) Eine 
ſehr leichte fchmammige, meiftens brauchbare Ma» 
terie,. welche die flüffigen Körper, cheils wenn fie ge 
forten werden, theils wenn fie im ließen einige 
Zeit mie ihrer Oberfläche an einen Körper anſto⸗ 
“Ben, auswerfen, die fi oben auffege und in ‚Un- 
reinigfeiten befteht, welche ausgefloßen worden. — 
Bei dem Zuderfieder ift der Schaum eine durch) ben 
Kalt und das Ochfenblut aus dem Zuder beim Sie⸗ 
den in die "Höhe getriebene Unreinigkeit, die ſich 
‚von dem Zuder abfondern muß, wenn er gelaͤu⸗ 
tert wird. Wenn der Schaum hoch genug geſtie⸗ 
gen ift, fo wird Das Feuer geloͤſcht, wodurch. der 

aufgeblähere Schaum des Zuders zufammenfäffe 
‚und fine Er wird dann bünner, zieht fich 
mehr zufammen und vertrocdnet gleichſam, welches 
in einer. guten Wiertelftunde gefshieht, und Dann 
fann der Schaum mit dem Schaumlöffel abges 
nommen werden; jedoh muß diefes mit Behut— 
famfeit geſchehen, damit fih der Schaum niche 
wieder mit dem Zucer vereinige.. Dader Schaum 
der bei dem Zuckerlaͤutern abgefchöpft wird, noch 
viel guten Syrub bei fi). führe und viele Körner 
giebt, .fo muß man, um diefen Zuder zu gemwin« 
nen, ihn in die Enge treiben oder bringen. Man 
träge nun den Schaum in Wannen herbei. und 
ſchuͤttet ihn mit einem großen Löffel in die Pfanne, 
thut ‚einige Wannen. voll Kalkwaſſer dazu und 
oo2 
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ſoll man wieder bei der Hand ein Hauſenblaſen⸗ 
waſſer haben, welches nicht dick iſt, desgleichen 
das Weiße von zwei oder drei Eyern, welches man 
mit zuſammengebundenen birknen Ruthen wohl 
untereinander ſchlaͤgt, und während des Schlagens 
ein wenig pulveriſirten Alaun dazu thut. Dieſes 
Schlagen ſetzt man ſo lange fort, bis Alles zu 
einem dicken Schaume geworden; Dieſen Schaum 
traͤgt man nun mit einem Meſſer Fingersdicke 
hinten auf die Blumen, wo fie bemalt worden, 
haͤngt fie dann wieder auf und laͤßt fie trodnen. 
Man muß aber Acht haben, daß fid fein Waf- 
fer, welches fi) unter dem Schaume zu feßen pflegt, 
auf-die Blume lege, weil fonft dee Schaum zu 
dünn zuſammenfaͤllt und der Spiegel in der Blume 
weich wird und verdirbt; bieferhalb muß man hier: 
in. behutfam verfahren, und befonders den Schaum 
dick auftragen; denn je dicker der Schaum: ift, 
defto beffer wird die Blume Will man nun fol 
he auch gefärbe und roth Haben, fo fann man 
den Schaum mit aus Fernambuf bereiteter Farbe 
dünne oder dicker, nachdem nämlid die “Blume 
. heil oder dunfel feyn foll, vermifchen, und den ge⸗ 
färbten Schaum auf die Spiegel tragen und trock⸗ 
nen laſſen, fo befommt man eine fihöne rothe 
Roſe oder andere Blume. Auf diefelbe Weife 
: Tann man aud) die gedachten Blumen mit andern 
- Sarben, wenn man nämlich eine nur beliebige 
Saftfarbe, als Gummi Guttae, Safran, Saft⸗ 
blau, Saftgrün ıc. nimmt, bemalen umd verzieren. 
Man kann auch diefe Blumen mit Gold und 
Sitlber bemalen. Aug diefen Blumen, wenn eine auf 
Die andere geſteckt worden, und die Stiele mit grüner 
Geide, auch Blätter von Wachs, Papier oder 
- Geide daran gefegt werden, Fann man verfchie- 
dene fchöne Sträuschen nad Gefallen auf Als 
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Baumwollen⸗ auch Seiden⸗ und Leinwand⸗Manu⸗ 
fakturen. Sie muͤſſen hier darauf ſehen, daß die 
Ketten ihre gehoͤrige Anzahl Faden haben, wie 


es vorgeſchrieben worden; ſ. auch Schauanſtalt. 


6 


In andern Dberdeutfchen Gegenden, 3. B. zu 
Strasburg, wird ein Viſitator Schaumeifter 
genannt. 
chäumen”), ein regelmaͤßiges Zeitwort, welches in 
doppelter Geftale üblich ift. 1). Als ein Neutrum 
mit dem Hülfsworte haben, Schaum von fid) 
geben, Vor Wuth, vor Zorn ſchaͤumen. 
Miet dem Munde fhäumen Das Bier 
fhäumer Das Meer fhaumer. Sieh wie 
lieblich Die Quelle aus meinem Felfen 
ſchaͤumet. Geßn. ſchaͤumend hervorbricht. Figür- 
lich. Der Mund der Gottloſen ſchaͤumet 
Boͤſes, Sprichw. 15., 28. 2) Als ein thätiges 
Zeitwort. (1) In Geftale eines Schaumes her- 
vortreiben. Wie ein gereigtes Thier, das 
Zorn und Geifer ſchaͤumt, Schleg. (2) Bon 
dem Schaume befreien. Das Fleiſch fhäu- 
met, den Schaum, welcher fih im Kochen oben 





9 Im Riederſaͤchſiſchen ſch uͤmen, Im Engliſchen scum und kim, 


im Schmeb. skuma, im Hebräifchen Dyn. Es ahmet den jiſchen⸗ 
den Laut genau nad, welchen ein durch Heftige innere Bewegung 
zum Schäumen gebrachter flüffiger Körper von fi giebt. : Da 
diefer Laut auch andere Arten ſchneller Bewegungen eigen iſt, fo 
bedeutet ſchaͤumen Niederf. ſchuͤmen, ſchnell laufen,. fih 
ſchnell hin und ber oder fortbewegen; wegſchuͤmen ift daher - 
im Niederfächfifchen fhnel fortlaufen. Daher ift das Meer 
ſchaͤumen in der Seefahrt, auf Raub auf demfelben hin und 


her ftreifen, und ein Meerfhäumer eine gelinde Benen⸗ 


nung eined Geeräubersd. Ein Intenfioum davon ift das Mitdere 
ſaͤchſiſche ſchummeln, ſowohl ſchenern, als auch nachlaͤßig hin 
und herlaufen, S. auch Schaͤmen. 





Schaumkette. Schaumlöffel,i 987 


- falt geſchehen muß, damit ſich der Schaum nicht 
wieder mit dem Sud vereinige. Um zu erfahren, 
06 fish. der Schaum: hinreichend abgefondert habe, 
nimmt der Sieder mit einem andern {öffel etwas 
Sud aus der. Pfanne,. gießt ihn wieder hinein, 
und wenn der Sud durdfichtig ift, fo ift die 
Abfonderung des Schaumes hinlaͤnglich vor fi 
gegangen. Gemeiniglihd muß aber der Sud zum 
zweiten Male abgefhaume werben. Diefem Zwede 
gemäß. wird wieder etwas Kalfıwafler und Ochfen- 
blut in den Sud gegoffen, das Feuer wieder an 
gezündee und dann wieder abgeſchaͤumt. ©. aud) 
unter Kelle, Ih. 36. Die Schaumfelle ber 
Glasmadher auf Glashuͤtten, f. Ih. 18, 
©. 608 | 


Schaumtkette, an einem Pferbegebiffe, eine Are 
Kinnfette, weil fih der Schaum aus dem Munde 
des: Pferdes am erften daran ſetzt. Es iſt eigents 
li) die vordere Kette an einer Reitftange. Gie 
ift viel dünner, als die Kinnferte, und ihre Gelenfe 

. werden nur zufammengebogen. Der Sporer legt 
einen Draht in den ftumpfen-Einfchnite:des Stech⸗ 
eifeng, biegt hierin beide Ringe, woraus ein Glied 
beftehe, mit dem Hammer frum, läße aber. einen 
Ring noch etwas offen, damit er ihn mit bem 

- Ringe des nächften Gliedes vereinigen kann, und 
hauet .daun .das Glied auf ber Schärfe des. Stech⸗ 
eifens ab. Dei der Zufammenfügung aller Glies 

: ber.wirte. der Ring, der noch nicht völlig anſchließt, 
feſt' mit dem Hammer angetrieben. - ... 

Schaumloͤffel, ſ. Shaumtelle. Bel den Diey: 

arbeitern, ein mit Löchern verfehener ‚söffel,. die 

. Schladen von geſchmolzenem Bley abzunehmen; 
er hat 1 Fuß im Durchmeffer und einen 3 Zuß 

i langen Stiel. J 
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ben ein, fo wie ber Stolz; mit Selbft- 
liebe und .Geringfhägung anderer auf 
dem Schauplage erfheint.. Der große 
Schauplatz der Welt. S. Schaufpiel 
Schauprahm, im Schiffsbau, ein flaches Fahrzeug, 
wie ein Stoß zum Ueberfahren, welches beim 
- Ralfatern gebrauchlich iſt. In großen Häfen lies 
gen dergleichen in dem Dock. Sie bienen bie 
Maften. auszubeben, einzufegen und fonft die 
Schiffe zu bedienen. Zr 
Schanfoden, Springfoden, im Deihbau, Ra—⸗ 
fen. von ungewöhnlicher. Größe. und Diele, die 
‚von den Deichpflichtigen "umgekehrt (die grünen 
Seiten unten) einzeln Hin: und wieder auf. der 
Kappe ber: Deiche oder auch) auf. den zu machen⸗ 
den Wegen, furz vor der Deich⸗ oder auch. Weges 
fchaue gefegt werden muͤſſen. Wenigſtens erwarten 
dies. die Deichgräfen. und Gefchwornen im Herz 
zogthume Bremen bei ihren .privativen Schauun« 
gen .und fegen auch bafür Strafen an, wo dieſe 
- Schqufoden fehlen, ja felbft nod) dann, wenn der 
Deich gleich übrigens. fchaufrei if. Nah Ro⸗ 
ſenthal's Aeußerung fol es feine Deichordnung 
geben, die ſolches ausbrüdtlich verlangt, nur ver- 
muthet derfelbe, daß von. Alters ber. folgende Urs 
fachen davon find: 1) Um fogleich zu überfehen, von 
welcher Guͤte die Erde fei, weiche wenigfteng zur 
DBefödung des Deiches genommen worden. 2) Um 
..zugleih die Kappe. des Deiches dadurch) in der 
noͤthigen Höhe zu unterhalten. 3) Um die Voll 
: fommenheit des Deiches oder einen gewiſſen Leber. 
fluß der zur Unterhaltung an den Deich gebrach⸗ 
‚ten. Erde dadurch anzugeben; und 4) vielleiche 
: auch. eine gewiſſe Achtung für bie ganze Schaue 
des Deiches dadurch zu bezeigen. 
Schaufpiel, 1) eine jeve Handlung, fo fern fie zur 
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haftigkeit verfammelet fih die Menge überafl, wo 
fie etwas. Befonderes und Außerordentliches zu 
ſehen oder zu hören glaube, ob. fie gleich fein an» 
deres Intereſſe Dabei hat, als die Neugierde zu 
befriedigen, oder ſich eine Zeitlang in einem et« 
was lebhaften leidenfchaftlichen Zuftand zu fühlen. 
Daß ſich nun die fhönen Künfte diefes natürlis 
hen Hanges der Menſchen bedienten und ihnen 
kuͤnſtlich veranftaltete Schaufpiele darboten, war 
fehr natürlid.. Sulzer fagt daher ſehr richtig: 
„Der feomme Eifer und die finfteren Moraliften, 
bie alle. zum Zeitvertreib veranſtaltete Schaufpiele 
verwerfen, bedenken nicht, was für wichtige Ges 
‚ legenpeiten, dem Menfchen nüglih zu feyn, fie 
den fchönen Künften zu benehmen ſuchen. Wuͤr⸗ 
- den fie die Sache genauer überlegen, fo würden 
fie finden, daß es beffer ſei, anſtatt die Schau⸗ 
fpiele zu hindern, auf Mittel zu denfen, fie, ohne 
ihnen von ihrer Annehmlichfeie etwas zu rauben, 
recht nüglid) zu machen.“ 

Sobald die Menfchen durch das gefellfchaftliche 
Seben ihren Gefichtsfreis erweitert und ihre innere 
Wirkſamkeit vermehre hatten, wurde ihnen der 
gedanfenlofe Zuftand, da weder. der Geift, noch 
‚die Empfindung durch äußere Gegenflände gereize 
oder in Bewegung gefegt wurde, unerträglich; fie 
fehnten fih nad) Bildern in der Außenwelt, von 
denen ihre Phantafie, die innere Welt, wenn auch 
nur nody dunkel, ergriffen ward, ‚und fo nahmen 
fie alle Bilder der funftlofen Natur auf und ſuch⸗ 
ten fie durch die Kunſt nachzuahmen, und dadurch 
entſtand auch nad) und nach die Nachbildung der 
menfchlichen Handlungen. Dagegen erträgt ber 
nur noch rohe Naturmenſch, der ſich wenig, in der 
Ausbildung feines Geiftes über das Ihier erhoben 
bat, einen folhen Zuſtand der Gedanfenlofigkeit; 
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kung, die fie haben Eonnten, wenn fie mie ‚mehr 
Vorſicht und Üeberlegung gewählt würden. Abgefehen 
nun von dem, was gefchehen koͤnnte, wollen wie. 


- vorausfeßen, daß wenn tem zum Drama vorbereiteten 


Zufchauer ein Schaufpiel vorgeftellt wird, Daß nach 
feinem Inhalte lehrreih und wichtig iſt, Das in feis 
nem Verſtande wichtige DBorftellungen, in feinem 


. Herzen große und edle oder doch nuͤtzliche Gefinnuns 


gen und Bewegungen rege macht; ‚daß er Menſchen 


handeln fieht, deren Grundfäße und Gefinnungen er 


fih zum Mufter nehmen oder jur Warnung dienen 
laſſen kann, daß er Handlungen gewährt, deren 
Rechtfchaffenheit und edle Größe fein Herz mit Liebe 
für die Zugend entflanımt, oder auf der andern 
Seite abſchreckende Beifpiele von Niedrigkeit, Abs 


ſcheuligkeit und den traurigen Folgen des Laſters 


giebt, ſo kann man gewiß nicht an der großen Wich⸗ 
tigkeit des Schaufpiels zweifeln; auch wird Bein Uns 


‚terrichteter, Bein Gebildeter, einem ſolchen Schaufpiele 


die hoͤchſte Müslichkeit abfprechen, fondern er wird 
dem Ariftoteles Beifall geben, der demfelben die 
erfte ‚Stelle unter den Werfen des Geſchmacks ans 
weiſet. Um den Schaufpielen aber auch wirklich die 
Richtung zu geben, daß fie vortheilhaft und heilfam 
auf Das Publiftum wirken, will Sulzer, daß fie 
von den Regierungen nicht als Privatanftalten ges 
dulder oder geſchuͤtzt, ſondern als wirklich wichtige 
öffentliche ‚Einrichtungen: beſorgt und durch Gefeße 


- gehörig eingefchränkt wuͤrden. Diefer Borfchlag hat nach 


ihm Feine Schwierigkeiten, weil er keinen bedeutenden 
Aufwand erforbert, als etwa ein dffentliches Gebäude 
u diefem Zwecke. Verftändige und redliche Männer 
* bier die Aufſicht, wenigſtens wechſelsweiſe, und 
auf eine gewiſſe Zeit, ohne Belohnung, auf ſich 
nehmen. Die öffentlichen Schaufpiele follen dann auf 
gewiffe Tage eingefehränft werden, das heißt, nur in 
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Provinzialſtaͤdten — denn die täglichen Vorſtellungen 
für die Menge reicher und wohlhabender Muͤßiggaͤn⸗ 
ger in grogen Staͤdten, gehoͤren nicht bier bee — und 
dann vorzüglid auf Tage der Feier und Erholung, 
an welchem ohne dies Tie weniuften Einwohner Ges 
ſchaͤfte meiben. Hier bar Sulzer wohl nicht den 
Aufwand berechner, Den ein ſelches Unternehmen ben 
Staat Poften würte. Abgeſehen von tem Gebäude, 
welches fich Leiche Anden würbe, muͤſſen doch vie 
Echauipieler und Schaufpielerinnen, der Thea⸗ 
teranhang, die Maſchinerien, Dekorationen, Coſtuͤme 
x. bezabit werden, und we jellte tiefer Fonds her⸗ 
genemmen werten, ta die Einnahme an nur beſtimim⸗ 

Tagen niche binreichen würte ten Aufwand zu 
decken: Taber wird es immer gerarbener bleiben, in 
Provinzialſtaͤdten, wo fein ſtehendes Iheater ift, wel 
ches ſich durch tie Einwohner erhält, berumziehende 
Echunipielergeiellichaften eder Privar-Theater-Unters 
nehmer ihr Weſen treiben zu laſſen, nur unter ges 
horiger Aufſicht Der Pelizei, damit das Iheater nicht 
in Sittenleſigkeit ausarte, und man wird dann den 
Zweck, den Einwohnern ein Dergnügen zu verſchaf⸗ 
fen, beifer und nicht auf Reiten des Staates erreichen, 

Nach tiefer vorläufigen Anſicht tes Schaufpiels, 
ale Wirkung zum VBergnüsen, auch auf Das Gemuͤth 
und die Meralitaͤt eines Volkes, femme ih nun zu 
tem Drama ſelbſt. Schaufpiel heißt in ter Um⸗ 
gangsſerache Diejenige Unrerbaltung, welche Darftels 
lungen aus dem wirklichen Neben, im komiſchen und 
tragiichen Gewande, gewähren. Alſo eigentli, im 
weiceften Verſtande, tie zur Darftellung beftimmte 
dramatiſche Dichtung, von welchem Inbalte und 
welcher Form fie auch fern mag; im engeren Ders 
ftante aber Liejenige Gurrung ven Drama, welche 
zwilchen tie Kemctie und tie Tragoͤdie fällt, indem 
Me, obne ten Eindrud tes tragijh Erhabenen zu 
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der Anbli auf jeden, der daran Theil. nahm, einen 
bedeutenden Eindruck machen mußte. Hierzu Fam 
noch die befondere, für ein fo ungeheures Theater, 
das an 80,000 Menſchen faffen Eonnte, hinlaͤnglich 
ftarfe und der Handlung genau entfprechende Des 
Elamation. Aus dem Allen läßt fich erklären, wie vie 
Scaufpiele, befonders bei den Griechen, oft fo aus 
ßerordentliche Wirkungen haben hervorbringen Fünnen, 
und warum diefe Nation, befonders die Athenienfer, 
den Schaufpielen faft bis zue Ausfchweifung ergeben 
waren, und fie fo hoch ſchaͤtzten, daß fie es für ruͤhm⸗ 
licher hielten, die Bühne als Schaufpieler zu betre- 
ten, als fich mit andern Gegenftänden zu befchäftigen, 
die der Religton und dem Vaterlande gewidmet was 
ven. Dies legtere gilt beſonders von. der Tragoͤdie, 
welche Stoff und Kolgrit gemeiniglich aus der Res 
(igion hernahm, fo daß die darin -vorgeftellten Hand⸗ 
lungen und Begebenheiten dadurch ein wichtiges An⸗ 
fehen und einen mächtigen Eindruck bekamen. 

Weil die Griechen Erfinder der Schaufpiele wa⸗ 
ren, denn vor Ihnen hatte fie, fa viel man weiß, 
fein Volt, fo Fonnten ihre dramatifchen Vorftelluns 
gen beim: Entftehen weder. den Nutzen ftiften, ‚noch 
die glänzende :Einrichtung haben, die ſie erſt fpäter 
erhielten; f. auch weiter unfen. 2 

Da das dramatiſche Schaufpiel einem verfam- 
melten DVolfe "eine intereffante Handlung vom An- 
fange bis ans Ende zeigt, fo wurden auch die Orie 
chen fehr fruͤh ſchon Darauf geleitet, wie dag Theater 
und auch die Einrichtung des Drama befchaffen feyn 
muͤſſe. Sie gewahrten . leicht, daß dieſe Handlung 
der: Zufchauer wegen, die nicht Tage lang auf dem 
Theater fenn Fonnten, nicht zu lange dauern, fondern 
auf eine Zeit von einigen Stunden eingefchränft 
werden muͤſſe, jeboch fo, daß die Zufchauer das 
Unnatürlihe der Kürze, in welche eine, einen Tag 
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fung, die fie haben Eonnten, wenn ſie mit mehr 
Dorficht und Ueberlegung gewählt würben. Abgeſehen 
nun von dem, was gefchehen Fonnte, wollen wie. 
vorausfeßen, Daß wenn tem zum Drama Yorbereiteren 
Zuſchauer ein Schaufpiel vorgeftellt wird, daß nad 
feinem Inhalte lehrreich und wichtig iſt, Das in fels 
nem . Verftande ‚wichtige DVorftellungen, in feinem 


. Herzen große und edle oder doch nuͤtzliche Gefinnuns 


gen und Bewegungen rege macht; daß er Menſchen 


handeln fieht, deren Grundfäße und Gefinnungen er 


fih zum Mufter nehmen oder jur Warnung dienen 
lafien kann, daß er Handlungen gewährt, deren 
Rechrfchaffenheit und. edle Größe fein Herz mit Liebe 
für die Tugend entflammt, ‚oder auf der andern 
Seite abſchreckende “Beifpiele von Niedrigfeit, Abs 


ſcheuligkeit und den traurigen Folgen des Laſters 


giebt, ſo kann man gewiß nicht an der großen Wich⸗ 
tigkeit des Schauſpiels zweifeln; auch wird kein Un⸗ 


terrichteter, kein Gebildeter, einem ſolchen Schauſpiele 


die hoͤchſte Nuͤtzlichkeit abſprechen, ſondern er wird 
dem Ariſtoteles Beifall geben, der demſelben die 
erſte Stelle unter den Werfen: Des Geſchmacks an⸗ 
weiſet. Um den Schaufpielen aber auch wirklich die 
Richtung zu geben, daß fie vorteilhaft und Beilfam 
auf das Publifum wirken, will Sulzer, dag fie 
von den Regierungen nicht als Privatanftalten ges 
duldet oder geſchuͤtzt, fondern ale wirklich wichtige 
öffentliche ‚Einrichtungen beſorgt und durch Gefeße 


- gehörig eingefchränfe wuͤrden. Diefer Vorfchlag hat nach 


ihm feine Schwierigfeiten, weil er Beinen bedeutenden 
Aufwand erfordert, als etwa ein öffentliches Gebäude 
u diefem Zwecke. Verftändige und redliche Mänrier 
Fllen bier die Aufjicht, wenigftens wechfelsweife, und 
auf eine gewifle Zeit, ohne Belohnung, auf fid) 
nehmen. Die öffentlihen Schaufpiele follen dann auf 
gewiffe Tage eingefchränft werden, das heißt, nur in 


pp2 





Schaufniet. .607 

Menn ferner eine Handlung gefchleht, ſo ‚ger 
ſchieht ſie nur zu einer Zeit and an einem Orte. 
- Auf beide Stüde muß der bramatifche Dichter fein 
Augenmerk richten. Beim. Zergliedern eines Dra⸗ 
mas findet man eine Kette von Begebenheiten, von 
welcher jeder. ‚Auftritt ein Glied ift;. fie müflen alfo 
durch eine gewiffe Zeitfolge aufeinander. folgen. :- Der 
Dichter muß fie alſo fo zufammenfügen, daß es dem 
Zufchauer wahrſcheinlich wird, daß die Begeben⸗ 
heie wirklich, in der Zeit, da er fie.auf der Bühne 
vorgeftelle. ſieht, natuͤrlich babe gefchehen koͤnnen; 
denn wenn eine Perſon in dem erſten Auftritte als 
ein: Kind, und. in dem letzten, als ein alter Mann 
erfcheine, ſo fühle der Zuſchauer das. Unnotürliche, 
und der. Eindruck, den die Vorftellung auf. ihn hätte 
machen Eonnen, ‚wird geſchwaͤcht. Die Handlung 
fann nun zwar. an fich betrachtet, fo beichaffen ſeyn, 
daß fie eine längere Zeit erfordert, als fich der Zu⸗ 
ſchauer im Theater aufhält. Hier ift es dem Dichter 
erlaubt, die Handlung auf eine Ehrzere Zeit. oinzu⸗ 
ſchraͤnken; ‚denn er ftelle nicht die Natur. vor, fort 
dern iſt nur ein Nachahmer derſelben; allein dieſe 
Verkuͤrzung muß nicht den Regeln der Wahrſchein⸗ 
lichkeit enzogen ſeyn. Wenn daher ein Frauenzimmer 
im erſten Aufzuge als: Jungfrau erſcheint, und im 
dritten ſchon ein ſaͤugendes Kind hat; ſo wird Mies 
mand : begreifen. wig fie. iu ſo furzet Zeit. zu der 
Ehre Mutter zu ſeyn, habe gelangen koͤnnen; denn 
bier iſt ver Abſtand der Zeit zu merklich. Wenn 
aber z. DB. zum Fortgang der Handlung noͤthig iſt, 
das gewiſſe Perſonen berbeigerufen ober daß gewiſſe 
Nachrichten. von einem andern Orte her eingeholt 
werden ſollen, da kann man immer eine kuͤrzere Zeit 
ſetzen, als in der Natur .nölbig: iſt; denn der Zu⸗ 
ſchauer fuͤhlt den Abſtand der: Zeit nicht, daher ha⸗ 
ben einige Kunſtrichter Die Regel gegeben, daß. eine 
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auch der Mannigfaltigkeit wegen. Das Amt diefes 
Schaufpielers war, Das Subject des Gefanges hiſto⸗ 
eifch zu erklären und. bei Gelegenfeit!.die Perſonen 
ſelbſt vorzuftellen. . Aeſchylus fügte. noch einen 
Schauſpieler hinzu und erfand den Dialog, woraus 
dann das .eigentlihe. Drama entfland. - Die Zahl 
der Schaufpieler, wurde vermehrt, zuweilen mifchte 
fi) auch der Chor in das Geſpruͤch, und auf dieſe 
Weiſe mußte nothmendig bie Einheit. der Zeit und 
des Ortes beobachtet werden, weil keire Gelegenheit - 
da war, beides zu verändern. Da wir nun den 
Chor fahren lieffen, fo befamen unfere Dichter Gen 
legenheit die Vorſtellung durch .Zwifchenräume ber 
Zeit zu trennen, während welcher Zeit die Bühne 
ganz leer .ift und das Schaufpiel gleichfam. ftille 
ſteht. In fo ferm.:nun beweiſet das Beyſpiel dee 
Griechen und Römer. nichts gegen die Freiheit, Die 
fi unfere neuern Dichter nehmen. Wir gründen 
diefe Negel aber auch nicht auf das Beiſpiel der 

‚Alten, fondern auf die Natur der Sache. “ Allein 
auch dagegen werden Einwendungen gemaht. Ge 
vergleichen‘ ein Schaufpiel mit einer. Reihe hiſtori⸗ 
ſcher Gemälde und. jedes berfelben‘ mit einem Akt 
in denfelben, In jedem Gemälde muß. nun zwar 
die genauefte Einheit der Zeit und. des Ortes feyn, 
und fo auch in jedem Akte; allein wenn wir eine 
Meihe folcher Gemälde in einem Fortgange fehen, 
fo meinen: fie fönnten wir uns ohne Schwierigfeit - 
vorftellen, das zwiſchen den Gubjscten zweier ver⸗ 
fehiedenen Gemälde Monate und Jahre vergangen 
find, . obgleid) der Zwifchenraum der Zeit, in weldem 
wir von dem einen-zum andern ‚übergehen, fait una 
merklich iſt; allein diefe Hiftorifchen Gemälde find auch 
nicht Theile einer einzigen Handlung. — Zugegeben, daß 
man dieſe Regel der Sinbeit- ber Zeit zuweilen übers 
ſchreiten kann, wenn Die Einheit der Handlung niche 
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vor, daß.-es unmöglich wird, den Ort durch bie ganze 
Handlung beizubehalten. Man gewahrt oft einen 
Theil derfelben auf einem öffentlichen Ylage, und «is 
nen andern in einem geheimen Zimmer. ine fols 
he Veränderung ift aber zu merflid und auffallend, 
der Dichter muß daher öftere Beränderungen bes 
Hrtes der Scenen während der Aufzüge wo möglich 
zu vermeiden fuchen, wenigftens müffen. fie nicht fo 
plöglicd) und unwahrſcheinlich gefchehen, daß fie Die 
Taͤuſchung der Zufchauer flören und. das Intereſſe 
vermindern koͤnnen. | en 

Es kann nun, ein Drama alle diefe Einheiten 
haben, und doch höchft elend ſeyn; daher wird es 
nöthig feyn, hier anzuführen, durch "welche innere 
Stüde die Handlung als intereffant vorgeftelle wer⸗ 
den kann. Um dem dramatifchen Gange Zufammen- 
bang zu geben, muß der Ausarbeitung eines drama» 
tifchen Gedichtes ein wohl überdadhter, in allen feis 
nen Einzelheiten georbneter Plan vorausgehen. In 
der Ausführung muß man alles Widerfprechende, 
Gefünftelte und Unmahrfcheinliche; Dann Reden, wels 
che weder in dee Handlung, noch in dem Charafter 
der Perfonen Ihren Grund haben, vermeiden; denn 
nichts thut der Wirfüng eines dramatifchen Gedichtes 
auf der Bühne mehr Schaden, als gedehnte und 
überflüffige Unterredungen, die den. Fortgang der 
Handlung aufhalten; auch die glänzendften Denk: 
fprüche Fönnen den Zufchauer für eine auf folche 
Weiſe hingehaltene Erwartung nicht entfchadigen. In 
dem Verfolg der Handlung muß die Neugierde im⸗ 
mer durch neue Veraͤnderungen gereißt werden. Se 
unerwarteter die Begebenheiten dem .Zufchauer find, 
ohne daß fie die Geſetze der Wahrſcheinlichkeit be« 
leivigen, um fo mehr Vergnügen finder er. Dabei 
aber muß dee Zufchauer durch Begebenheiten niche 
überhäuft werben, der Gang der Handlung muß zus 
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vor, daß es unmöglich wird, den Ort burd) bie ganze 
Handlung beizubehalten. Man gewahrt oft einen 
Theil derfelben auf einem öffentlihen lage, und eis 
nen andern in einem geheimen Zimmer. Eine fols 
che Veränderung ift aber zu merflid und auffallend, 
der Dichter muß daher oͤftere Veraͤnderungen bes 
Ortes der Scenen während der Aufzüge. wo möglich 
zu vermeiden fuchen, wenigſtens müffen. fie nicht fo 
plöglid) und unwahrſcheinlich geſchehen, Daß fie Die 
Taͤuſchung der Zufchauer flören und. Das Intereſſe 
vermindern fünnen.. oo en 

Es kann nun, ein Drama alle diefe Einheiten 
haben, und doch höchft elend feyn; daher wird «es 
nöthig feyn, bier anzuführen, durch ‘welche innere 
Stüde die Handlung als intereffant vorgeftelle wer⸗ 
den kann. Um dem dramatifchen Gange Zufammen- 
bang zu geben, muß der Ausarbeitung eines drama» 
tifhen Gedichtes ein wohl uͤberdachter, in allen feis 
nen Einzelheiten georbneter Plan vorausgehen, In 
der Ausführung muß man alles Widerfprechende, 
Gefünftelte und Unwahrfcheinliche; dann. Reden, wel 
che weder in der Handlung, noch in dem Charakter 
der Perfonen ihren Grund haben, vermeiden; denn 
nichts thut der Wirfüng eines dramatifchen Gedichtes 
auf der Bühne mehr Schaden, als gedehnte und 
überflüffige Unterredungen, Die den. Fortgang der 
Handlung aufhalten; auch die glänzendften Denk⸗ 
fprüche Fönnen den Zufchauer für eine auf ſolche 
Weiſe Hingehaltene Erwartung nicht entſchaͤdigen. In 
dem Verfolg der Handlung muß die Meugierde im«- 
mer Durch neue Weränderungen gereißt werden. Je 
unerwarteter die Begebenheiten dem .Zufchauer find, 
ohne daß fie die Gefege der Wahrfcheinlichfeic be« 
leidigen, um fo mehr Vergnügen finder er. Dabei 
aber muß ber Zufchauer durch Begebenheiten niche 
überhäuft werben, dee Gang ber Handlung muß zus 
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eſſiren, in einer gewiſſe Sage erblicken, ber Dichter muß 
daher die Situation ‚nicht nur angeben, fondern folche 
auch lebhaft vorftellen, damit. unfere Aufmerkſamkeit 
eine Zeitlang darin. erhalten werde: Das zweite, wor 
durch ein Drama: wichtig wird, betrifft. Die Charafa 
tere: der handelnden Perfonen. Jeder Dichter, der 
ſich an das Drama wagt, muß folhe aus dem 
Grunde kennen; denn jede falfche Zeichnung würde 
ſtoͤrend auf den Zufchauer wirken. Vorzüglich) muß 
der Dichter in den Charakteren der Natur folgen 
und die Reden und: Handlungen der Perfonen ihren 
Geſinnungen genau anpaffen; vor allen aber nad) je= 
ner dramatifchen Objectivitaͤt flreben, die uns nur _ 
die angeführten Perfonen nad) ihren Geſinnungen und 
Verhaͤltniſſen, nicht aber bloß den Dithter fehen und 
hören läge. Die Eharafterfchilderung ift daher für 
den dramatiſchen Dichter ein eben fo nöthiger, als 
ſchwerer Punfe Es aͤuſſern fich bei ven Handlun⸗ 
gen ſo viele Eleine äußerliche und "innerfihe Um⸗ 
fände, wodurch fie genau und individuel werden, 
Daß die größte Behutſamkeit dazu erforbere wird, 
daß man gerate dasjenige, was die Handlungen am 
genaueften beſtimmt, wähle, Erftens müffen die Site 
ten, die man einer: handelnden Perfon beilegt, wahr« 
ſcheinlich feyn, das heißt, fie müffen nie nur mie 
den Perfonen, fondern auc mit Zeit und Umftände 
barmoniren; denn wenn Man einen alten Deutſchen 
fo manirlich "und :Höflich) reden laffen ‚wollte, als ei⸗ 
nenzheutigen Hofmann, fo würde der Charakter nice: 
am rechten Drte fiepen. Zweitens dürfen bie Cha- 
raktere nicht übertrieben feyn, weber im Guten noch 
im Böfen. Iſt ein böfer Charakter übertrieben, fo 
wird er anflößig, ift es ein guter, fo wird .er phan« 
taſtiſch und feiner thut auf der Bühne die gehoffte 
Wirfung Drittens müflen fie national feyn, das 
heiße, fie müflen befonders für die Zeiten und den 
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oleih; in Trauerſpielen ift ſie beſſer ganz einfach, 
denn hier würde ein zu verfehlungener Knoten :uırfere 
Aufmerkfamteie fo ſehr beichäftigen, ‘daß der Zwech 
der Kührung verfehlte würde, indem Nachdenken und 
Ruͤhrung nicht gut neben einander beftehen koͤnnen. 
Eine zu vielfache Verwidelung kann aber auch Dem 
Luſtſpiele ſchaden, und oft iſt es fogar. vortheilhaft, 
den Zufammenhang mancher verwielten Umftänbe 
mehr den handelnden Perfonen, als den Zufchauern 
räthfelhaft ſeyn zu. laſſen, vornaͤmlich wenn durch bie 
Entdeckung Die Rührung befördert wird, die allemaf 
frärfer und anhaltender wirft, als flüchtige Ueberra⸗ 
fhung. Unter Auflöfung wird’ die Wegrännning und 
Hebung der Hinderniffe, die fih der Haupthandlung 
in den Weg legten, verftanden. : Diefe Auftöfung 
darf nie gewaltfam durch einen bloßen Thentercoup: 
gefchehen, ihr Keim muß gleichfam ſchon in der 
Haupthandlung felbft, in nem Charakter der Perfos 
‚nen und in ihren WVerhäftniffen liegen, Eine Aufloͤ⸗ 
fung von fremder Hand ift am wenigften im freien 
Drama zuläffig. Die Zahl der Perfonen wird durch 
ihre Nothwendigkeit zur Ausführung der Haupthand⸗ 
Iung beftinnmt.. Mehrere, als dazu erfordert werben,: 
find überfläffig und fehlerhaft; denn fie zerſtreuen 
‚die Aufmerffamkeit des Zufchauers und leiten bies 
felbe von dem Hauptgegenftande ab, wodurch die Er— 
reihung des Hauptzwedes vereitelt wird, Go wie 
nun der Charakter der Dargeftellten Perfon von dem 
dramatiſchen Dichter richtig gezeichnet und gehalten. 
werden muß, eben fo muß auch das Coſtuͤme beobs 
achtet werben, oder Das nad) dem Zeitalter und den 
Nationalfitten der Dargeftellten Perfonen Uebliche, und 
dies befonbers, wenn der Stoff aus ber wahren Ge⸗ 
fhichte genommen ift, Hier muͤſſen die Sitten, die 
Denk» und Handlungsweife, die Gewohnheiten und 
überhaupt Alles, was der Zeit oder Der Nation eis 


‚x 
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redende Perſon in einen fo leidenſchaftlichen Ges 
‚müthszuftand oder in ein fo vertieftes. Nachdenken 
über fich und ihre Lage gerathen ift, Daß der Aus⸗ 
bruch ihrer "Empfindungen und Worte, die: eigentlich 
Niemand vernimmt, wahrfcheinlich wird.: Der Werth 
der Selbftgefpräche ift um fo größer, wenn ſie zum 
Fortgange: der Handlung oder. zur Entwidelung der 
Reidenfchaft des Redenden mitwirken. Die Sprache 
folder Monologen muß nicht periodifch und ausführ- 
lich, fondern kurz abgebrochen, und gleich den aus⸗ 
gedruͤckten Gefinnungen ftarf ‚und forteilend ſeyn. 
Durch die Mimif, welche Geberden, Bewegung und 
Ihatigfeit mit der Rede verknüpft, wird die Dramas 
tifhe Vorſtellung lebhafter, wahrer und eindrucks⸗ 
. voller; fie. muß daher dem Eichaufpieldichter immer 
vorfchmeben, der auf der Bühne Effect zu machen 
wünfcht. Gefpräd und Handlung jedes Schaufpiels 
wird übrigens in Aufzüge oder Akte und dieſe 
- wieder in Auftritte oder Scenen vertheilt. In dem 
Luftfpiele, der Komödie, giebt es gewöhnlich drei 
Aufzüge, fünf oder einen, felten zwei oder viere. 
Das Trauerfpiel hat gewöhnlich fünf; die ernfthafte 
Dper zwei oder drei, und Die ſcherzhafte fo viel wie 
das Luftfpiel. Die Anzahl und Länge der Scenen 
iſt unbeftimme, weil bier allemal das Beduͤtfniß des 
Stoffes entfcheider; eben fo unbeſtimmt ift auch die 
-Zahl der Auftritte oder Scenen, welche zu einem 
Aufzuge ‘gehören; denn dies richtet fich gleichfalls 
nad) der Beſchaffenheit der Handlung und ber 
Schidlichkeie des Aufichubes oder Stillftandes der. 
felben, worin die Abtheilung ber Aufzüge immer 
-. gegründet feyn muß. Es kann daher ein Akt wenige 
und kurze Scenen, der andere hingegen viele und 
längere haben, je nachdem ber Dramatifch -bearbeitete 
Gegenftand es- erheiſcht. Jeder der Aufzüge oder 
Alte hat hingegen, wenn das Schaufpiel derer meh⸗ 
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unmahefcheinlich werden. Uebrigens muß ‚hir. nach 
bemerft werben, daß die Benennung. Scene einen 
weiteren Umfang bat, als der ‘Begriff, den wir mit 
Auftritt verbinden. Unter Scene verfteht man nicht 
. bloß den eben genannten Theil einer Dramatifchen 
Dichtung und PVorftellung, fondern auch die Bühne 
felbft, und in noch ausgedehnterem Sinne fogar den 
Dre und das Sand, wo die Handlung bes Schau⸗ 
ſpiels vorfälle, 

Nach diefer Einleitung - über das Schaufpiel 
oder Drama im Allgemeinen, komme ih nun zu . 
- ben verfchiedenen Arten bes Dramas. Man theilt - 
das Schaufpiel, in der weiteſten Bebeutung des 
Wortes, in das recitirende Schaufpiel, oder 
Schaufpiel ſchlecht Hin genannte, in die Oper und 
das Ballet. Und verftehe dann unter jenem. eine 
theatralifche Darftellung, welche ihren Gegenftand 
hauptfählich durch Rede und Handlung dem Ohre 
und dem Auge verfinnliche, welches in der Oper 
durch Gefang dem Ohr und im Ballet durch Tanz 
dem Auge, beide jedoch mit Geberdenfpiel vereiniger, 
gefchieht. Die verfchiedenen Gattungen des. recitiren« 
den Ochaufpiels find Komödie oder Luftfpiel, Schaus 
fpiel oder Rührfpiel, Tragödie, wovon das bürgere 
liche Trauerfpiel eine Gattung ift, Ritterſtuͤcke, dra⸗ 
matifches Idyll, Schäferfpiel, auch Waldkomoͤdie 
genannt, Zauberſpiel, Feſtſpiel, Vorſpiel, Nachfpiel, 
hierher gehören die Monodrama, Duodrama, Melo⸗ 
Drama ıc. Die Oper theilt man in ernſte, seria, und 
in fomifche, buffa, dann ift noch die Operette. 

Die Komödie, das Luftfpiel, ift die dra— 
matiſche Vorftellung einer komiſchen Handlung, des 
ven Vorfälle ſowohl, als aud) die Sitten und Cha« 
taftere der als handelnd dargeftellten Perfonen zur 
Anterbaftung und Beluſtigung der Zufchauer dienen. 
Der Name Komödie iſt aus dem Griechifchen von 
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ſchmackhaft wären, wenn man fie nicht mit derglei⸗ 
chen Schimpfreden vorher gewürzt ‚hatte. Ein Trupp 
folcher Luſtigmacher ftellte ſich an öffentliche Orte, 
oder ſchwaͤrmte durch bie Dörfer und griff die Per- 
fonen, die ihm im Wurf famen, mit ſolchen bos⸗ 
haften Scherzreden an. Dieſer Muthwille gehoͤrte 
zur Feſtfreiheit, wo man Dinge ſagen konnte, die 
zu andern Zeiten nicht ungeſtraft wuͤrden hingegan⸗ 
gen. ſeyn, wie noch gegenwärtig in den Karnevals- 
zeiten und auf Masquenbällen. Die Griechen waren 
überhaupt‘ ein lebhaftes, luftiges. Wolf, welches fi) 
fein : größeres : Vergnügen. gu maden wußte, als 
wenn: fie. bei folcher Gelegenheit ihrer Zunge "freien 
Sauf.ließen. An einigeri Orten, wurde Diefe Freiheit 
ſogar durch Geſetze gebiſliget. Herodot erzähle von 
den Epidauriern, Daß ſie ein Geſetz gehabt haͤtten, 
vermoͤge welches der: Chor zwar Feine Mannsperſo⸗ 
nen, aber dennoch Frauensperſonen mit Schimpfre⸗ 
pen anfallen. durfte. Mit der Zeit wurde dieſe Luſt- 
barfeit verfeinert. Bis dahin. beftanden, Dem Aris 
ſtoteles zu Folge, die Spieler aus- freiwilligen 
Perſonen; die erfte Komödie war nichts anders,. als 
ein Haufe. fingender Bauern, welche die Leute in 
ben Dörfern unterhielten. jun: ben Städten war be« 
reits. das... Trauerfpiel erfunden; man fand balb 
darauf auch. an jenen Sandluftbarfeiten Geſchmack 
und: zog fie in die Städte. Die Obrigkeit errichtete 
ein befonderes Ehor ſolcher Komoͤdianten. est fing 
man an nicht mehr de Drdnung zu ſchimpfen, 
wie es. den fpielenden Perfonen in den Mund Fam, 
fondern man führte eine beforiders beftimmte Hands 
‚lung ein. Nach Einigen follen Epiharmus und 
Phormus, beide aus Sicilien, zunaͤchſt angefangen 
" Haben, eine Handlung zum Gegenftande des $uft- 
ſpiels zu machen, und zu Athen foll Crates der 

eifte gewefen feyn, der mit Verwerfung anzuglicher 
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eine neue Geſtalt. Ueberhaupt zeigte ſich bie..eigent- 
liche Komoͤdie in einer dreifachen Geſtalt; man nenne 
fe alte, bie mittlere und die neue Komödie, 
ie. alte Komoͤdie entſtand aus dem Stoffe der 
bisherigen, perfönlichen Satyre, und beftand in einer 
Vorſtellung wirfliher damals. neuer Begebenheiten. 
: Die. Perfonen wurden mit ihrem wahren Namen 
benannt, und vermittelft der Masken wurde fogar 
| de soahre Geftalt, fo viel als moͤglich, nachgeahmt. 
ie ‚führte lebende und ſogar bei der Vorſtellung 
gegenmärtige Perfonen. auf. Rein Menſch war vor 
der Satyre ber Schaufpieler. und der Luftfpieldichter 
ſicher. Die gtößten Staatsmänner, die tieffinnigften 
Philoſophen, die tugenbhafteften Bürger. wurden ein 
Gegenftand ihrer Satyre. Wer irgend eine. wichtige 
Thorheit, es fei in Stantsangelegenheiten oder in 
andern Dingen begangen, wer übel ‚gehandelt, 
die Gefchäfte ber Republik nicht gut geführt hatte, 
oder wen der Dichter überhaupt nicht‘ wohl mollte, 
wurde hier öffentlich burdy Die Schauausftellung ges 
geißelt. Selbft die Regierung und die Religion war 
nicht vor dem Spott fiber: .Doraz nennt drei Did’ 
ter, bie ſich hierin ausgezeichnet haben, den. Cra⸗ 
‚tinus, Eupolis und. den Ariflophanes. Won 
dieſen Dichtern haben wir nur noch von dem legte 
ren einige Stuͤcke übrig. *8 
Eupolis atyue Cratinus Aristophanesque 
J poẽctae 

Atque alii, quorum comoedia prisca vi- 

rorum est, 
Si quis erat dignus describi, quod malus 

aut fur, 

. Quod moechus foret, aut sicarius, aut 

| alioqu 
Famosus, multa cum libertate notabant. 

| AP. 17. 
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Zuweilen bebienten fie ſich auch ber Allegerie; 


jedoeh fo, dag man ben Hauptfinn mie Händen 


1 


1 
“ 


N 


greifen Eonnte. Um hiervon ein Beiſpiel zu geben, : 


will ih aus dem Ariflophanes eine Probe aufüß 


ven. Bei der bemofratifchen Regierungsform, die ' 


zu feiner Zeit in Athen eingeführt war, thaten fi 


1 


verſchiedene Perſonen hervor, die aber die Abſicht 


hatten, ſich unter dem Mamen der Verwaltung der 
Republik ſelbſt zum Herren derſelben zu machen. 
Nach dee nun in Griechenland zu diefer Zeit 

(chenden gewöhnlichen Iheaterfreiheit, brachte Ari- 


ftophanes alle ihre Anfchläge und geheimen Hand» " 


fungen auf die Bühne, er zeigte dem Wolfe ihre 


verſieckten Abfihten und ihren wahren Namen, und, 


gab ihnen Mittel an,folche zu vereiteln. Auf eine ſolche 


Weife griff.er in den Rittern und Acharnenfern den - 


Eleon an, :einen Mann, der unter ben Athenien⸗ 
fern in großem Anfehen ftand, und dieſes - gefchah 
mit folhem Nachdrufe, daß die Arhenienfer den 
Eleon zu einer anfehnlichen Geldftrafe verbammsen. 
Keiner von ben Damals berühmten Männern, La⸗ 
mahuß, Pericles, Alcibiabes, entging feiner 
Geißel. Er griff fogar das Volk mit der größten 
Bitterkeit an und fagte ihm die beißenften Wahr- 
heiten ins Geſicht; ja fogar der fhuldlofe Socra- 
tes wurde von ihm gemißhandele, Er brachte ihn 
mie Namen und unter allen feinen perfönlichen Lm- 
ftänden auf die Bühne, und marfirte ihn boshafter 
Meife fo ftarf, daß er zum Gelächter und Gefpött 
wurde, Er bereitete hierdurch gleihfam ven erften 
Tropfen des Giftes, welchen Socrates hernach, 
zur unauslöfchlichen Schande der Athenienfer, frin- 
Ten mußte. Die Zügellofigfeit der Komödienfchreiber 
befam durch den öffentlichen Beifall eine gewiffe 
Art des Rechts. Unbegreiflid) war es aber, daß, da 
Niemand gefichere war aufder Bühne burchgenommen 
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Lamachus war, feßte den: perfönlichen Spottreden 
ein Ziel und fchaffte folche gänzlich ab. Die nun 
mehr ariftocratifcy gewordene Regierung verbot ſchlech⸗ 
terdings wirklich lebende Perfonen auf das Theater: 
zu bringen. . Sie ließen es aber nicht bloß beim 
Gefeggeben, fondern übten fie auch aus. Ein Dich. 
ter führte einftmal in einer Komödie folgende, auf. 
die Megierung fi) beziehende, anzügliche Worte an: 
Die Regierung bat es befohlen und fehre ſich an 
feine Gefege — und wurde darüber zum Tode ver- 
urteilt. Es entfland nunmehr die mittlere Kos 
mödie, deren Sorge die Obrigkeit über fih nahm, 
Man ftellte zwar wahre Begebenheiten, aber unter 
erbichteten Namen vor. Diefe mittlere Komödie 
war von der alten wenig unterfchieden, weil die Per- 
fonen, ohne fie zu nennen, doc) fo gefchildert wur⸗ 
den, daß man fie leichte erkennen fonnte; denn die 
Dichter waren finnreid genug, das Gefeg zu umge- 
‚ben, und die Perfonen, die fie im Sinne hatten, 
Eenndar zu machen; alles dieſes diente. aber dazu, 
daß jeßt die Komödie geläuferter wurde; denn die 
Dichter durften mit. ihren Wißeleien nicht mehr fo 
plump hHerausfähren, fie mußten ihre, Schilderun- 
gen verfchleiern, jedoch fo, daß fie noch Eennelich 
‚blieben. Auch fchmeichelte es den Dichtern niche 
wenig, ihrer Arbeit einen folchen Anſtrich gegeben zu 
haben, daß der Zufchauer rarhen mußte, wen fie 
meinten; allein fie waren auch boshaft und wißig 
genug, ihnen die Mühe nicht fauer zu machen, und 
dieſe waren wiederum eben fo Stolz auf ihren Scharf. 
finn, welcher fie die gegeimen Gedanken der Dichter 
ereathen ließ. Der Staat verfehlte ‚aber hierbei 
feine Abfiht; denn anſtatt die Ansgelaffenheit der 
Dichter in den .nöthigen Schranken zu halten, 
gab es ihnen vielmehr Gelegenheit, die heiligften 
Gefege zu vernichten. Einige Komödien bes Ari— 

Rr 2 
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& modien intereffant zu machen, allein Died noͤthigte fie 
5 auch, diefen Mangel durch die Kunft zu erſetzen. 
r: Die Komödie wurde. nun erft ein eigentlihes Werf 
r ber Kunft; die Dichter mußten jest eine Handlung 
wählen, vie ein allgemeines Intereſſe erregte; fie 
mußten derfelben durch Verwickelung eine Mannig- 
faltigfeit geben, und durch ſchickliche Anlegung des 
Plans auf einer Punkt zufammenziehen. Der Chor, 
der. in ben beiden "vorhergehenden Arten ein Haupt⸗ 
ftüd war und zu den vielen Schmähungen Veran⸗ 
loffung gab, wurde, da er nicht mehr ‚läftern durfte, 
abgefhafft.: Horaz fat: 2.1 20... 
.v. Lex:'est' accepta ichorusque -- Zee 
Turpiter obtieuit, sublato jure nocendi. 
: "Anfänglich blieben die Thorheiten der Menfchen 
noch immer: der Hauptſtoff des Nuftfpiels, daher auch 
Ariſtoteles ihr Weſen in ber Vorftellung laſter⸗ 
hafter Handlungen, in ſofern ſie etwas Thoͤrichtes 
oder Laͤcherliches enthielten, ſetzt. Spaͤterhin traten 
die Dichter immer gereinigter in Hinſicht des Luſt⸗ 
ſpieles auf; ſie ſtellten das Privatleben, von ſeinen 
verſchiedenen Seiten betrachtet, auf, und ſuchten durch 
dergleichen Bilder Die. Menſchen zu beſſern und Elün 
get zu machen, verbargen aber darunter den ſcheinba⸗ 
ron Zweck, die Zuſchauer zu beluſtigen. Und in 
dieſer Epoche, die kurz vor den. Zeiten des großen 
Alexanders fällt, erhielt endlich die Komoͤdie eine 
fefte Geſtalt, welche fich bis auf unfere Zeiten er= 
halten hat. Wir. haben zwar Feine großen Originals 
flüde von .diefer Form mehr übrig, aber die Frag⸗ 
mente von Menanders geben uns doch eine ‚gute 
Meinung daven. Terenz haf fich nach dieſem ge= 
bildet, und einige „jeiner omoͤdien find nur Kopien 
dieſes Dichters, 8 ihnen läßt ſich ein Ideal der 
neuen Griechiſchen Luftfpiele entwerfen. Die Dich⸗ 
ter. haften nun nicht mehr zur Hauptabſicht die Thor⸗ 
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nung auf wer Schaubühne verboten : ward, fälle 
. 400 Sabre vor Eheifti Geburt und ungefähr 3 
Jahre vor Chrifto lebte Menander,“ das Haupt 
der neuen Komoͤdie. Die Dichter der alten Komoͤ— 
bie find zum Theil oben, S. 622, ſchon aufgefuͤhrt 
worden, es kommen noch hinzu Epicharmus, Phry⸗ 
nichns, Stratis und Teleclides; zu den Dich« 
tern Der. mittlern Komödie, von denen fich außer 
einigen Städen des Ariftophanes, nichts mehr 
erhalten hat, gehören Mnefimahus, Ephippus, 
Aleris, Epicrates, Antiphanes, Stepha— 
nus und Andere mehr. Zu den Dichtern der neuen 


Komoͤdie gehören Philemon, Menander, Phir 


lippides, Diphilns, Poſidippus, Apollos 
Dorn, Anarippus und mehrere Andere, Mes 
nand er übertrifft fie alle; er hatte ven feinften Wis 
ganz in feiner Gewalb; auch gab er in feinen vors 
trefflich ausgearbeiteten Luftfpielen, fo meit wir fie ° 
aus den alten Schriftftellern Fennen, das befte Mufter 
der Fomifchen Schreibare, er übertraf den Arifto- 
phanes in vieler Hinficht, und gegen ihn war Tes 
renz, der fich ganz nach ihm bildete, Doch nur mies 
telmäßig zu nennen, | 
WVon den Griechen kam die Komödie erft ganz. 
fpät zu den Römern, nämlich erft im 514ten Sabre 
der Stadt oder in der 135ſten Olympiade fingen bie 
Komer an fih mit der Komödie zu befchäftigen. 
Die Gelegenheit hierzu war diefe: Nom wurbe 
durch eine fchredliche Peft heimgefucht; alle Mittel, 
bie. man Dagegen brauchte, waren ftuchtlos. Der 
Aberglaube verleitete daher .die Roͤmer zu einem 
ganz befondern Mittel, den Zorn der Goͤtter zu ver⸗ 
fohnen. Gie führten eine neue Art von Schaufpielen 
ein, bie fie fcenifche Spiele nannten. Die Schaus 
fpieler wurden aus Hetrurien geholt, in deſſen Sprache 
Hister einen Spieler bedeutete, davon das Rateinifche - 
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Atella‘; einee Stadt: in Campanien, hergebracht und 
Davon Ateltanifhe Yabeln genannt wurden, wurden 
auch Exodia, das ift, Verfe, die nicht zu dem Schau⸗ 
fpiele gehören, genannt. Die Romifche Sugend litt 
nieht, daß die eigentlichen Schaufpieler Theil an dies 
fen Erodien nahmen. Durch die Bemühungen des 
fchon genannten Livius Andronicus, des Näs 
vius und Ennius befam nunmehr die fomifche "Bühne 
der Römer: eine gewiffe Form, obgleich dieſe Form uns 
befannt geblieben. Diefe. genannten Römer waren zus 
gleich ‚Dichter und Schaufpieler ; aber auch von ihren 
Produkten ift nur wenig zu fagen, weil .das, was 
auf uns. gekommen ift, nur wenige Fragmente ‚find: 
Nach Cicero's Urtheil foll man die Komöpdien des 
Livius. nicht zum zweiten. Mate lefen koͤnnen. Nicht 
lange darauf ftand Plautus auf, der der Roͤmi⸗ 
fhen Komödie ven erften regelmäßigen Schnitt gob. 
Es Eann. hier nicht: angeführt werden, in welchem 
Zuftande:er die Roͤmiſche Komoͤdie fand; allein als 
lem. Anfehn nach bat er fie Durch. fein Genie auf. 
einmal zu einem Grade der Vollfommenheit erhoben, 
wovon. man vor feiner Zeit weit entfernt war, Cr 
benußte die Griechen, bie hierin ſchon Meifterftüde 
geliefere hatten, und lieferte großtentbeils freie Ueber⸗ 
feßungen; er ging aber dabei fo gewiflenhaft zu Werke, 
daß er die Driginalverfaffer meiftens in den Prologen 
nannte, Der Stoff der Komödie war damals im« 
mer luftig; man gewahrte Perfonen von hoͤchſt pofa 
firlichen . Charakteren, über Die. auch der ernfthaftefte 
Menfch lachen mußte, Man fah zwar Perfonen von 
bösartigem Charakter, welche Unwillen erweckten, 
aber. dadurch wieder vergnügten, daß fie, in ihrer 
Bloͤße dargeftellt, nach Verdienſt verfpottet wurs 
den. Die. Dichter griffen die verborbenen Sitten 
ihrer Zeit mit der größten Dreiftigkeit an; jedoch 
erniedrigten fie fi auch zuweilen bis zum Poflens 
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auf der: komiſchen Bühne vorgeſtellt wurden, weil 
fie glaubten, daß. es der Würde des Staates nach⸗ 
theilig: ſei, man ſtellt dafelbft bloß Privarhandlun _ 
gen und. Privatcharaftere vor, die Charaktere, die 
fie ſchilderten, betrafen nur das maͤnnliche Ges 
fhlecht; denn man findet weder beim Plautus, 
noch. beim. Tereng den. Charakter eines Frauen. 
zimmers, ausgenommen nur in Nebenrollen, oder 
fele Buhlerinnen, woraus man ſich aber . von 
der häuslichen Aufführung des Römifhen Frauen« 
zimmers feinen richtigen. Begriff maden kann. 
Bei der Komödie der Alten, wird, hier noch 

nörhig ‚feyn, von: ihren. Schaufpielern, der theatrali« 
ſchen Muſik und von den: auf der Bühne üblichen 

Masken etivas zu fagen. Die Schaufpieler, Urongras, 
demianos sıgıra, Histriones, Mimi, Hypocrytae, 
Actores, Ludiones, Ludu, flanden bei den Griechen 
in großem Anfehen und waren. auch demfelben wuͤr⸗ 
dig, weil fie große Talente befigen, auch viel Kennt 
niß von der Mufif, der Saltation, Geberdenkunſt 
und Charafeeriftif . des menſchlichen Herzens haben 
mußten, um mit Ruhm auftreten zu koͤnnen. Man 
kann biefes auch in gewiſſer Abficht von den Römi- 
fhen Acteurs fagen. Der Schaufpieler. Rofcius, 
Stand. in großem Anfehen und Die Acteurs. in. den 
Nachſpielen der Roͤmiſchen Komödie, die Exodia 
auch Atellange hießen, waren junge angeſehene mas⸗ 
kirte Roͤmer, und die Schauſpieler uͤberhaupt freie, 
obgleich meiſtentheils um Geld gedungene Leute, die 
erſt in den ſpaͤteren Zeiten, da ſie zuweilen ſehr 
ſchaͤndliche Dinge auf die Buͤhne brachten, ihren 
Stand befleckten; denn ſie wurden aus dieſer Urfache 
unter keinem Stamme geduldet, wurden zur letzten 
Klaſſe gerechnet, die Fein Stimmrecht hatte, fonn- 
- ten niche unter den Segionen bienen, fein Ehrenamt 
bekleiden; und ein Rathsherr, der nur. einmal auf 
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weicher Abfihe man ſich much der. Flöten. bediente, 
um die Deflamation zu unterflügen, Ueberhaupt 
war dieſer Gebrauch, den Redner in feinem" Vor⸗ 
teage bucch die Flöte zu unterflügen, dieſem Wolfe 
bei manchen feierlichen Gelegenheiten eigen. Beſon⸗ 
Ders: hatte die Muſik ihren Mugen in den Diverbiis 
dee Roͤmer. Hier beforgten drei Perfonen eine und: 
eben biefetbe Rolle, der Pantomim agirte, und bem' 
Redner, unterftügt von ber Flöte des Mufifus, de⸗ 
flamirte barmonifch. mit dem Pantomim die Rolle 
in einer Art von Recitativ. Die Flöten, worauf 
man” Dies, waren von doppelter Art und. hießen 
tibia dextra, auch Iydia, und tibia sinistra oder 
serrana. Erſtere war alfo eine Flöte, welche der 
Pfeifer in- der rechten Hand bielt, fie war länger, 
als die. sinistra, hatte nur wenig Löcher und gab 
einen tiefen Ton an. Diefe Art Flöten wurden auch) 
age ber: Romödie bei den. Opfern und goftesdienft- 

lichen Handlungen . gebraucht. Man nannte ‚Dies 
—XX due, ben’ Pfeifer ſelbſt ewedarrn auch 
ward dieſe Flöte des tiefen Tons wegen. pumges 
dores genannt, Daher der fprichwörtliche Ausdruck 
beim Su eton im O tto, C. 7. 1. po zu —WXYXXX 
was hab’ ich mit der langen Pfeife zu thun, welches 
nichtsanders anzeigt, als was gehen mich Die Götter, ihre 
Gunft und ihe Beiſtand an?! — Die tibia sinistra 
was diejenige Flöte, welche der Pfeifer in der linfen 
Hand hielt; fie war kuͤrzer, als die dextra,. hatte 
mehr Loͤcher und gab einen höheren und - feineren 
Ton an. Dies vorausgefegt, wirt man nun den 
Sinn der Auffchriften der Roͤmiſchen Luſtſpiele ein« 
fehen. Man Eann. hier z. B. die Andria des Tem 
ven; wählen. Ihre Auffchrife ift: Modos fecit 
Flaccus, Claudii filius, tibiis paribus dextris et. 
sinistris, Die Auslegung. ift folgende: Flaccus 
hatte die Muſik componirt und zwar fo, Daß fie 
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ſah, die fih zu feiner Rolle ſchickte. Herkules, 
Neſtor, Dreftes erfchienen in einer Eenntlichen 
Geſtalt. Niobe hatte eine traurige Miene. Me⸗ 
dea einen. wilden Blick. Auch hatten in der Kos 
möpdie befonders die Masken der Sklaven, Schma- 
rutzer, Kuppler, der Bauern und Soldaten etwas 
Eigenthümliches, woran man fie erkennen! fonnte, 
Die Masfen- haften auch den Mugen, daB Manng« 
perfonen weibliche Rollen fpielen fonnten, und alfo 
Die unter der Maske verſteckte männliche Stimme, 
Das fo mweitläuftige Theater der Alten beffer ausfül« 
len konnte. Deflen: ungeachtet hatten. aber aud) diefe 
Masfen ihre, Unbequemlichfeiten und Unannehmlich- 
teiten; denn. man. ſah immer daſſelbe unbewegliche 
und leblofe Geſicht. Diefen Sehler fuchte man zwar 
dadurch abzuhelfen, dag man den Zufchauern bald 
„ biefe, bald jene Seite, weil die Seiten der Mas— 
en gemeiniglich verfchieden waren, durch eine. ges 
fhidte Wendung zufebrte; allein dies verfchaffte lange 
nicht den Vortheil, den der Zufchauer hat, wenn er 
Das wahre Gefihe des Schaufpielers in feiner na« 
türlihen Farbe mit allen Bewegungen feiner Mus« 
fein, mit allee Abänderung feiner Blicke und Mies 
‚nen und. mit allen darauf abgebrüdten Bildern der 
Seidenfchaften gewahrt. Das Unangenehme diefer 
Masken beftand nicht bloß darin, daß man fi) durch 
ein Geſicht getäufche fah, von den man mußte, daß 
es erfünftelt war, fondern auch in der üblen Wir« 
kung, welche fie auf.das. Auge der Zufhauer mach« 
ten; denn wie haͤßlich muß nicht der weitaufgefperrte 
Mund (vouw zıyvos weunye) ausgefehen haben, wel⸗ 
cher immer offen fland, wie ein Rachen, der die Zu- 
fhauer verfchlingen wollte, und dod) war diefer gräß- 
liche Mund nothwendig, weil durd). denfelben, wie 
duch ein Sprachrohr, die Stimme des Acteurs 
- aufferordentlich. verftärke und der zahllofen und unter 
Oec. techn, Enc. Theil. CXXXX. Ss 
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ſpiel aufgemuntert, wurden einige Genies geweckt 
Proben dieſer Art zu geben, die von einer wieder 
auflebenden Kunſt zeigten. "Ob. nun gleich einige 
gluͤckliche Verſuche gemacht wurden, fo gaben doch 
Diejenigen, welche das Handwerk der Poffenfpieler 
trieben, ihe Gewerbe niche auf. Sie fpielten aus 
dem Stegereife und beluftigten dadurch den Poͤbel. 
Diefe Art Poffenfpieler erieben auch noch lange her 
nach) ihr Wefen und haben ſich erft in den neuern 
Zeiten nad) und nach verloren. In dem fünfzehne 
ten und anfangs des fechszehnten Jahrhunderts fing 
man die Meiſterwerke ber Griech ) Römer wies 
der an aus dem Staube —— fingen ver⸗ 
ſchiedene an, es fei nun zum Zeitvertreib, oder in 
der Abjicht, das Publitum an eine regelmäßige Art 
von Schaufpielen zu gewöhnen, $uftfpiele zu fchreis 
ben und aufzuführen. Der erfte' Anfang war nur 
ſchwach, doch fah man ſchon die Strahlen der aufs _ 
gehenden Morgenröthe hervorfchimmern. . Der bes 
rühmte Macdiavell machte ein paar Suftfpiele, in 
denen man den Geift des Terenz nicht ganz vers» 
mißt. Bibiena lieferte noch vorher eine Komödie 
in Profa, Calandra betitelt, die man als das erfte- 
regelmäßige Suftfpiel anfah. Um diefe Zeit fam in 
Frankreich eine Art von Luftfpiel auf, das man die 
heilige Komödie nannte.,. Boileau fagt davon: 

hez nos devots ayenx le theatre abhorre 
Fut longtems dans la France un plaisir 
| ignoré > 
De pelerins, dit-on, une troupe grossiere 
En public à Paris y monta la premiere, 
Et sottement zelede en sa simplicite 
Joua les Saints, la Vierge, et Dieu par piété. 
Es entftand eine Gefellfchaft, die ſich die Bruͤder⸗ 
[haft von dem Leiden Chriſti nannte, welche zuerft 
die Seidensgefchichte unfers Deilandes vorftellte, Sie 


S;2 
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beide fie mie dem allgemeinen Namen, Zanni be 
nannten; der Hauptcharafter berfelben war das Wolf 
Iuflig und lachend zu machen. Um das Lächerliche 
no) . höher zu treiben, fing man an verfüwiebene 
Mundarten einzuführen, z. B. das Wenetianifche, 


Bolognefifche, Bgrgamifche, Die Bauernfprache um 


Dadua, und ſogar Neugriechiſch mie SStalienifch ver« 
miſcht. Man machte alle Perfonen Fomifch, indem 
man ihre Charaftere übertrieb; dem einen gab man 
die Venetianiſche Kfeidung und Mundart, und Den 
andern machte man zum Bolognefifchen Doctor. -Der 
Bergamifhe Harlefin befam den Namen eines dum⸗ 


J 


men Gecken, und der Bergamiſche Scapin deu Cha⸗ 


rakter eines Betruͤgers. Das Theater wurde in eine 
beſtaͤndige Maskerade verwandelt. Als die Spanier 


nach Italien famen, vermiſchte man die Spaniſche 


Tragis» Komödie mie dem Italieniſchen Flitterſtaate, 
- und Daraus entfland ein monftreufes $uftfpiel, wel« 
ches mit dem guten Geſchmacke im größten Wider⸗ 
fpruche fland. Man legte fih auch auf das Eptem« 
poriren, und wenn man hierin ftecfen blieb, fo mußte 
der Harlefin forthelfen. Diefer unterbrad dann 
die Acteurs mitten im Reden durch allerhand Geber: 
den und. Poffen, welche mit der Sache, von welcher 
gehandele wurde, gar nichts gemein harten, Die 
Italiener nennen es Lazzi. Man ſah fein !uftfpiel 
mebr,. welches die Neugierde eines Gebildeten hätte 
reißen koͤnnen. Diefer Geſchmack breitete fih auch 
in andere Laͤnder aus und die Stalienifhe Komödie 

pielte überall den Meiſter. Man fah nichts als 

offenfpiele, die nur zu oft mit den größten Unge⸗ 
reimtheiten angefülle waren. Endlich ging bei den 
Sranzofen in der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts 
eine neue Morgenröthe für die Bühne auf. Mor 
liere und Corneille traten auf und gaben dem 


<uftfpiele eine ganz andere Geſtalt. Dieſe zeigten 
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das laͤcherliche einſchraͤnken; dieſes gilt weder 
ganz von der aͤlteren noch neuern Komoͤdie. Die 
wenigſten Luſtſpieldichter haben die Abſicht, nur bloß 
Thorheiten lächerlich zu machen. Eine jede Hands 
lung, die den Zufchauer auf eine angenehme und 
lehrreiche Art unterhält, Fann ein Gegenftand bes 
$uftfpiels werden. Weberhaupt haben die Handlun⸗ 
gen der Menfchen fo viele Seiten, wo man fie mit 
Vergnügen gewahrt; eben fo ift auch das Leben der 
Menfhen fo reich an Begebenheiten, die wichtig 
und belehrend find, daß man nicht nöthig bat, bloß 
das Lafterhafte und Merkehrte:auf die Bühne zu 
bringen, Alſo niche bloß das Sächerliche, Einfeitige 
und Haffensmürdige, fondern auch das Edle, Liebens⸗ 
wuͤrdige und Gefällige in der $ebensweife der Men⸗ 
ſchen liege im Gebiete der Komik, paßt ſich alfo- für 
das Luftfpiel. Die Komödie: befchränft ſich Daher 
auf das Privatleben der Menfchen, ſowohl der hoͤch⸗ 
fien, wie der niedrigfien, mit allen ihren ſich darin 
außernden Ihorheiten, Fehlern, Worurtheilen und 
Tugenden. Jede Empfindung, jeder Gebanfe, jede 
Situation, jede Unternehmung, kann fo behandelt 
werden, daß fie der Zufchauer mit Mugen anfehen 
kann. Der Dichter kann die Handlung .des Luſt⸗ 
fpiels entweder ganz erfinden, ober auch aus der 
Wirflichfeie einigen Stoff zur Bearbeitung mählen; 
denn als Sittenmaler fteht es ihm frei, wie der Hi⸗ 
ftorienmaler, feinen Stoff aus ber. Gefchichte, oder aus 
Romanen, aus wirklichen Scenen des häuslichen Les 
bens ac, zu nehmen. Wenn der Dichter die Hand⸗ 
kung des Luftfpiels felbft erfindet, fo fann die Zeich⸗ 
nung zwar richtig feyn, fie wird aber nie fo freffend, 
anziehend und lehrreidy werben, als wenn der Did)« 
ter feinen Stoff aus dem wirklichen Leben nimmt; 
Denn was der Zuſchauer als gleichzeitig und als 
Vorfälle und Perfonen aus dee gegenwärtigen Welt 
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gewefen; "fo wuͤrden finſtere Moraliſten nicht fo da⸗ 
. gegen gefchinipft haben. Der ‚Luftfpieldichter würde 
dann dasjenige anfchaulich vorgeftellt haben, was Der 
Moralift herperarirtee . 0 
Am“ das Luſtſpiel vom. Luſtſpiele zu unterſchei⸗ 
ben, oden um den Begriff Des eigentlichen Luſtſpieles 
feſtzuſetzen, eheilt ein gewiffer Heinrich Schulze, 
tm Taſchenbuche fürs. Theater, Manheim, 1796, 
S. 695 u, f. Folgeübes mitt... 0.0... 

. „2 Um. die Begriffe des eigentlichen Luftfpield gehörig 
. .. audeinanderfegen zu Fünnen, halte ich für dienlich, erft 
., von ben dramatiſchen Werten zu fprechen, welche ihm 
nahe kommen. Wie .eö::zugegangen ift, daß man ei> 

: nem jeden. dramatifchen Werke, welches ein befriedi⸗ 

.:. gendes Ende nimmt, den Namen Komddie, oder. wels 

ches einerlei iſt, Luſtſpiel gegeben hat, iſt mir uns 
.  begreiflih. Macht’ denn das Ende die Sache aus? 
Diver iſt es ‚nicht. gielmehr die Sache felbft, die dem 
Merfe feinen Gefchlechtsnamen. geben follte? Ich bin. 
verfichert, Daß ein Autor, der ein Werk aus irgend 
einer andern Kunft oder: Wiffenfchaft, als der Dramas 
riſchen Dichtkunft, ja fogar- in jeder andern Art der 
Poeſie fchriebe, und daflelbe. nach. deſſen Ende, oder 
einer dem ähnlichen Umſtande benennte, fich. Löcherlich 
machen würde. Warum heißt nicht ein jedes Gedicht, 
worin Echäfer und Schäferinnen vorkommen, Idylle? 
Ganz gewiß, weil die Idylle nicht ſowohl die Sitten 
der Einwohner Arfadiens, als vielmehr die Einfachheit 
‚ihrer Leidenſchaften, welche der Grund dieſer Gitten 
ift, ſchilderte. Warum iſt nicht eine jede Erzahlung, 
:worin die. Thiere fprechen, eine Fabel? Zuverläffig, 
weil die Sprache der Thiere zwar etwas Gewoͤhnliches 
in der Fabel, aber fhlechterbings Feine Eigenfchaft eis 
ner Erzählung ift, welche diefe zur Fabel macht, viels 
mehr ift dies die Moral, worin fie Handlungen ver 

. Thiere, oder andere Dinge, die’ fie anders darftellt, 
als wir foihe in dem Stande der Natur finden, fo 
ſchildert, daß. wir diefelben auf das Betragen der 
Menfchen anwenden Tönnen, Eben jo, wie diefe Ei⸗ 
genfchaft die moralifhe Erzoͤhlung zur Zabel macht 


4 





Schaufpiel, 651 


nen geben will, ihr die größten Schmeicheleien ſagt, 
welches Betragen ihm dann eine größere Kränkung zu> 
wege bringt, ald die erftere war, die er zu vernichten 
gedachte. Sch fehmeichle mir, daß diefer Tamerjan 
den Humor habe, weldyen, wie wir nachher fehen 
werden , das ächte Luftfpiel erfordert. Die Erffärung 
des Humord hat zur Genüge beiwiefen, was Ich darz 
unter verſtehe. Sa, ich gehe darin noch weiter, indem 
ich den Humor nicht allein in folchen Luftfpielen vor⸗ 
ausſetze, die einen Charakter insbeſondere ſchildern, 
fondern vielmehr glaube, daß folche Luftfpiele, die ihre 
Begebenheit durch verfchiedene Perfonen darftellen, 
weiche faft gleichen Antheil an der Geſchichte oder 
eigentlichen Handlung des Stüded nehmen, weit mehr 
Qumor enthalten muffen, als die erftere Gattung des 

uftfpield, welche ihren Humor bloß auf eine Perfon 
einfchränft, Nach diefer Beftimmung wird alfo einem 
Stüde dramatifcher Dichtkunft, dem der Humor ab⸗ 
abgeht, unmoͤglich der Name Luftfpiel beigelegt wer⸗ 
den koͤnnen; dieſes wäre von dem fogenannten Schau⸗ 
fpiel een gu verftehen, welches eigentlid) ein 
Gemiſch der Tragödie und Komödie iſt. Erfterer ver⸗ 
dankt ed die rührenden und legterer die Iaunigen Sce⸗ 
nen. Ich bin zwar weit entfernt zu behaupten, vie 
Komödie müfle Feine rührenden Stellen in ſich faflen, , 


86 find diefe vielmehr wefentliche Erforderniffe eines 


jeden Luſtſpiels, nur verlang' ich, daß der Dichter 
ſich ihrer behutſam bediene, am wenigften fie zur 
Hauptſache mache; denn fobald ber Zuſchauer durch 
ruͤhrende Schilderungen zur wehmuͤthigen Theilnahme 
bewogen wird, ſo kann ihn das Stuͤck nicht beluſtigen; 
dieſes aber foll, nach meinen Begriffen, ein Luſtſpiei 
durchaus, Was thut aber dag Soaufpiel anders, 
als daß ed und ruͤhrt? Die einzelnen Scenen, wo 
etwa ein Verwalter feine Echöne, die jegt mit ihrer 
Herrfchaft in der Stadt wohnt, an die Zeiten erinz 
nert, wo fie die Miftgabel zierlich führte; ein toͤlpi⸗ 
ſcher Bauerjunge, der wider Willen, in Gefellfchaft 
feiner Herrfhatt. Tabak raucht, find nicht: geichikt, 
den Zufchauer zu beluſtigen, im Gegentheil, fie ziehen 
die Fiebern feines Geſichtes, welcye fo eben durch die 
Ruͤhrung, worin fich fein Gemüth befand, gefpannt 
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Aufnahme des Schauſpiels. Uebrigens wird es, 
ſobald ſich unſere Dichter des eigentlichen Luft: 
ſpiels nicht eifriger annehmen, eben fo von ber 
Buͤhne verſchwinden, wie bie ehemals ſo beliebte 
Zwittergeburt, Tragikomoͤdie, ſich verlor, als die 
dramatiſchen Dichter ſich mehr um die wahre Tra⸗ 
gödie bemühren. So viel von dieſer Materie. — 
So wie nun das Schaufpiel weder Tragsdie noch 
Komoͤdie ift, fann auch das Poffenfpiel für keins 
von beiden angefehen werden. Denn wie wir eben 
geſehen haben, foll das Schafffpiel Vergnügen und 
. Unterricht, gemäßren. Ein Poffenfpiel aber, das 
weder einen feften Plan’ bat, noh Moral in fich 
foßt, Tann fchlechterdingß nicht unterrichtend feyn. 
Die Komödie fol beluſtigen, aud wohl ergoͤtzen, 
‚über . durchaus . fein wildes -Belächter erregen. 
Hierin liege mit der größte Abſtand einer Komoͤ⸗ 
. die von einem bloßen. PBoffenfpiele. Denn da letz⸗ 
teres feine Neigungen, fondern Charaktere zeichnet, 
fo werben fie nicht8 anderes, als die Erfchütterung - 
des Zwergfelles beabficheigen, durch Widernatürs 
- liche Züge fo fehr herabgewürdiget, daB der ver: 
‚„nönftige. Zufchauer, wie Diogenes, den Wald vor 
Bäumen nicht erkennen fann. Zu den Poſſenſpie- 
len rechne ich auch alle, gegenwärtig: big zur Ue⸗ 
bertreibung beliebten, Singefpiele oder fogenannten 
komiſchen Opern, welche Scenen enthalten, wo der 
Marr ohne Pritfche, feines Herrn Wort. unter 
Zifhen und Etühlen fucht, oder eine Verſamm⸗ 
lung Handwerker von oben bis unten bepubtrt, 
‚daß man glauben follte dad Theater habe fich in 
eine Mühle verwandelt. — Nachdem ich nun ges 
fagt, das Luſtſpiel müffe weder rührenden, noch nies 
drig Fomifchen Inhalts feyn, komme ich, durch den 
“ natürlihen Gang. meiner been, auf ein neues 
Erforberniß des Humor; er muß naͤmlich von 
edler Urt feyn,.und bierzu wird er am gefchickte: 
fien, wenn er nicht ſowohl die Leidenjchaften der 
Menfchen, ald vielmehr beren Neigungen fchildert. - 
Ad) habe oben gewieſen, wie fi der Humor bei 
einem Trunfenbolde zeige. In diefer Schilderung 


iſt nicht Leidenschaft des Trunfes, fonderw nur eine 
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zeichnen, fondern auch alle Schattirungen vorbringen, 
wodurch fich ein Charakter in verfchledenen Perfonen 
unterfcheidet; ee muß eine hinlaͤngliche Kenntniß von 
den Sitten und der Denfart feines Zeitalters ha⸗ 
ben; er muß mit einer lebhaften Phantafie alle Züge 
in einem Punfte vereinigen; ee muß nicht nur die 
beiden Auffenfeiten, wie die Tugend in Laſter ausars - 
tet,. Eennen, fondern auch ben rechten Mittelpunft zu 
treffen wiſſen. 3. Be zwifcheleinem boshaften Heuch⸗ 
fer und einem Seichrgläubigerg :der fi) aus Einfale 
durch einen falfchen Schein. Re Andacht hintergehen 
laͤßt, flehe der wahre Fromme in der Mitte. Hier 
die rechte Grenzlinie zu ziehen, erfordert eine mehr 
als gewoͤhnliche Kenntniß des menſchlichen Gemuͤths. 
Ein ausſchweifender Menſch auf der einen Seite 
und ein Miſanthrop auf der andern, haben einen 
mäßigen Weiſen, der die Laſter haßt, und die Men- 
fhen liebt, in der Mitte; welche Genauigkeit wird 
in dieſer Zeichnung ebfordert! Und diefes gilt von 
allen Charakteren. Es iſt daher nicht zu verwun—⸗ 
derri, wenn dieſe Are Suftfpiele fo Vielen verungluͤckt, 
weil eine große Präcifion in der Zeichnung erfordert 
wird, Um nun einen Charakter in fein gehöriges 
Sihe zu feken, fo muß der Dichter die Umftände 
der Hanptperfon fo einrichten, daß fie ihrem Charafs 
tee auf: geröiffe Are entgegenftehen, dann wird diefer 
mit defto mehr Kraft durchbrechen. Wenn ſich ein 
Geiziger in ein Maͤdchen verliebt, von der erfaͤhrt, 
daß ſie arm iſt, ſo wird ſich ſein Charakter deutlicher 
entdecken, als wenn ſie reich iſt. Dieſe Regel haben 
einige Kunſtrichter zu allgemein ausgedruͤckt und bes 
bauptet, DaB man entgegengefeßte Charaktere, 5. B. 
einen Geizhals und einen Verſchwender neben eins 
ander fehen müffe; allein dieſes ift niche nur niche in 
allen Fällen nöchig, fondern es kann auch der Nachtheil 
daraus entfliehen, daß der Hauptcharafter, wenn ihm der 
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meiſtens bloß allgemeine Sitten, die bei einerjeben 
andern Nation auch Statt haben würden... Die Urs 
fache Hiervon. ift nicht tief zu fuchen. Unſere ganze 
Lebensart iſt zu einförmig, zu fleif, wir ahmen zu 
gerne nad), ohne nach dem Grunde unfers Herzens 
zu handeln, und dann find wir zu langweilig und zu 
umftändlid in der Schilderung. Ein Dichter, der 
feine Zufchauer unterhalten will, muß die poetifche Mas 
lerei vollfommen in feiner Gewalt haben. 

Die KRomödie.oder das Kuftfpiel ber 
Situationen entſteht, wenn man .eine Handlung 
oder Perſon in einer merkwürdigen Situation vor⸗ 
ſtellt, z. B. einen Vater der ungerafhene Kinder 
bat, ein Frauenzimmer, das durch Liebe glücklich oder 
unglüklid wird. Man verfteht Hierunter die Ben 
ſchaffenheit aller zu einer Handlung gehörigen Um⸗ 
ftände, die einen‘ gewiflen Zeitpunft der Handlung, 
da man das Gegenwärtige als eine Wirkung deffen, 
was vorher vorgegangen iſt, anfieht. Man erwartet . 
dann, was die Perfon in dieſen Umſtaͤnden thun 
“würde, wobei die Neugierde ungemein gereigt. wird; 
denn man erwartet mit Ungeduld den Ausgang und 
den Erfolg von fo vielen zufammenmirfenden Din« 
gen. ft die Handlung wichtig und zu einem enf« 
ſcheiden Zeitpunfte gekommen, fo find die Zufchauer 
in völliger Erwartung. Es ift ein fehr. fruchtbares 
Mittel das Intereſſe einer Perfon zu- erheben, wenn 
fie der Dichter in wichtige Situationen verfeßt; der 
gleichen zu ſchaffen, ift eines der widjtigften Talente 
eines Dichters; aber auch der Dichter muß feine 
Perſonen, ihren Situationen gemäß, handeln laffen. 
Man verwechfele aber die Situationen nicht mit dee 
_ Bufammenhäufung wunderbarer Zufälle und Verwik⸗ 
felungen, wo verfchiedene unerwartete, aufferordentliche, 
und zum Theil. abentheuerliche Dinge nach einander 
folgen und Verwirrungen . verurfachen, woraus fich 
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trait enthalten, es ſoll ein volles, reichhaltiges Ge» _ 
mälde des Lebens feyn, und in einzelnen Charafteren 
niche bloß ein Individuum, ſondern die ganze Gate 
tung darftellen Das. Intriguenſtuͤck entſteht, 

wenn der Dichter nicht die handelnden Perfonen, in 
Hinſicht ihrer Charaktere befonders hervortreten läßt, 
fondern die Verwickelung ber Begebenheiten oder die 
Verfchärzung des Knotens. Die Verwickelung (der 
Knoten) oder die Intrigue des Luſtſpiels enefpringe 
aus der Anordnung und Verflechtung der einzelnen 
Vorfälle und Begebenheiten, woraus die ganze dra⸗ 
matifche Handlung befteht, und durch die Spannung 
und Erregung der Ungeduld des Zufchauers in Hin- 
fihe des Ausganges. Durch Mitwirfung der ver- 
fchiedenen Charaktere und Situationen, und durd) die 
allmählige Hebung der gegen die Haupthandlung er. 
regten Schwierigkeiten; aber nicht auf eine gewalt⸗ 
fame Weife muß die Auflöfung des Knotens erfol« 
gen. Diefe Intriguenſtuͤcke gehören daher zu : den 
oben angeführten Situations: Komödien. So 
wohl die Verwickelung in denfelben, als auch die 
Auflöfung müffen niche blog im Neiche der Mög» 
lichkeit liegen, fie müflen auch ald ein natürliches 
und mahrfcheinlihes Reſultat aus dem Bau. des 
Oanzen, aus den Charakteren, Begebenheiten und 
Situationen hervorgehen; eben fo, wenn die richtige 
Haltung und Darftellung der Charaktere, Leidenfchafe 
ten und Begebenheiten, . die Erforderniſſe eines guten 
Luſtſpiels find, fo wird aud) die Wahrfcheinlichfeit der 
Haupt: u. Nebenhandlungen dann um fo mehr erfordert, 
wenn der Stoff. aus bem gewöhnlichen Leben genommen 
wird; nur muß diefe Wahrfcheinlichkeit nicht zum Tri⸗ 
vialen und Gemeinen, oder gar bis zum Efelhaften hin⸗ 
abfinfen. Ein gewiffer Grab ber Vebertreibung bei 
Schilderung der Charaktere und Begebenheiten fcha- 
dee im Suftfpiele niche, wenn derfelbe nur nach Maß⸗ 
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feit bes Zufchauers. unterhalten kann; baß etwa ein 
- Paar Perfonen ihre Gedanken. fih über das, was 
gefhehen ift, mittheilen, Betrachtungen anitellen, 
Sentenzen, Marimen und Beobachtungen machen; 
nur. muͤſſen diefe Anmerfungen nicht alltäglich, fon» 
dern fein und treffend feyn und genau in die Hand⸗ 
lung paffen. Ein jedes von den: oben angeführten 
tuftfpielen erfordert feine befonderen Anlagen, wovon 
fih. aber feine Regeln geben kaffen, indem bier die 
Phantaſie des Dichters wirfen und. folche hervorbrin« 
gen muß. Nachdem dee Plan’ des Luſtſpiels entwor« 
‘fen worben, muß man an bie. Ausfuͤhrung des Gan⸗ 
zen geben; benn ein Luſtſpiel kann nad) einem fehr 
guten Plane entworfen worben fein, und dennoch. jo 
fhlecht in der Ausführung ausfallen, daß man da⸗ 
bei, ftatt zu bachen, gäbnen muß. ‘Der gebildete Zus 
Schauer fuche ſich nicht über feltfame Vorfälle, die ineinem 
Luftfpiele vorfommen, zu vergnügen, weil fich diefe ein 
‚jeder fetbft in der. Phantafie vorftellen kann; er will 
nur die Eindrüde beobachten, die ſolche auf Men 
- schen, die dabei anmefend find, machen, und wie: fie 
ſolche durch Reden und. Gefinnungen‘, Stellungen, 
Geberden, Gefihtsminen und andern Aeufferungen 
an den Tag legen. Hier. zeige ſich das eigentliche 
komiſche Genie, - woburd; der Zufchauer getäufche 
‚wird, daß er Die Vorftellung niche für ein Werk der 
Kunſt, fondern der Natur anſieht. Hieraus gewahrt 
man, wie fehr diejenigen gegen Die Natur eines wah⸗ 
- ren Suftfpiels handeln, bie folches mit verſchiedenen 
-Künfteleien aufpugen, um ihren erfinderifchen Gei 
Zu. zeigen; dies wäre die Kunft auf eine unrechle 
Seite angebraht. Ein guter Luſtſpieldichter muß 
: zeih an Gedanfen ſeyn; denn wenn er: nichts mehr 
hervorbringen kann, als Alltagsgedanfen, fo mag er 
mit feinen Suftfpielen zu Haufe bleiben. Auf der 
Bühne will man nur Menfchen, nur Handlungen berfel- 


hervor, warum Zalente, bie ein gutes injtipiel erfen 
dert, fo felten find. Aufler dem Zalente, wirb and 
eine große Erfaprung und Weltfenntuig erforbert, 
die man nit im Studierzimmer erlangt, ſonbern 
nur erſt Dann befommt, wenn man die Menichen im 
ihren mannigfaltigen DVerhältnifien und Geſchaͤften 
des Sehens erblickt hat, oder felbft darin verwickelt 
gewefen ift. Die mic der Haupthanblung verbunde⸗ 
nen, oder in biefelbe eingewebten Nebenhanblungen 
oder Epifoden müflen jene beflandig untergeordnet 
bleiben und fo wenig ihr Sortfchreiten hemmen, als 
ihren Zuſammenhang unterbredyen. Der Dialog des 
Luſtſpiels muß den Charakteren, den Berhältniffen 
und Seldenfhaften der vebenden Perfonen, ihrer jedes⸗ 
maligen Situation und der Sprache des gefeltfchafte 
lichen $ebens gemäß, dabei lebhaft, abgerundet und 
natuͤrlich ſeyn. Bei den Griechen und Römern war 
ven die Suftfpiele Durchgehends metriſch; Die Meuern 
ahmten diefe Form nach; jeßt wendet man gewoͤhn⸗ 
lich nur bei Pleinern feinen Zuftfpielen die metrifche 
Form (des Ulerandriners) an; denn wenn auch der - 
profalfhe Dialog der Nahahmung einen höhern 
Grad von Marürlichkeie ertheile, fo kommt fie Doch 
dem gemeinen Leben zu nahe, Der Willführ bes 
Dichters It faft ganz die Wahl des Titels für fein 
Luſtſpiel —6 indeſſen waͤhlt man lieber ſo, 
daß von dem Inhalte oder Ausgange des Stuͤckes 
nichts im Voraus verrathen wird. Oft dient der 
Name der Hauptperſon, oft die Moral des Stuͤckes 
zum Titel. Haͤufig wird derſelbe auch von einer 
vorzuͤglich wefentlichen Scene, oder von der Kata⸗ 
ftrophe, oft von der Antrigue, dem Hauptcharakter ıc. 
—R Nicht bloß Beluſtigung und Unter⸗ 
altung der Zuſchauer, ſondern mittelbar auch ihre 
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. Belehrung und: fietliche Verbeſſerung Durch lebendige 
Darftellung menſchlicher Güte, Ihorbeit. und Untu⸗ 
gend, und. durch Aufdeckung und Entwidelung ber 
verborgenen Falten des menſchlichen Herzens iff der 
Zweck des Suftfpiels.:  Diefer Endzweck kann aber. 
nicht durch kalte, wenn auch. noch fo glänzende, Ge⸗ 
mein- und Ginnfprüche, nicht durch moralifche Bes 


trachtungen, ſondern hauptfächlich. nur durch Das Bei⸗ 
fpiel der in Handlung und Thaͤtigkeit geſetzten Pers _ 


fonen erreicht werden, Die Wirfung des Luftfpiels 
bei ‚der. cheatxallſchen Vorſtallung haͤngt hauptſaͤchlich 
von der mimiſchen Darſtelſung ah; hierauf muß der 
Luſtſpieldichter Ruͤckſiche nehmen und: durch Andeu⸗ 
tung des mit der Unterredung zu ‚verbindenden, Spiels 
. dem Lefer- ſowohl,als dem Schauſpieler Buche 
x 


kommen; ber Schauſpieler fana..:aber:bie W 


3 " — * 
heit und: Taͤuſchung des Stüceg: durch eine BE 


lebhafte und natuͤrliche Darftellung, ‚die durcha 


.e 


feine Kunft-abnen laſſen darf; fehr heben; denn wong 


das Kuftfpiel ein reues Bild der Natux ſeyn · ſoll, 
ſo muß es daſſelbe auch in Hianſicht des: Ausdruckt 
ſeyn. Jeder. Schauſpieler muß gerang.:fo. fprachaug 
wie dag Original, das er vorſtellt; in der. Natur ges 
ſprochen haben würde, in einzelner. zu. hoher, ;-zi% 
gefpannter, zu gekuͤnſtelter Ausdruck, der mit Dem, 
Charakter der Perfon nicht genau harmonirt, verdirbgf 
oft.eine ganze Scene, Daher gehört die wißeludg, 


Schreibart gar nicht guf die Fomifche Bühne. Der. . 


Zon muß fich der. wirklichen Unterredung, deren man: 
fih im gemeinen Leben bevient,. fo nähern, als es 
nur möglich ift; jede Perfon muß ihrem Stande und: 
Charafter gemäß :fprechen; denn nur hierdurch ent⸗ 
deckt man den eigentlichen Charakter der. handelnden, 
Perfon, wenn man fie ohne die geringfte Zurüdhals, 
tung mit Andern fprechen hört. ‚Hierbei hat ver 
Dichter zwei Auswege-zu vermeiden, ber eine, Daß 
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chriſtliche Nachahmungen der beften Griechifchen Klaſ⸗ 
fifer, wozu er den Stoff aus den: Begebenheiten des 
alten - Zeftaments nahm, und beſtimmte fie zum Ges 
brauch in Schulen; unter anden ſchrieb er auch Trauer⸗ 
fpiele in der Manier des Euripides,: und Lufls 
. fpiele in :dee Manier des Menander. "-&o machte 
auh Gregorius von Nazianz aus dem Leiden 
Ehrifti ein Trauerfpiel nach Griechiſchem Maaßftabe, 
welches noch vorhanden und nach dem Prologe zu 
srtheilen, auch aufgeführt worden if, Wenn gleich 
‚in der Foige die Komoͤdie der Alten Einfluß auf 
die Ausbildung der Komoͤdie bei. allen neuern Voͤl⸗ 
Fern. hatte, fo entwickelten ſich doch zu gleicher Zeit 
aus den chriſtlichen Religionsgebraͤuchen auch manche 
andere Fareen, die, wenn ſie auch gleich weder eine 
beſondere Handlung darſtellten, noch Geſpraͤche ent⸗ 
hielten, doch in fofern zur Komoͤdie gerechnet. werben 
muͤſſen, weil die darin auftretenden Perſonen etwas 
anderes, als fie waren, vorſtellten, und quf mancher: 
lei Weiſe vermummt: erfchienen, um Lachen zu erre— 
‚gen; und dies waren die fogenannten Narren= und 
Efelsfefte. Sie fellen. zu Konftantinopel ums Jahr 
IH ihren Anfang genommen haben; ſ. den Artikel 
Narrenfeft, Sb. 101, ©. 268 u, f. Mit dieſen 
Feſten zugleich entftand eine andere Urt von drama= - 
tiſcher Luftbarkeie, die, fo tragiſch fie ift, zum Theil 
auch ſeyn foll, fih doch nur als. Komödie anfehen 
laͤßt, nämlich die fogenannten Myfterien, welche 
anfangs nur aus bloßen Prozeffionen, welche vie 
Leidens⸗ oder Auferfiehungsgejchichte Chrifti darftell 
ten, beftanden, fpäterhin wurden, wie es wahrfchein= 
lich ift, Sefänge und Gefpräche hinzugefügt, fo wie 
mehrere "Gegenftände aus ver biblifchen Geichichte 
and aus der Legende, auf dieſe Weife Dramas 
tiſch behandelt; auch erfchienen die fpielenden Perſo—⸗ 

nen dabei in einer angenommenen fremden Geftalt. 
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des Harlekin, mancherlei Veränderungen vorgegangen 


und jene ſtehende Perſonen überhaupt von. Zeit zu 
Zeit vermehret worden find-, Doch von einem Schaus 


‚ ‚fpiele, deſſen Geſchick größfentheils von dem Spiele 


und den Finfällen einzelner Masten abhängt, fich 


Bein beftimmtes Fortruͤcken denken läßt und feine eis 


gentlichen Belege fich finden koͤnnen. Go viel ift in- 
deffen gewiß, daß es, wie mit der Wieberauflebung 
der Wiffenfchaften, auch die Komödie der Alten wie: 
ber aufgewedt, oder deraleichen wieder. in ber ges 
wöhnlichen regelmäßigen. Form, und zwar: in Menge, 
geichrieben wurden, in dieſen ‚gleichfam,. in fofern eine 


NMebenbuhlerin erhielt, als. die Mitglieder der vers 


fhiedenen Akademien in Stalien, und zum Theil die 
Schaufpieler ſelbſt, auch dieſe vorftellten. Und zus 


. glei koͤnnen die Arbeiten Anderer, wie Beiträge zur 


Verrolllommnung, oder zur Fortbildung derſelben, 
angefehen werden. WBon-viefer Art find nie ſechs 
Stüde des Angelo Beolci, Ruzzante genannt, 
Zwar kann diefer nicht, wie & F. Slögel behaup- 
tet, jene ſtehende Perfonen, mit ihren. verfchietenen 
Dialecten, zuerft auf das Theater gebracht haben; 
denn Flögel’s eigner Meinung, gder vielmehr Ric⸗ 
coboni’s Meinung nach,  fehreibt die Masfe des 
Harlekin und des Scapin fih von dem Sentunculus 
der Römer her; und daß die Maske des Pantalon, 
fo wie die verfchiedenen Dialecte Italiens ſchon vor 
dem Ruzzante auf der Bühne waren, bat Quadrio 
gezeigt; allein die -Perfonen des Ruzzante fprechen 
doch in diefen Dialecten, und feine Stüde erhielten 
allgemeinen Beifall. Gleiche Verdienſte, als er, er⸗ 
warb ſich im Anfange des 17ten Jahrhunderts Glas 
minio Scala, ein Schaufpieler und Vorfteher 
einer Schaufpielergefellfehaft, um die Comedia dell’ - 
arte, daß er ordentliche Entwürfe zu feinen Stüden 
verfertigte, welche, fo unvollfommen fie auch waren, _ 
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. befchaffen, und der Verfall der Italieniſchen Poefie 
fängt fich erft mit dem 17ten Jahrhunderte an. In⸗ 
deß haben die Staliener, fowohl dem Titel, als ver _ 
Befchaffehheit nach, viel früber, als die Epanier, 
wirkliche theatralifche Tragifomödien, das heißt, dra= 
matifche Stüde gehabt, ‚in, welchen das Erhabene 
mit dem Miederen, das Nührende mit dem Laͤcher⸗ 
lichen unter, einander gemifsht ift, und weit entfernt, 
daß jene fie. von, diefen erhalten haben, Fonnen die 
Letzteren wohl von den Erfteren damit befchenft wor. 
den ſeyn. Erescimbeni felbft, fo wie Quadrio 
. führen ein Stud des Franc. Saluſtio Bonguglielmi 
Apollo e Eeucotoe an, welches fehon mit Ausgange 
des fünfzehnten Jahrhunderts erfchien und nicht allein 
Tragi-Comedia heißt, ſondern auch unter. die Far⸗ 
. sen gefeßt wird. Noch ſichtlicher zeigen. fish Die vors 
‚geblihen Eigenheiten der Spanifchen Tragikomoͤdie 
in der. ums Jahr 1532 gedruckten, von Quadrio 
ebenfalls angezeigten, fo wie ausvrüdlich als eine Spas 
nifche Tragikomoͤdie charakterifirten und auch Tragia 
Fomödie genannten Ceccaria Des Neapolitaners Ans 
tonio Epicuro. Don welcher Beichaffenheit um 
diefe Zeit aber. die Spanifhe Komödie war, wird 
die Folge lehren; von Seiten des zuleßt angeführten 
Italieniſchen Schriftftellers verräth es aber eine eben 
fo lächerliche Unwiſſenheit, als Partheilichfeit, wenn 
er, um feine Meinung zu erweifen, behauptet, daß - 
Lope de Rucda bereits das Spaniſche Luftfpiel 
von dergleichen Ungereimtheiten babe reinigen wollen, 
und zugleich auf der folgenden Seite feines Werke 
‚wieder. erzähle, daß es erft von Lope de Vega 
gleichfam feftgefeßt. worden fey, daß man, um der 
Spaniſchen Nation zu gefallen, das Tragifche mit 
dem Komifchen habe vermifchen müffen; oder wenn 
.. 0, ©, 345, fagt, daß der gedachte Antonio Epi— 
euro, nur um den Spaniern zu ‚gefallen, fein Stud 
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befchaffen, und ber Berfall der Italieniſchen Poeſie 
fängt fich erft mit dem 17ten Jahrhunderte an. In⸗ 


bdeß haben die Staliener, fowohl dem Titel, als ver _ 


Befchaffehheit nach, viel früber, ‚als die Epanier, 
wirfliche theatralifche Tragifomödien, das heißt, dra⸗ 
matifche Stüde gehabt, ‚in, welchen das Erhabene 
mit dem Miederen, das NKührende mit dem Laͤcher⸗ 
lichen unter. einander gemifsht ift, und weit entfernt, 
daß jene fie von, diefen erhalten haben, Fonnen die 
Resteren wohl von den Erfteren damit befchenft wor. 
den ſeyn. Crescimbeni felbft, fo wie Quadrio 
. führen ein Stud des Franc. Galuftio Bonguglielmi 


Apollo .e Eeucotoe an, welches fchon mit Ausgange . 


des fünfzehnten Jahrhunderts erfehien und nicht allein 
Tragi-Comedia heißt, fondern auch unter. die Far⸗ 
. sen gefeßt wird. Noch .fichtlicher zeigen. ſich die vors 


geblihen Eigenheiten der Spanifchen Tragikomoͤdie 


in der. ums Jahr 1532 gedruckten, von Quadrio 
ebenfalls angezeigten, fo wie ausdrüdlich als eine Spas 
nifche Tragikomoͤdie charakterifirten und auch Tragi— 
Fomsdie genannten Ceccaria Des Neapolitaners Ans 
tonio Epicuro. Don welcher Beichaffenheit um 
diefe Zeit aber. die Spanifhe Komödie war, wird 
die Folge lehren; won Seiten des zuleßt angeführten 
Italieniſchen Schriftftellers verräth es aber eine eben 


fo lächerliche Unwiffenheit, als Partheilichfeit, wenn 
er, um feine Meinung zu erweifen, behauptet,‘ daß - 


Lope de Rucda bereits das Spaniſche Luftfpiel 
von dergleichen Ungereimtheiten babe reinigen wollen, 
und zugleich auf der folgenden Seite feines Werks 
wieder erzähle, daß es erft von Lope de Vega 


gleichſam feftgefege. worden fey, daß man, um ver . 


Spaniſchen Nation zu gefallen, das Tragifche mit 
dem Komifchen habe vermifchen müffen; oder wenn 
er, ©, 345, fagt, daß der gedachte Antonio Epis 
euro, nur um den. Spaniern zu ‚gefallen, fein Stuͤck 
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. bracht zu. haben. Uebrigens ift biefe Art ber Ko: 
moͤdie nicht bloß auf Stalien eingeſchraͤnkt geblieben; 
auch in Deurfchland, ‚und noch mehr in Frankreich, 
wie die Folge zeigen wird, hat fie Beifall gefunden, 
. und diejenigen alſo, welche dem letztern Lande einen 
gereinigren Geſchmack zugeftehen, ſind Auch genoͤthi⸗ 
get, einzuräumen, daß dieſes Schaufpiel, bei einen 
gut gewählten Inhalte und bei talentvöllen Schaus 
fpielern, gebildete Menfchen unterhalten koͤnne. 

. Die dritte Gattung dee dramatifchen Luſt— 
barfeiten diefer Yre bei den Italienern, ift Die eis 
gentliche, oder, gelehrte (erudita) oder Charakterko— 
moͤdie, die, wie bei allen Völkern, zuſammenhaͤn⸗ 
gend niedergefchtieben iſt. Die erfle Idee dazu ift 
mahrfcheinlid aus den auf ung gefornmenen Gedichte 
der Alten von diefer Art geſchoͤpft. Wenigftens find. 
in. Italien, die erften, nad) einem Plane eingerich- 
teten und regelmäßigen Stuͤcke diefer Gaftung La⸗ 
teinifch abgefatzt geweſen. Ohne bier der, fchon im. 
Anfange des 14ten oder gar mit dem Ausgange des 
13ten Jahrhunderts gefchriebenen, Lateiniſchen Tra— 
goͤdien des Muſſſatus zu gedenken, verfaßte auch 
Hetrarca, als Juͤngling, eine ungedruckte Komödie 
in dieſer Sprache, ſo wie um eben dieſe Zeit, Paul 
Vergerius; und.noc in dem folgenden Jahrhun— 
derte wurden deren in dieſer Sprade gefchrieben; 
allein diefe waren wohl mehr zum Leſen, ‘als zum 
Vorftellen beftimmt, oder fonnten doch, wofern aͤuch 
einige davon, gleich den, von Pomponius Latus 
in den Vorhöfen der Römifchen Prälaten aufgeführten 
tuftfpielen des Plautus und Terenz wirklich vor 
geftelle worden find, nur wenigen Zuſchauern Genuß, 
und. Vergnügen gewähren. Und zugleich find die erften 

öffentlichen, in Der Sandesfprache gegebenen Schau. 
Äpiele diefer Art, Hier, wie allenthalben, nicht gleich 
in der regelmäßigen ‚Sorm der Komödie und viel 
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eben fo alt und fuͤr hoͤchſt ſelten ausgegebene Farcen 
nicht zu zaͤhlen; fie find beides nicht, und de Buͤre, 
welcher 3 Floͤgel zu diefer Behauptung verleiter 
bat, ſcheint mit der Italieniſchen Literatur niche fehr 
‚befannt getvefen zu ſehn. Die gedachten Stüde 
find das Werk des Gin. Giorg. Arione, wel, 
cher erſt gegen die Mitte des 16ten Jahrhunderts 
lebte und die Sammlung felbft ift wenigftens vier« 
mal, und audy mit einem Titel, worauf der DVer- 
faſſer genannt ift, gedrudt, Die Jahreszahl Der er⸗ 
sten weiß DBlanfenburg nicht zu beſtimmen, 
weil er fie nie gefehen hat, aus der zweiten. erhellt 
aber, daß fie erſt kurz vorher und zwar mit eben- 
dem Titel zu Afti, dem Geburtsorte des Werfaffers, 
erfchienen feyn kann. Diefer geriech Darüber in’s 
Gefängniß, erhielt aber feine Freiheit wieder, unter 
der Bedingung, feine Schriften von allen. Ungezogen« 
Ken zu reinigen, und fo wurden fie zu Afti, im 
ahre 1601, u. zu Venedig 1624 von neuem gedrudt. 
Sie find. übrigens in. dem Dialeete von Afti abges 
faßt und aud in den legteren Ausgaben nur vor« 
zuͤglich von den Anfällen auf die Geiftlichkeie gerei 
niget. So viel bleibe indeffen ‘gewiß, daß die in 
Profa, und wahrfcheinlicher Weile mit den Aus« 
gange. des 15ten Jahrhunderts gefchriebene, und im 
Jahre 1521 zu Sienna gedruckte Calandra bes 
Card. Bibiena ‚nicht die ältefte Komödie der Ita— 
liener ift; fie ift es fogar nicht einmal in Rückfiche 
auf die größere Regelmaͤßigkeit; denn die Caſſaria 
des Arioft_ift früher‘ gefchrieben. Wenn und. wo 
aber zuerft komiſche Stuͤcke aufgeführte worden find; 
ft nirgends genau beftimme Kine der merfwürs 
digſten, wenn gleich nicht der. erften Worftellungen, 
Scheine die von den. überfegten Menechmen des Plau- 
fus zu Serrara, im Jahre 1486 gewefen zu feyn; 
und nad) dem Font anini wurde im Jahre 1494 
Dec, techn, Enc. Theil, CAXXX, um 
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die Amicizia des Jac Nardi, welche ſich mie ei 
nem von dem Merkur gehaltenen Prolog eröffnet, 


zu Venedig aufgeführt. : Es iſt aber wahrſcheinlich, 


daß noch früher, entweder zu Nom oder an andern 
Orten Italiens, Komödien gefpiele worden find, 
"weil fonft die angeführten” fruͤhern Stuͤcke ſchwerlich, 
was ſte ſeyn follen,' älter, in fo fern feyn Eonnten, 
‚als fie fihrlih mie einem Auge auf wirkliche Vor— 
fteflung "abgefaßt zu feyn ſcheinen. Fir bloße, zum 
Leſen beftimmte, Kunftwerfe laffen fie fih kaum an- 
"fehen. Auch werden in dem Pompe Sinese Des 
Iſid. Ugurgieri Azzolini ſehr vieler und fehr 
frühzeitiger, von den verfchiedenen. Akademiſten zu 
Sienna, und nicht bloß Dafelbft, fondern auch fpäter 
in Rom, unter Pabft Leo dem Zehnten, gegebenen 
Vorftelluügen von. Koniödien gedacht. Won viefen - 
. und mehreren Afademiften oder andern Privatgefells : 
fchaften find. aber auch vorzäglich die regelmäßigen 
Stuͤcke gefpiele worden, Die eigentlichen Schaufpies - 
fer haben, wie erwähnt woͤrden, fich nie, oder doch 
ſelten damit befaßt. Gefchrieben wurden deren in- 
deſſen von. diefem Zeitpunfte, vom Anfange des 16ten 
bis zur Mitte des 17ten Kahrhunderts, fehr viele, 


.  Riccobonizähle der bloß gedrudten 550, und mehr 


als 90 Fomifche Dichter auf, und beidem Quadrio 
findet man deren noch mehr verzeichnet, Die merk: 
wuͤrdigſten diefer Dichter find: Lud. Ariofto, Nic . 
Machiavelli, Erc. Bentivoglio, Nic, Secco, - 
Pier Aretino, Giov. Mar, Cechi, Sforza 
degli Oddi, Luigi Groto, Lieco d'Adria, 
Annib. Caro, Fil. Gaetano, Gioob. della 
Porta, Ott. v’Ifa, Enr. Altano, Brign. 
Sale, Mich. Ang. Buonarotti. Ein großer 
Theil dieſer Komoͤdien iſt in Proſa abgefaßt, und 
nah Blankenburg ſoll ihnen groͤßtentheils 

viel von der Wahrheit und dem Leben fehlen, wo⸗ 
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durch in der Vorſtellung, das Luftfpiel allein anzien . 
hend wird. Eie find. faft alle zu genau nach ber 
Komödie der Alten abgefaßt, und die darin aufges - 
führte Charaftere mehr‘ nach abgezögenen Begriffen, - 
als nach der Matur, oder boch höchftens flach ‚gefchils 
dert, fo wie der Dialog. Feinesweges charafteriftifch 
und die Fabel in ven mehrften aͤußerſt romanhaft 
und verwickelt if. Diele Italiener .felbft, wie 5: B. 
Barerti, in der Befchreibung der Sitten in Ita⸗ 
lien, urtheilt niche günftiger davon; aber, als bloße 
Kunftwerfe betrachtet, fehle es ihnen keinesweges an 
Werth. Die Opernfucht kann man als eine neue 
Periode bei den Italienern betrachten; fie ergriff . 
diefelben mit einer folhen Wuth, daß fie außer die⸗ 
fen und der immer fchlechter werdenden Comedia 
dell’ Arte kein anderes Schaufpiel mehr fehen wolls 
ten. Nic. Amenta ſcheint einer der erften gewe⸗ 
fen zu feyn, welcher wieder regelmäßige und gute 
Stüde, nah den Signvrelli.fieben an der Zahf, 
lieferte;. dem Herrn von Blankenburg. find aber 
nur viere befannt, wovon das erfie, U Forca fchen 
im Jahre 1700 gedrudt worden iſt. Ihm' folgten 
Girol Gigli, deffen Litiganti 1704; I Don Pi- - 
. lone, eine Nachahmung des Tartüffe, 1711 gedrucht 
worden find, Es find übrigens‘ noch mehrere von 
ibm yorbanden. Mic, Salerno, Al. Maffei,, 
Giuſ. Bor. Corio; Sion. Bat. Fagivoli und 
Andere mehr, Die größte Veränderung bewirkte aber 
Carlo Goldoni, weil feine Stuͤcke wirklich und ‚in 
mehr als einer Stade Italiens auf öffentlichen. und 
die Stuͤcke der übrigen entweder gar. nicht, oder doch 
nur, wie. die Komödien des Fagivoli, auf akades 
mifchen oder Privattheatern gefpielt wurden. Er 
fing damit an, die alten, den Stalienern beliebten 
Zragifomddien, den Belifar, D. Juan, Renaud ve 
Montauban und Andere von Ungereimtheiten zu rei⸗ 
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ihm ein hoher Grad von Krfinbungsgeift, fo wie 
von Darftellungsgabe nicht abſprechen, und nur we⸗ 
nige Dichter dürfen, fo wie er, das wiberlich Unge⸗ 
reimte anziehend und fogar veißend zu machen ges 
wußt haben. Unter den Neueren find vie merfwürs 
digften: Onofrio Albergati Capacelli, welcher 
fih der Manier der fogenannten Dramen nähert; als 
lein er ift auch größtentheils eben fo langweilig, als 
die langweiligften ver Dramendichter; J. U, Fre⸗ 
derico, g Pechia, Piet. Signorelli, 
Andr. Willi und Andere. Uebrigens muß man 
bei dem von C. F. Floͤgel angegebenen Reichthum 
der Italieniſchen Buͤhne nicht vergeſſen, daß, unter 
der daſelbſt beftingıten Zahl von Städen, auch alle 
mögliche Opern, Tragikomoͤdien, Tragoͤdien, Myſte⸗ 
rien 2c. mit begriffen find. Ueberſetzungen in! ans 
vern Sprachen von - Stalienifchen Komödien ſcheinen 
nicht viele gemacht worden zu ſeyn. Von Franzoͤſi⸗ 
fhen führt, auffer ven (don oben erwähnten, Blan⸗ 
Fenburg noch das Theatre d’Italie von Cedors 
anz von ben Englifchen, Die Ueberſetzung der Suppo- 
'siti des Arioft, welche ſchon im Jahre 1566 em 
ſchien und einigen Einfluß auf die Englifhe Bühne 
gehabt haben foll; von den Deutfchen, ift, naͤchſt den 
vorher angezeigten, noch eine Welfhe Schaubühne 
von-H. A. D.Reichard, Berlin 1780, vorhanden. 
. Mehrere Nachrichten von diefer Urt der Komödie 
felbft, geben die ſchon öfter. benannten Schriftftellee . 
Cresctmbeni, Riccoboni, Ouadrio, Signos 
relli; auch enshält nod) die Vorrede des Cedors 
zu dem Theatre d’Italie, fo wie die Vorrede des 
Shiart zu feinen Komödien x. eine. Geſchichte ders 
felben. — Mit viefer. Gattung der Komödie mas 
ren faft immer die Intermezzos, aus wels 
hen fich endlich die eigentlihe Fomifche Oper bil⸗ 
dete, verbunten. Schon in vie früheften Stuͤcke 
der gefchriebenen Stalienifchen Komödie wurden zivie 
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gentlichen Tragikomoͤdien gemacht hat, her, und zu 
dieſem, Ende mußte die. Atellane erſt nah Afrika. 
hinuͤber ſpazieren und von da muͤſſen die Mauren fie. 
nach Spanien bringen 2. — Riccoboni ift ver . 
Einzige, welcher fi) Durch Unpartheilichfeit auszeithz' 
net, nur fiheint er nicht immer genau unterrichtet ge⸗ 
weſen zu fenn. Es bleibt daher nichts anders übrig, 
als fih an jenen wenigen Machrichten der Spanier 
verglichen mit den Stuͤcken felbft, zu halten, Ob 
die Spanier fo frih, wie die andern Voͤlker Furos 
pens, gine eigentliche, chriftlihe Komödie gehabt 
haben, ift ungewiß; allein, wie billig, muß viefe doch 
zuerft in Erwägung gezogen werden, Gie befißen: 
deren zweierlei Arten. Die erften find bie feit dem 
Jahre 1769 durch ein Könieliches Edikt verbotenen 
Autos Sacramentales, ' welche gewöhnlich mit den. 
Myſterien in eine Klaſſe gefegt wurden, aber eigents 
lic zu den Moralitäten in fo fern gehören, als fie 
| größrentbeits nur immer aus allegorifchen Perſonen 
eftehen und nur allenfalls fih zu jenen zählen laf- 
fen, weil fie immer Beziehungen auf die Öeheimniffe 
der Religion, befonders auf Tas Geheimniß Des 
Saframentes. haben. Die Zeit ihrer Entftehung ift 
noch unbeftimnit, obgleich Signorelli aus dem im 
‚ Sabre 1473 ergangenen Verbot der Zoletanifchen 
Kirchen» Berfammlung, die Leben der Heiligen in 
den Kirchen zu Iefen, ein Verbot Diefer Art von 
Vorftellungen herausgebracht und Nafatre fcheint 
fie fir fehr ale anzufehen. Es Eoramen auch fihon 
ſehr frühzeitig moralifhe Weſen oder allegorifche 
Perſonen in den. Schaufpielen der Spanier vor; al: 
lein fo viel ift gewiß, Daß der Autos nicht eher in 
den Spanifchen Schriftftellern, als. im 2ten Theile, 
Kap. 11, oder in der Fortfegung des Don Quixotte 
von Servanfes gedacht wird, und Das daſelbſt er⸗ 
wähnte Las Cortas de la Muerte, fol! nach dem 
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Bine Gareia de la Huerta in dem Prolog zu 
feinem Thheatr. Hisp. ©. XV. fi von dem Cer⸗ 
vantes ſelbſt Herfchreiber. Fine Fortſetzung erfchien 
aber erfi in dem Jahre 1615; inteflen ift es ſehr 
natuͤrlich, daß die Keime. verfelben fchon fehr fruͤh 
da waren, welches vielleiht die ftummen Mummes 
seien bei dem Srohnleichnamsfefte, oder die Gefänge 
und Aufzüge der Pilgrimme gemwefen fenn fonnen. 
Sogar die Gefprähe ves Juard de la Enzina, 
laſſen fih, in fofern wie Borläufer derfelben anfehen, 
als die Daffion, die Wallfahrt nah Serufalem, und 
dergleichen Segenftände mehr darin abgehandelt wer⸗ 
den; auch find dergleichen wahrfcheinlih ſchon in der 
gewöhnlichen Form vor dem gedachten Zeitpunfte ges 
fchrieben worden. „Der bekannte Lope de Vega 
foll, wie Mantalban in der fama posthuma fagt, 
der Verfaſſer von mehr als 400 feyn, von welchen 
unter andern, D. Sofeph DOrtiß de Villena 
zwölf (Saragoſſa, 1644) gefammelt hat. Der be= 
zuhmtefte Dichter in diefer Gattung ift aber Don 
Pedro Salderon de la Barca, Seine Stuͤcke 
Diefer Are wurden zuerft in Madrid, 1677 u. f. (4) 
und darauf 72 an der Zahl von D, Pedro Pando 
y Mier, Madrid, 1716, 4, 6 Bde, herausgegeben; 
und in dem bei der Sammlung feiner Komödien von 
Auan de Vera Taſſis (Madrid 1685 — 1694, 
und 1726, 4, 9 Bde.) befindlichen Verzeichnig wer⸗ 
den ihm 94 zugefchrieben. Noch mehre feheinen uns 
ter feinem Namen einzeln und zugleich fehr verſtuͤm⸗ 
melt gedruckt worden. zu fenn, fo wie deren noch von 
vielen andern Dichtern abgefaßt. worden find. Sin 
dem von Vince. Öarcia de la. Huerta feinem 
Theatro Hespanol beigefügten Verzeichniffe, worin 
er drei Arten derfelben, ald Sacramentales, Alegorı- 
cos, y al Nacimiento de nuestro Senor annimmt, 
werben, ©, 202 u. f., die Titel von 309 vergleichen 
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Städe angeführt, und unter diefen befinden ſich nur 
18 von Lope. Was den Werth derfelben anbetriffe, 
fo find wenigftens die von Calderon in Vergleis 
chung mit den befannten Muyfterien und Moralitaͤten 
anderer Völker, wahre Meifterftüde, ' Die Unge⸗ 
reimtheiten, welche ihm von E 5. Floͤgel darin 
vorgeworfen werden, nämlich’ die Vermifchungen von 
heiligen Perfonen, von Engeln und Teufeln ꝛc., das 
muß auch den Dichtern andrer Völker jener Zeit 
‚ vorgeworfen werden, und folches in einem noch weit 
größeren Maaße. "Wenn Calderon Bäume und 
ae perfonificirt hat, fo finder man bei den 

vanzofen, befonders in, der Moralität des Nic, de 
La Chesnaye, la condamnation des banquets, 
die Pillen, das Kinftier, den Aderlaß, die Huͤlfe, 
ten Zeitvertreib handelnd eingeführe. Und Sign 
eelli, der fo gefliffenrlich Ungereimtheiten aus ihs 
nen mit Srelamationen tiber fie zufammen trägt, hätte 
dafür inner auch Nachrichten und Auszüge aus ten 
Myſterien feines Volkes, uͤber welche er mit ein Paar 
Worte hinwegeilt, geben follen, und würde, wenn er 


fie aufrichtig aus den früheren Ausgaben gegeben .-“ 


hätte, eben vergleichen Ungereimtheiten und Anſtoͤ⸗ 
Figfeiten aus ihnen haben den Leſern vorlegen muͤſ⸗ 
fen. Beſonders dürfen die Spanifchen Autos nicht 
nah den Defchreibungen von ihrfn Vorftellungen 
beurtheilt werden, weil die Spanifchen Scyaufpieler 
- viel freier, als an andern Orten, mit ihren Stuͤcken 
; umgehen, und. in jene entweder irgend einen Gras 

cioſo hineinticen oder Veraͤnderungen damit vor⸗ 
nehmen. So' kann z. B. in der Vorſtellung des 
Autos, La’ Devocion de la Misa, vielleicht, "wie 
Signorelli erzähle, die Meffe wirklich gefeiert 
worden fen; in dem Stüde des Calderon felbft 
wird Diefe Feier außer dem Theater vorgenommen. 
Uebrigens haben. die Autos, wie mehrere profane 
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Sutuͤcke angeführt, und unter dieſen befinden fih nur ° 
18 von Lope. Was den Werth derfelben anbetrifft, 
fo find wenigftens die. von Calderon in Vergleis 
Kung mit den befannten Myfterien und Motalitäten 
anderer Voͤlker, wahre Meifterftüde, ' Die. Unges 
reimtheiten, welche ihm von E. F. Flögel darin 
vorgeworfen werden, nämlich” Die Vermiſchungen von 
heiligen Perfonen, von Engeln und Teufeln 2c., das 
muß auch den Dichtern andrer Voͤlker jener Zeit 
vorgeworfen werden, und folches in einem noch weit 
rößeren. Manage. "Wenn Calderon Bäume und 
Pflanzen perfonificire bat, fo findet man bei ven 
Fratzoſen „, beſonders in. der Moralitaͤt des Nic. de 
la Chesnaye, la. condamnation des banquets, 
bie Pillen, das Kinftier, den Aderlaß, vie Bülfe 
ten Zeitvertreib handelnd eingeführt. Und Signo- 
eelli, der fo gefliffentlich Ungereimtheiten. aus ihe 
nen. mie Srelamationen über fie zufammen trägt, ‚hätte 
dofür immer auch Nachrichten und Auszüge aus ten 
| Mofterich feines Volkes, ber welche er mit ein Paar 
Worte hinwegeilt, geben follen, und würde, wenn er 
fie aufrichtig aus den früheren Ausgaben gegeben .-" 
hätte, .eben vergleichen Ungereimtheiten und Anſtoͤ⸗ 
ßigkeiten aus ihnen haben den Kefern vorlegen müf- 
fen. Beſonders dürfen die Spanifchen Autos nicht 
nah den DBefchreibungen von ihr Vorftellungen 
beurtheile werden, weil die Spanifchen Schaufpieler 
viel freier, als an andern Orten, mit ihren Stüden 
; umgehen, und. in jene entweder irgend einen Gra⸗ 
ciofo' binginfiden ‚ ‚oder Veränderungen damit vor- 
nehmen. o' kann z. B. in der Vorftellung des 
Autos, La’ Devocion de la Misa, vielleicht, "wie. 
Signorelli erzähle, vie Meffe wirklich gefeiert 
worden feyn; in dem Stüde des Calderon felbft 
wird dieſe Feier außer dem Theater vorgenommen. 
Uebrigens haben. die Antos, wie mehrere profane 
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Stuͤcke; ihre eigenen Prelogen (Loas), tie nad te 
Perſen, ven welcher fie gebalten werten, 3. B. Pre 
(og te8 Narren, tes Bauern ꝛc., betitele find. — 
Die zweite Gattung ter eiaentlichen chrifilichen 
Kemitien in Epanien find tie Comedias de San- 
tos, welche gemöhnlih mit ten Autos verwedielt 
werten; fie find aber Taven in ſefern ganz verſchie⸗ 
ten, als in ibnen tag Leben und tie Thaten te 
Heiligen, in ertentlihe Aufzüge oder Jornades ab 
getheilt, Targejtelle werten. Es Türften wenige Hei 
lige jenn, welche nicht auf dieſe Art auf die Bühne 
gebracht worten wären, tem Herrn von Blanfen: 
burg find, ter Aufichrift nach, mehr als ein Paar 
Huntert dergleichen Stuͤcke bekannt. Das ältefie 
fheint tie Maria des ums Jahr 1566 lebenden 
Juan Timoeneda zu fern; Daß der Teufel, fe wie 
tie Engel und meraliihe Weſen aller Art in viefen 
Etüden Rollen haben, verſtebt fih von felkft; auf 
treten öfterer ein Nine Jesus (ein Jeſuskind) und 
ein Gracioſo (ein Hanswurft) in ein und Bemfelben 
Stuͤcke auf. ’ 

Die eigentlihe Komötie ter Epanier fckeint, 
mie bei allen Voͤlkern, ſich überhaupt aus Schau⸗ 
frielen entwidelt zu baben, welche nicht eigentlih 
Kemitien, und nidt einmal Dramen überbaupt wa- 
ren. Naſarre erzähle, Laß bei tem Kroͤnungsfeſte 
Alfonfo des Bierten von Arragenien, im Jahre 
1325 allerband Geſaͤnge und Geſpraͤche aufgeführt 
werten würen; uud dergleichen Vorſtellungen haben 
gewiß öfter Statt gefunten, weil Johann der 
Erſte, Martin und Sertinand von Arragonien 
den Mitslietern ter Gaya Ciencia oter der eigent 
liben Did:ter- Snnung, das Vorrecht ertheilt haben 
folen, tag nur ihre, eder nur tie von ihnen gut 
geheißenen oder gefronten Ditados, Trobas und 
Dialogos oftentlidy abgefungen oder vorgeftelle werben 
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dürfen, Won dem Inhalte und der Befchaffenheir 
derfelben ift ung aber nichts bekannt, eben fo wenig, 
als von der Art von Farcen, welche, nad) dem. ge: 
dachten Shriftfteller, ‚bei der Zurnieren Diefer Zeit 
gefpiele worten find. Jedoch wurde im Anfange des 
15ten Sahrbunderts zu Saragoffa ein Schaufpiel 
von Enrigue de Billena aufgeführt, in welchem 
die Gerechtigkeit, die Wahrheit, der Friede und Die 
Barmherzigkeit handelnd erfchienen, und in dem Can- 
cionero de todas las Obras de. Juan del. Enzina, 
Sar. 1516, finden ſich allerhand dramatifche Stuͤcke, 
fehr vermifchten Inhalts, worin die handelnden Per: 
fonen größtentheils aus Schäfern.beftehen; und Stüde 
diefer Art find denn auch, wie Cervantes erzählt, 
die herrſchenden, vorgeftellten Stüde der Spanier 
noch in der Mitte des 16ten Jahrhunderts gemefen. 
Er ſagt von den in feiner Jugend gefchriebenen Ko⸗ 
möbdien: „Sie waren Gefpräche, faft wie Hirtenges 
bichfe, zwifchen zwei ober drei Schäfern und einer 
Schaͤferin; man ftugte fie aufund verlängerte fie mit 
zwei oder dreiZwifchenfpielen, darin bald eine Mob: 
rin, bald ein Kuppler, bald ein Schalfsnarr, bald 
ein Biscayer (Zölpel) vorkam,“ und, aller Befchreis 
ſchreibung nach, find die, in verfchiedenen Sammlun= 
. gen, zu Belencia, 1968 gedrudten eigenen Arbeifen 
des Schaufpielers, welcher dieſe Vorftellungen gab, 
des Lope de Rueda, von eben diefer Befchaffen- 
beit: . Huch Lope de. Vega in feiner Arte nuevo 
de hacer comedias fagt, daß Kiebeshändel gemeiner 
Leute darin dargeftelle werden; und nach dem Frag⸗ 
mentezu urtheilen, welches im 2ten Bande, S. 223 
u. f. des Werkes: . Ueber Eitten, Temperament, 
. Theater ꝛc. Spaniens (Xeipzig 1781, 8.) davon ab— 
gedrudt worden ift, hat Nafarre eben fo Unrecht, 
fie .mit den Stüden des Plautus und Terenz 
‚zu vergleichen, als ihren Verfaffer den Wiederherftels 
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lee der Spanifchen Bühne zu nennen; denn was 
wiederhergeftelle werben foll, muß vorher fchon eins 
mal in Stand und Ordnung gewefen feyn. Von 
feiner andern Beſchaffenheit und Einrichtung find 
die Tholomea, Serafina und Duquefa de la Roſa 
des TZimoneda, oder Alonſo de la Vega, melde 
um eben dieſe Zeit (1566) zu Valenzia herausfamen, 
ob fie gleich durch eingewebte Begauberungen etwas 
mehr . Leben erhalten haben. Als Kunftwerf feßt 
Velaz quez fie noch unter die vorigen. Die Spas 
nier haben aber fehon früher, nämlich fohon im Ans . 
. fange des 16ten Jahrhunderts, gebrudte, abgleich 
- „nicht gefplelte Stüd gehabt, wie aus dem eben ans 
geführten Worten des Cervantes zu fihliegen, ift. 
Sie kommen der eigentlihen Komoͤdie viel näher 
und find die, unter der Sfr Propoladia zu Ses, 
- villa bereits 1520, 4. 1433, 4. erfchienenen Stüde 
des Barth. de Torres Naharro, eines Geifl- 
lichen. . Es find deren acht Serafina, Trophea, Sol⸗ 
datesca, Zinellaria, Imenea, Jacinta, Salamita und 
Aquilana. Nafarre fage von ihrem Verfaſſer de- 
be serenido por el primero, que dio formas a- 
las comedias vulgares, als Begebenheiten und Hand⸗ 
lungen in ihnen Dargeftellt werden, und als es ihnen 
nicht an Plan und Verwidelung mangelt. Die 
Epanier feßen den Nafarro- unter die Verbefferer 
ihrer Sprache, auch foll er zuerft das Wort Jornada 
für Akt gebraucht haben. Auf ihn feheint Juan 
de la Cueva gefolgt oder Doch weniaftens dem Cer⸗ 
vantes vorangegangen zu fenn, obgleich weder Diefer, 
noch Nafarre deſſelben gevenft. Won diefem Schrifts. 
fteller find Komoͤdien ſchon im Sabre 1588 gedruckt 
worden. Unter feinem Namen gehen, außer vier 
_ Zrauerfpielen, folgende Stüde: La Constancia de 
Arcelina; ElDegollado; Donde hay agravia hay 
venganza; El Infamador; Nadie se ätseva a el 
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Honor; Quas es lo mas en amor, eldesprecio oel - - 


Favor? El Vicio enamorado u. ElViejo enamorado. 
Was feine Stüde anbetrifft, fü ift die Sprache‘ dar⸗ 

in ſchoͤn und fie Haben mehr Verwidelung und aud) 
mehr Handlung, oder die Situationen darin find mehr 
verwickelt und ausgeführt, .als in den Stüden des 
Naharro, dergeftaft, daß Cueva wirklich unter 
diejenigen zu fegen ift, welche die Spanifhe Komoͤ⸗ 
die vervollfommnee haben. Nur die ihm von Meh- 
reren zugefchriebene Flaffifche Regelmaͤßigkeit zeige 
fih in feinen Stufen nicht; auch ift er ſelbſt zu 
befcheiden, fie fich zuzueignen, er gefteht vielmehr 
ein, was ihm die Spanier Schuld geben, daß er 
zuerſt Könige und Königinnen, mitten unter gemeine 
Leute in das Luftfpiel eingeführt, und dadurch die 
Verunftaltung deffelben allmählig veranlagt habe, -. 

. Sn diefen Zeitpunft gehöre auh Chr. Caftillejo, 
es find aber von demfelben feine Stücke grörudk. 

. Berner verdient Chriſt. de Viruͤes hier eine Stelle, 
ob er gleich) gewöhnlich nur unter die tragiſchen Dich» 
ter geſetzt wird; denn erftlich haben unter den eigent= 

‚ lihen dramatifgen Produkten. dee Spanier feine 
Stuͤcke zuerft den Titel von Tragifomödien geführt; 
fie find es auch zum Theil, vorzüglich feine infeliz 
Marecela, Es find deren überhaupt achte, von denen 
fih fünfe La gran Semiramis, La cruel Casandra, 
Atila furioso, La infeliz Marcela und Elisa Dido, 
in feinem Ombras, Mad. 1609, 8., finden, und drei, 
. El Amor, Absalon und Saul y Jonatas find ein» 
zeln erfhienen. In der eben angeführten infeliz 
Marcela erfcheinen Schäfer und andere gemeine Per- 

- fonen mitten unter Helden; und- traurige und edle 
Stellen wechſeln mit pofjirlichen und niedrigen ab. 
‚Meberhaupt hatte de Viruͤes einen großen Einfluß 
uf die Spanifche Bühne. Lope de Vega fagt 
von ihm, daß er die Komödie aus der Kindheic ge» 
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riſſen habe. Wodurch aber dieſe Vermiſchung des 
Tragiſchen und Komiſchen zuerſt erzeygt oder begün⸗ 
ſtigt worden und ob ſie vielleicht im Charakter der 
Nation ſelbſt gegruͤndet iſt, laͤßt ſich ſchwer ausma⸗ 
hen’, Wie bereits bei Gelegenheit der Italieniſchen 
- Komödie bemerkt worden, find die Spanier nicht ‚den 
übrigen Wölfern Europas.mit einem feldyen drama⸗ 
tifhen Gemengfel vorafigegangen, wie die Tragifos 
mödien find; denn wenn die Stüdfe des Viruͤes, 
wie fi) nicht zweifeln laͤßt, die. eriten Spanifchen 
Stuͤcke diefer Art find, fo koͤnnen die Italiener Teiche 
deren “ein halbes Jahrhundert Früher gehabt has 
ben; denn die bereits im Jahre 1522 gedruckte Cecs 
caria des Antonio Epicuro falle lange vor dem 
Zeitpunfte, in welchem Cervantes die Spanifche Ko⸗ 
mödie noch in der größten Einfalt ſah. Es wurde 
freilich niche in Stalien, wie in Spanien, der Ge 
ſchmack an’ folhen Stuͤcken, wenigftens nicht in als 
len Zeitpunkten berrfchend, es wurden nicht dort, fo 
wie hier, Vorzugsweiſe, nur dergleichen uad nicht in 
ſolcher Menge gefchrieben; denn mit jenem Zeitpunfte 
[heine nicht -allein eine wahre Suͤndfluth von fomia 
fhen Dichrern eingebrochen, fondern auch) jenes Ge— 
mengfel von Tragifchem und Komifchen, eben fo wie 
die Unregelmaßigfeiten aller Art immer größer ges 
worden zu ſeyn. Die Epanier haben nicht nur Ko« 
mödien von mandherlei Art, "fondern viele derfelben 
fommen auch), wenn fie nicht gerade von ſolcher Bes 
fhaffenheit, als die Komödien der übrigen Völker 
Europens find, den gewöhnlichen Kegeln näher, und 
dadurch oder fonft durch gluͤckliche Erfindungen, 
Sprache ꝛc. zelchnen fid) die Stuͤcke folgender Dich: 
ter aus: Mich. Cervantes von deffen frühern 
Komödien man nidye einmal die Titel vollftändig 
weiß. Gedruce find deren, auffer acht Zwifchenfpie- 
len, zuerſt achte; in neueren Zeiten. find noch zwei 
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von ihm zugefommen; LaNumancia, und El Trato 
de Argel, In dem Prolog des Eervantes zu 
feinen Komödien, fo wie an verfchiedenen Stellen 
des Don: Quixote werden mehrere Spanifche 
Komiker aus dieſem Zeitpunfte angeführte als de 

Rimon, Mig. Sandez, Luis Velez de Gue— 
vera; Ant. de Galarza; Gasp. de Avilaz 
ihre Stuͤcke follen fi) aber durch nichts auszeichnen. 
. Unter den von ihnen genannten gehört aber zu den 
Verfaſſern von guten Komödien: Franc. de Agui— 
larz feine Stüde heißen: El Agravio en la 
disculpa; El bravo Coude de Urena; La 
suerte sinesperanza;ElMercaderamante, 
ein Stud; welches namentlid von Cervantes uns 
ter die Guten gefeßt wird. La Gitana melan- 
-colicas "El Conde Grimaltos; La ven- 

anzahonrosa; Los amantes de Cartago; 
Fl Axdor de Hespana sobre Sierra Ne- 
vada; Las Amenidades del Sonar; La 
fuerza dellnteres; La nuera humilde. — 
Dee Kanonifus Terrega: El Principe con- 
stante; La gallarda Irene; El Esposo fin- - 
gido; La perseguida Amalthea; La Ene- 
miga favorable, weiches Cervantes ein gutes 
Stüd nennt: El Cerco de Rodos; El Cerco 
de Pavia; Las suertes trocadäs, y Tor-. 
neo venturose; La Duquesa constante; 
La Gondesa Constanza; La Sangre real 
‚delosMontanesesdeNavarra — Don Mira 
de Mescua, Unter feinem Namen finden fich viele 
GStüde in den verfchiedenen Sammlungen Spani- 
ſcher Luſtſpiele. Eins von feinen Luftfpielen „EI 
Palado confuso“ ift von Corneille in feinem Sanche 
d’Arragon nicht gluͤcklich nachgeahmt worden. — 
Melch. Fernandez de !eon. Seine Stuͤcke, 
deren Naſarre ruͤhmlich erwähnt, follen im Gan- 
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men geführt haben, fo-täßt ſich, ohne eine Yenaue 
Kenntniß diefer Komoͤdien, nicht entfcheiden, welche 
dem einen oder Dem andern zukommen. Der ältere, 
welcher um’s Jahr 1680 lebte und :der beſſer if, 
auch noch verfchiedene feiner Stuͤcke felbft herausgab, 
bat verfchiedene, von Franzöfifchen Dichtern benugte, 
Stücke gefchrieben, als. Donde hay agravios, no 
hay zelos, y Amocriado, woraus Scarron feinen 
‘ Maitre et valet, und Entre Bobos-anda el Juego, 
D Lucas del- Cigarral, woraus Th. Corneille,, 
feinen D. Beltran de Cigarral gezogen. Man muß 
die Arbeiten dieſes Dichters aber nicht nach den 
Ueberfegungen und Nachahmungen der Branzöfifchen 
Dichter beurtheilen, Linguet felbft fage von 
ber erfteren, wo Roxas bloß vertraulich ift, iſt 
Scarron niedrig, und wo jener natürlich ift, 
iſt der andere gezwungen und geziert. Die Ge« 
ſchichtſchreiber der Franzoͤſiſchen Bühne behaupten 
jevoh, daß dieſem ungeachtet Scarron mit fer ° 
nem Stüde zuerft ben fomifchen Dialog auf das . 
Stanzöfifche Theater gebracht habe, — Luis Eoello, 
ein 8 itgenoffe des Roras, hat verfchiedene Luſt⸗ 
fpiele 'gefchrieben, die fich in den verfchiedenen Samm⸗ 
kungen von Spanifhen Komödien finden; 3. B. 
Dicho y hecho; Lo que puede la porfiaz 
El Arbol de mejor frutto; Yerros de na 
"turaleza, y aciertos de la fortuna; Los 
dosFernandos de Asturia; Adultera cas- 
tigada, Elescudo dela fortuna; El Robo 
de las Sabinas etc. — Antonio de Golis, 
einer ber erften und regelmäßigften Komiker ber Epa» 
nier. Seine Stüde find: El amor al use, von 
Eorneille, unter dem Titel Pamour a la mode 
auf die Franzöfifhe Bühne gebracht; El Doctor 
Carlino; El Alcalzar del Secreto: La gi« 
tanilladeMadrid; Un bobo hace ciente; 
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mea; Los. Empenos de. seis horas; El Astrologo 
fingido etc. etc. Wie fehr die Zuftfpiele des Cal. 
der on geſchaͤtzt werden und wie reich fie an Humor 
find, bemeifer, daß jest faft in. allen bedeutenden 
Europäifchen Sprachen davon Leberfegungen gemacht 
werden. — of. de Cannizares. Er hat eine 
nicht unbedeutende Anzahl guter !ufifpiele gefchrie- 
ben, Die Sprache foll dakin zumellen ein. wenig 
ſchwuͤlſtig feyn; aflein die mehrſten follen fi durch 
regelmäßige Plane, gluͤckliche Charakterdarſtellungen 
und durch wirklich Fomifche Situationen auszeichnen. 
— Ant. de Zamora. eine Luſtſpiele find im 
Ganzen nicht bloß regelmäßig, fondern es läßt ſich 
ihm auch, niche glückliche Charakterzeihnung abs 
‚ fprehen. Das befte feiner Stüde ift EI Hechi- 
zado por fuerza; dann find noch folgende bei den 
Spaniern beliebt: Desprecion vengan desprecios; 
El India perseguido; Con musica, y por amor; 
Amor es .quinto elemento; ‚El Blason de Guz- 
mänes; Mazariegos y Monsalves; Todo lo vence 
el amor; ‘Aspides hay Basiliscos;. Duendes son 
Alcahuetes, y Espiritu foleto; Sempre hay que 
envidiar amando; Viento es la dicha de amor; 
La defensa de Gremona; La defensa de Tarifa; : 
El. Custodio de Hungaria; Hercules furente; 
- Poncellä de Orleans; Don Bruno de Calahorra 
etc. — Franc, Bances Condamo In ſei— 
nen. Luſtſpielen ift Negelmäßigfeit, Anftand, Wahr« 
ſcheinlichkeit; jedoch foll es ihnen an fomifcher Kraft 
gebrehen. Man hat von demfelben: EI Duelo 
contra su Dama; La Piedra filosofal; Quien es 
. Quien premia el.amor; Orlando furioso; El Es- 
_ elavo en grillos de oro; Duelos de ingenio y 
fortuna: La inclinacion Hespanola; Por su Rey 
y por su Dama; Fieras de zelos y amor etc. — 


Telles de Acebedo. Dieſer Dichter has feine 
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dere Perſon dieſer Art, iſt ein Galliciſcher Einfalts⸗ 
pinſel, welcher, nach einem, erſt aus der Provinz in 
die Hauptſtadt gekommenen,“ Bedienten gebildet zu 
ſeyn ſcheint; dieſem gemaͤß noch nicht in vornehmen 
oder reichen Haͤuſern dient und uͤbrigens noch ſeinen 
Galliciſchen Dialect hat. — Drittens haben viele 
Stuͤcke ihre eigenen Prologe (Loas), welche ſehr oft 
ganz eigentliche Vorſpiele find, das heißt, aus Ge⸗ 
fpräachen zwiſchen mehreren und öfters allegorifchen 
Perfonen. beſtehen. Sie enthalten. das, was man 
gewohnlich die Exposition oder Ankündigung, wie 
es Sulzer überfeßt:hat,. nennt, oder fiheinen doch 
urſpruͤnglich ‚hierzu ‚vorzüglich .beftimmt geweſen . zu 
fen; und. ha nun: hierdurch alle Erzählung: in. den 
Stuͤcken vermieden wird, und dieſe alſo gleih mic, 
der Handlung anfangen koͤnnen; fo läßt.fich ihrer 
- Einführung keineswegs aller Werth abfprechen.. In⸗ 
deflen find fie doch fehr aus der Mode gekommen 
und auch wohl nicht immer, auf Die eben angezeigte 
Art, mit dem folgenden Stüde verbunden geweſen. 
Ferner ‚wird: es gewöhnlich als eine Beſonderheit 
der Spanifchen Bühne angefehen, daß fie fehr viele 
Stuͤcke von zwei, drei und mehreren DVerfaflern hat; 
allein nicht bloß bier, fondern auch in Frankreich und 
England haben oͤfters mehrere an einem Stüde ges 
arbeitet, und Das einzige, was vielleicht den Spas 
niern hierin befonders zukommt, ift, daß es Stüde 
giebt,. z. B. El-Rey Alfonso el sexto und la con- 
quista de Toledo, welche das Werk von acht, und 
andere, als Arauco domado, welche das Werk von 
neun Dichtern zugleich find. Was die Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten des Achten Spanifchen Theaters anbetrifft, fo 
kann man folche nicht beffer, als mit ©. E. Leſ⸗ 
fings Worten bezeichnen: -,, Eine.ganz eigene Fabel, 
eine fehr finnreiche Verwidelung, fehr viele, und fons 
derbare und immer neue Theaterftreiche; Die ausges 
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‚ 16ten Jahrhunderts erſchienene Schriften, die auf) 
in Aufzüge und Auftritte abgetheilt find, und. von 


den Spaniern felbft unter. die Suftfpiele gefege wer- . 


‚ben; da aber feins derfelben zum Aufführen gemacht 
worden ift, fo verdienen fie hier eben fo menig ei« 

nen Platz, als die Komödie des Dante und fo viele 
Schriften aus jenem Zeitpunfte, welche ähnliche Ti« 
tel haben. . 

Die Komödie oder das Luſtſpiel bei 
den Franzoſen. In Frankreich iſt das Luſtſpiel 
ſehr alt; ſchon Karl der Große verbot das Spie⸗ 
len der Hiſtrionen, und unter den Geſetzen der Koͤ⸗ 
nige von dem zweiten Stamme findet ſich eins, wor⸗ 
in den Schauſpielern bei Leibesſtrafe unterſagt wird, 
in geiſtlichen Kleidungen aufzutreten. Von welcher 
Beſchaffenheit dieſe aber waren, iſt nicht mit Gewiß⸗ 

eit zu beſtimmen. Das Alter der geiſtlichen Schau« 
—7— oder Myſterien in Frankreich, das heißt, in 
der Landes ſprache abgefaßten Stuͤcke dieſer Art, ſteigt, 
fo viel bis jetzt befannt- iſt, bis in das 13te Jahr⸗ 
hundert hinauf; nach Andern, z. B. Riccoboni, 
Signorelli ꝛc. ſoll der mit dem Ausgange des 14ien 
Jahrhunderts ſich gebildete chant royal. die Veran⸗ 
laſſung dazu gegeben haben; allein dies iſt falſch, 
und die erſte Angabe die richtigſte Im Jahre 1380 
vereinigte ſich eine befondere Gefellfchaft in Paris 
(Confrerie de Ja passion) zur Aufführung der geiſt⸗ 
lihen Schaufpiele, wodurch diefe Schaufpiele meh« 
vere Selbftftändigfeit, fo wie fie fi) auch bis zum 
Jahre 1548, in welchem Jahre fie unterfage wur⸗ 
Den, auf dem Theater erhielten. E 

Die aus den Mpfterien entfprungenen und mit 
ihnen verbundenen Moralitäten, oder Diejenigen Stüde, 
in welchen vorzüglich lauter allegorifche Perfonen aufs 
treten, fcheinen in Frankreich mit Ausgange des 14ten 
oder im Anfange des Löten Jahrhunderts entftanden 
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den, und. die Verfaſſer der Encyklopedie behaupten, 
daß in der ums Jahr 1310 vollendeten Fortſetzung 
des Roman de la Bose, die berühmteſte dieſer Far⸗ 
cen, ber Advokat Patelin, bereits aufgeführt iſt, und 
dag mohl gar Wilh. Loris der Verfaſſer derfelben 
enn koͤnne; indeſſen wird biefes Stuͤck weder von 

andern und zum heil weit ſpaͤtern Echriftftellern, 
als dem Pierre Blanchet, dem Franc. Cors 
beuil und Anderen mehr. beigeleg. Es mag nun 
ſeyn wie ihm wolle, fo ift doc, fo viel gewiß, Daß 
erft mit dem Ausgange des 14ten Jahrhunderts 
Stuͤcke dieſer Art regelmäßig auf der Bühne erfchies 
nen find, weil es nicht eher ftehende. Echaufpieler= 
gefellfichaften gab, und von biefem Zeitpunkte an 
wurben auch fehr"viele gefchrieben und gefpielt. Wie 
es fcheint, fo hat es deren vier verfchienene Gattun⸗ 
gen gegeben, wenigftens fpricht Ya Porte, in feis 
nem Werke von den Beiwörtern, von Farce joyeuse, 
histrioniyue, fabuleuse, enfarinee, morale, recrea- 
tive, facetieuse, badine,. frangoise, nouvelle. Der 
Zweck aller war, die berrfchenven Kafter und Thors 
beiten laͤcherlich zu machen, und diefer Zweck foll in 
vielen glücklich erreicht worden, aber zugleich fie felbft 
fehr bald in plumpe und perfönliche Satyren ausge⸗ 
‚artet und mit fehmusigen Zweideutigkeiten angefülle 
geweſen ſeyn. Nur fehe wenige find von den erfchies 
nenen vielen noch Abrig, und von dieſen ift ver ans 
geführte Patetin die merkwuͤrdigſte und befanntefte, 
fie urfprünglih, wie Floͤgel will, in Profa abs 
gefaßt geweien, beruht auf bloßen Muthmaßungen 
und ift nicht wahrfcheinlich, weil, weninftens nad) 
den übrig gebliebenen Stuͤcken dieſer Art zu urthei⸗ 
len, Peine anderen, als verfificirre, gefpielt wurden. 
Vebrigens werben in werfchiebenen derſelben noch mo⸗⸗ 
ralifche Weſen, als Dire und Faire, Peu, Moins, 
Trop und Prou, Bond und Quarre.sc.: aufgeführt, 


Keren, Hıde, Veari x, mie ter Damclige 
Seht tes Araber Yuzs ( ter om 


4 it: zit: mb Anm e=2 toben fen 
ten Titel Seniizıe (Comeiie ds d-sx Zölle e 
des drux moriee), tan Vercũce die befsmere 
Mergaret te Daleis, Edmeiiee Frau; tes 
Erſten, ſern ſell. 

Eine zweite Gattung kemiſber Dremen ans 
dieſem Zeitrunkte int, tie Scties eder Setiſen. 
Ihre Entſtebunz re unter tie Nesurung Karls 
tes Schsten, und daber in ten Antıng Des 
15ten Jabrbunderts. Ihre Benennung, ic wie ihr 
Daſeyn ſchreibt ſich ren einer Geijellſchaft junger 
Leute her, welche in dieſem Zeitrunkte unter dem 
Namen ter Eufans sans soucy ſich vereinten und 
teren Verſteher Prince des sots cter Roi des sots 
und mwahricheinlich deswegen je bieß, weil er auf tie 
Thorbeiten tes menichlihen Geſchlechts ſein Neid 

runten wellte; fie jchrieben nichr allein Tiefe Srüude, 
Enden fpielten fie auch ſelbſt. Sie haben ibrer 
Beichaftenheit nah in ſofern Aehnlichkeit mit ten 
Moralitäten, als Lie darin auftretenden Perſenen 
blog allegorifhe Wefen waren, wie z. B. le monde, 
Abus, Sot dissolu, Sot glorieux, Sot corrompu, 
Sottrompeur, Sot ignorant, Sotte folle, Sotte com- 
mune, Sotte occasıon, Sotte fiance oder Benefice 
prand, Bencfice petit, Vouloir extraordinaire, 
Seigneur de Joye, Seigneur du plat d’argent, 
Abbe de platte bourse x; fie weichen aber darin 
gänzlich von ihnen ab, daß fie nicht, wie Die Mora⸗ 
litäten, gleichfam Moral lehren; fondern Gebrechen 
und Laſter züchtigen wollten, und, nach den übrigges 
bliebenen zu urtheilen, verfehonten fie weder Die Geift- 
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fichen, noch den König felbft, wenigſtens nicht Lud⸗ 
wig den Zwölften, der das, warum er vielleiche 
Lob verdient hätte, feine. Sparſamkeit, fich öffentlich 
von ihrien vorwerfen laffen mußte; allein, gleich einem 
weifen Fürften, auch nie verlangt hatte, von ihnen 
verfchont zu werden. Anfänglich ſchienen fie allein 
gefpielt worden zu feyn, aber fehr bald wurden fie 
auch mit den Moralitäten zufammen, von den Clercs 
de la Bazoche, und fogar in Verbindung mit den 
Mofterien der Corfrerie de la Passion, deren Vor⸗ 
ftellungen dadurch den Namen von Jeux de pois 
piles erhielten, als Zwifchene oder Nachfpiele auf⸗ 
geführt. Die Geſellſchaft felbft, welche ihnen den 
Namen gab, fcheint' ums Jahr 1612 eingegangen 
zu fon. Zu | | 

Die eigentliche Komödie, oder dramatifche 
Stuͤcke in der. Sorm und von der Befchaffenheit der 
Griechiſchen und Lateinifchen Komödie, find in Frauk⸗ 
reich nicht eher, als um die Mitte der 16ten Jahre - 
hunderts gefchrieben worden. Den beften Begriff 
von ‘der regelmäßigen Komoͤdie haben die Franzoſen 
wahrfcheinlich erft Durch die Ueberſetzung der Anbria 
des Terenz von Bonaventura im Jahre 1537, 
wofern nicht ſchon durch eine frühere, vollige Leber» 
feßung diefes Dichters, erhalten. Das erfte Origi⸗ 
nalſtuͤck dieſer Art, ift vie im Sabre 1552 gefpielte, 
in achtzeiligen Verfen abgefaßte, Eugene, ou la Ren- 
. eontre von Etienne Jodelle. Nach dem Jo⸗ 
delle haben für die Fomifche Bühne der Franzoſen 
überhaupt gearbeitet: Jacq. Örevin, Remy Bel⸗ 
leau, Sean de Baif, Sean de la Taille, 
Pierre de la Rivey. Bon vielen lestern find 
vier Stüde bekannt, welche ſind: le Laquais, le Ve- 
fue, les Esprits, le Norfondu, les Jaloux, les 
Escoliers, la Fidele, la Constance und les Trom- 
. peries. Gie kamen 1579 in Paris und Lyon, und 
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Jean Racine; Edm. Bourſeault; Chr. de 
St. Evremont; Noel de Hauteroche;Th. 
Corneille; JeanFranc. Regnard; JeanPa— 
laprat; Dav. Aug. Brueys; Jean Gilb. 
Campiſtron; Chr. Riviere du Fresny; Flor. 
Dancourt; —52 Font; Marc. Ant. te 
Grand; Mich. Boyron, Baron genannt; Ant; 
Houdard de la Motte; Jean B. Rouffeau; 
Autreau; Alain Rene te Sage; Louis Fu— 
felier; Chr. Ant. Coypel, Einer der Erften, 
welcher im Jahre 1718 für die talienifhe Bühne 
zu Paris Franzöfifche Stuͤcke ſchrieb, d'Alainval; 
Louis Riecoboni; Tom. 1’Affihard; Pierre 
Clem. Nivelte de la ChHauffee; Phil. Per: 
Destouhes; Charles Bart. Fagan; ‚Guss 
yot de Merville; Kouis Franc. de Lislez 
Bernd. de Fontenelle; Srancoife de Gras 
figny; Lonis de Boiſſy; Louis Cahuſacz 
Joſ. Franc. Desmahis; Jean de la Noue; 
P. Chr. Marivaur; Chr. Franc. Panarb; 
Ant, Aler Poinfinet; la Örange; Tre. Aug. 
de. Monceif; Aler Pironz El Henr: Woifes 
non; Germ. Fres. Poulktain de Ge. Foirz 
Mazon de Pezay; Sean DB. Greffer; Fre: 
Arouet de Voltaire; Ch Joſ. Doras; 
Dion. Diderot; Lebret; aint Marc! 
Benj. Joſ. Saurin; Eh. Paliſot de Mons 
tenoy; Moulier de Moiffy; Mich. Jean 
Sedaine; Edm. de Sauvigny; Jean Fre. 
Baſtide; Louis Marin; Eh. Colle; Coudrvyzʒ 
Barthe; Et. Niel de Champfort; Jean 
Fre. Cailhava; Carmontel; Fenouillot de 
Falbaire; Carron de Beaumarchais; Louis 
Etienne Mercier; Pierre Chr. Roy; Orne 
val; Chr. Zacque de la Marliere; Gabe; 
Mailholz du Vaure; Rochon de Chabannes;z 
| 2y2 


4 





Chaufpiel. 709 
ausgegeben wird: allein es foll weit After und {chen 
in dem Philosophe marie des Destoudes, wel 
ches im Jahre 1727 aufgeführt worden, zu.finden 
feyn. Noch näher kommt dem rührenden Luftfpiele 
das, im Jahre 1734 erfchienene, Mündel des Fa⸗ 
ganz; und einzelne, wirflidy rührende Auftritte giebt 
es. in mehreren älteren Komödien. Indeſſen war vor 
ta Ehauffee der rührende Ton noch nicht in irgend 
einem größeren Stüde der herrfchende Ton geweſen, 
und. fo iſt ihm die Ehre der Erfindung geblieben. 
An Nachfolgern, welche die Gattung endlich bis zum 
Erfthaften umbildeten, bat es nicht gefehlt. Der 
Sidney des Greſſet; die Nanine des Voltaire; 
die Cenie der Graͤfigny; der Hausvater des Die 
derot, welchen die erſte eigentliche ernſthafte Komoͤ⸗ 
die war, und viele andere Stuͤcke von Mercicer, 
Fenouillot de Zalbaire, Beaumarchais, 
Colle ꝛc. gehören hierher und erſchienen zuletzt un⸗ 
ter dem Titel von Drame, deren Charakter, in 
- WVergleihung mit. der Komödie von Mercier, in 
einem beau moment de la vie hnumaine, qui re- 
vele Y’interieur d’une famille; ou sans negliger 
les grends traits, on recueille precieusement les 
details, gefegt worden iſt. Welches Stück aber die⸗ 
fen Titel zuerft geführt haf, ift dem Herrn !von 
Blanfenburg nicht bekannt. — 4) Comedies ' 
- ballets oder Stuͤcke, welche mit Öefang und Tanz 
verbunden ‚find. — 5) Pieces à scenes detachees, 
oder Scenes à tireir, welche fi) dadurch von ber 
gewöhnlichen -Komödie unterfcheiden, daß die einzele 
nen Auftritte feine Werbindung unter ſich haben, 
und daß alfd feine eigentliche Verwickelung und 
Peine. eigentliche Aufloͤſung darin Statt findet; als 
Beifpiel kann die Nouveants des Je Brand dienen, 
und das Muſter dazu foll der Momus Fahuliste des 
Sufelier, gegeben im Jahre 1717, -gewefen ſeyn — 
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een Italieniſch zu lernen. Die Geſellſchaft war ſchon 
im Jahre 1716 auf den Punkt, Frankreich zu vers 
laſſen, als Autreau es magte, für fie ein Franzoͤ⸗ 
ſiſches Stu in drei Aften, untermiſcht mit Gefang 
und Tanz, Le Port-ä-langlais ou les nouvelles 
debarquees, worin ein Theil der S$talienifchen . Cha= 
rafterrollen beibehalten find,. zu fihreiben. Den Bei⸗ 
fall, welchen es erhielt, miunterte mehrere Dichter auf, 
und von jegt an wurden ähnliche Stüde, in welchen die 
Maske des Harlefin verfeinert, und er aus einem bloßen 
Balourd und Gourmand, in einen, bald naiven, bald fo 
gar verfchlagenen Spötter allmaͤhlig umgefchaffen ward, 
fo wie Parodien und mitunter auch noch Stuͤcke aus 
dem Stegereife und fogar halb Italieniſche, Halb 

Sranzöfifhe Stuͤcke vorgeſtellt. Allein auch hierbei 
- blieb die Italieniſche Truppe niche ſtehen; fie ver- 
fuchte Alles, um ßch durch Mannigfaltigkeit neu zu 
erhalten. "Ste gab ganz eigentliche Franzöfifhe Ko⸗ 
möbdien, morunter l’Arbitre des differends im Jahre 
. 1725 eine der erften gewefen feyn foll,. Feuerwerke, 
Pantomimen w. Und wirklich: führte fie durch eine 
freie Nachahmung der Serva Padrona, mit Beibe— 
—*8 der Muſik des Pergoleſe, nicht allein die 

talieniſche komiſche Opernmuſik auf dem Theater 
im Sabre 1754 ein, ſondern brachte auch ganz. ei⸗ 
gentlih Franzoͤſiſche Luftfpiele mit Geſang, oder die 
Sranzöfifchen Operetten darauf, Alles diefes fchüßte 
fie indeffen nicht; fie wurde im Jahre 1762 mit der 
Franzoͤſiſchen Opera comique bergeftalt vereint, daß 
[ wechfelmeife mit dieſer, aber nichts als‘ Italieni⸗ 
he Stuͤcke fpielen durfte. Im Yahre 1780 wurde 
ſie gänzlih aufgehoben. Nur ein Paar Mitglieder 
derfelben, vorzüglich Der Harlefin, wurde von der 
Stanzöfifhen Opera comique in fo fern beibehal« 
tens als auch Blefe noch Franzoͤſiſche Stücke mit der 
gleichen Rollen ſpielt. Die übrigen Mitglieder der⸗ 
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gemeiner Leute und niebrige Vorfälle dargeftelle und ' 
auf: den Boulevards gefpielt werden. Daß fie nicht, 
wie C. F. Flögel zu fagen fcheint, mit den älteren 
vorher erwähnten aus den Moralitäten entfprungenen, 
und mit ihnen verbundenen Farcen zufammen hans 
gen, wird Dadurd) genug erwiefen, daß diefe, die fruͤ— 
bern, feinesweges bloß Auftritte der niedrigiten Art 
und unter ganz gemeinen Menfchen daritellen, und 
daß jene die leßteren, mit Ruͤckſicht auf die gewoͤhn⸗ 
lichen Seiltänzer » Gefellfehaften, von welchen fie auch 
gefpielt werden ,. abgefaßt- find, und in dem alten 
Caſſandre in feiner Tochter oder feinem Mündel, der 
Iſabelle, in dem Leandfe, ihren Liebhaber, und in. 
dem. Gilles, dem Begleiter oder Harlefin der Seil 
tänzer, ftehende Charaktere haben, welche noch oben« 
ein in der Sprade und mit den Accenten des ges 
meinen Mannes fprehen. Eine Sammlung von 
Daraden erfchien unter dem Titel: Theatre des Bou- 
levards, ou Recueil de Parades. Mahon (Par.) 
1756, 12. in 3 Bänden; und in neuern Zeiten, im 
Jahre 1779, brachte D’Orville das Theater, auf 
welchem fie gefpiele wurden, durch das Stuͤck Les 
battus payent Yamende, welches über 300 Mal 
vorgefellt wurde, dergeftalt in Aufnahme, daß die 
ganze Parifer Welt dafelbft zufammen floß; auch 
fchrieb er noch mehrere Stuͤcke diefer Art, als: On 

fait ce qu'on peut, et non pas ce qu'on veux; 
Chacun son metier; Les champs bien gardes; 
Oui ou non; Nil’un, ni l’autre; Les fausses con- 
sultations; Jerome pointu; Christophe le Rond; 
'.Plaise le Hargneux; La föte de la campagie, 
und auffer ihm noch Majeur, Guillemain: Bo 
niface pointu et sa famille, les faux Talisman; 
les bonnes gens ou Boniſace à Parıs; Churchill 
amoureux; Le directeur forain; la rose et l’epine; 


L’Amour. et Bachus au village; de la Montagne, 


’ 
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buch Gottfried von Bouillon; bei Karls bes 
Sehssen Wermählung wurde auf folche Art‘ die 
Eroberung von Troja aufgeführt. Kigentliche Pan« 
tomimen, und wie es ſcheint fehr, gute, Famen unges 
fahe in der Mitte des 16ten Jahrhunderts vor. 
Don den übrigen, hierher gehörigen theatralifchen 
Poſſen find noch die Marionetten. des Jean und 
Sant Briochi zu erwähnen, welche zu ihrer 
eit, in der Mitte des verwichenen Jahrhunderts, 
anßerordentlid berühme waren. | 
Die Komödie oder das Luftfpiel der Engs 
Länder Wie es fcheine, fo hat das £uftfpiel in - 
England auf eben die Art einen Anfang genommen, 
wie bei den: übrigen chriftlihen Voͤlkern, das heißt, 
mit den Myſterlen, welche Miracles heißen. Daß 
dDiefe Hier. urfprünglich ſchon im eilften Jahrhundert 
gefpiele wurden, ift aus dem Mat. Paris befannt, 
und fie ſcheinen fogat hier häufiger, als In andern 
Sändern Europas gefpielt worden zu. feyn. Zu mel« 
“ her Zelt die Moralitäten, .Moralities, Moral Plays, 
auch Interlude’s zuerft in der Englifchen Sprache 
geſchrieben worden ſind, iſt unbekannt. Das erſte 
befannte Hycke Scorner ſcheint erſt in dem Aus⸗ 
gange. des 15ten oder anfangs Des 16ten Jahrhun⸗ 
derts zu fallen; erhalten ſcheinen ſie ſich auf der 
Buͤhne bis zu der Zeit zu haben, wo Cromwell 
alle theatraliſche Luſtbarkeiten unterſagte. Einige der 
merkwuͤrdigſten, als Every Max, Hycke-Scorner 
und. Lusty. Iuventus find in dem erſten Bande des 
Origin of the English Drama illustradet — by 
‘Th, Hawkins, Oxf. 1773, und an andern Drten 
abgedrudt. In dem erſtern, deſſen Plan ziemlich 
regelmäßig iſt, erfcheine Gott mit unter den handeln« 
den Perfonen, welche übrigens, außer einem Doc- 
tour, lauter aflegorifhe Benennungen, alg Every 
Man; Eellowship, Kyndrede, Goades, Good -De- 
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des, Confession, Beaute, Five-Wyttes :c. führen 


and worin die Sterblichkeit des menfchliheh Ge 
ſchlechtes verfinnliche worden it. Es hat einen Pro 
log, welchen ein fogenannter Messenger ( Bothe) hält 
In dem zweiten find die fpielenden Perfonen Hy- 
cke Scorner (Veraͤchter höyerer Dinge, beſonders 


der Religion) Pity, Contemplation, Perseverance, 


Frewyli, Imagination und Perseverance, und Pie 
Abſicht derſelben, ift-Daritellung ter Thorheiten und 


Ausſchweifungen, wozu freier Wille und Einbil-⸗ 


dungsfraft verleiten fünnen. Indeſſen wird Hycke 
Scorner, ein wilder Wolluftling, am Ende, wie 
bilig, von Persererance und Contemplation be 
kehrt. Das dritte, welches urfprüglih mit Dem Ti⸗ 
tel Enterlude abgeöruft worden ilt, ſcheint zur 
Verſpottung des Romiſchen Aberglaubens und zur 
Biforderung der R.fermation gefchrieben zu fega; 
die handelnden Perionen darin find Lusty Jurentas, 


Good Councell, Kuowledge, Sathan the Devil, - 


Hvpocrisie, Felowship, Abhominable Living, 
God's mercylull promyses; es eröffnet ſich mit die 
nem Liedchen, von Juventus geiungen, der von der 
Heuhelei und von der Geſellſchart su der liederlichen 
tchensart gebracht wird, von welcher Good Councell 
idn wicder losreißt. | 

Weltliche Schauiricle (Plays) ober Suitiniele, 
wie jie, nad Maaßgzade Der Geiſtesbildung der Zeit 
beſchaffen jenn konnten, das heißt, Poilerinicle, Isle 
len, nad Warten, [den ums Jadr 1200 in Gang 
fand Statt gefunden baben. So wid ik i 
daß unter Eduard em Dritten ums Jake 1330 
fan eine Geſcũſchaſit, welhe Vagrants aenanmt 
werten, beisaft wurde, weil fie ärarrlde met am 
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geſpielten Stuͤcke aber ift nichts bekannt; der ältefte. 
dramatifche. Dichter weltlicher . Schaufpicle, : deffen 
Namen : und Stücke auf die Machwelt gefommen 
find, it John Deymood.. Es waren zwar fihon 
vor ihm regelmäßige Komödien, als der Acolaſtus, 
von Palsgrave, gefchrieben und andere, wie ein 
Erik von Plautus gefpiele; allein dag erftere ift 
nichts, als eine Ucberfegung eines, ven Wilhelm 
Sulloniug oder Gnapheus, wie er fid) nannte, 
gefcehricbenen Lateinifhen Stückes, und Das legte 
wurde dem R. Farmer zu Folge Lateiniſch aufges 
führe, obgleich nach dem Warton die ‚Engländer 
fhon eine wahrfceinlicher. Weife ums Jahr 1520 
gemachte, Weberfegung des Terenz hatten. Seine 
Stuͤcke find intefien mehr Gelpräche, als Dramen; 
fie find ohne Handlung und Verwickelung. In der 
Four P's, welches ums Jahr 1547 oder gar 1533 
erfchienen feyn- foll, und in der Select Collection 
fi, Bd. 1, ©. 41 finder, ‚befteht der ganze Plan 
Darin, daß ein Palmer (ein wandernder Pilgrim), ein: 
Pardoner (ein Ablaß- und Reliquienfrämer), ein Po- 
ticary und ein Pedler (ein herumziehender Galan⸗ 
teriehändler) ſich einander über ihre Lcbensart, Ges 
werbe, Verdienſte unterreden und ſolche gegenfeitig, 
auf eine vermeineliche wigige Art, und auf Koften der 
andern, herausſtreichen. Am Ende widerruft der 
Verfafler, was er dem Einen oder dem Andern habe 
DBeleidigendes fagen laſſen, und. fhliche mit einer 
Art von’ Gebet. - Don feinen übrigen Stuͤcken, wels 
he. alle den Titel Interlude führen, findet fid) eben 
dafelbft einige Nachricht. Ungefähr um das Jahr 
1551 erfchien das erfte Originalſtuͤck, welches in dieſer 
Gattung den Namen eines Dramas verdient: Gam- 
mer Gurton’s Needle. Die Verwidelung beruht auf 
‚ einer, von der Frau Gammer Burton bei dem 
Ausbeffern der Beinkleider ihres Knechtes verlornen 


J 
= 
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Jam. Shirley, Rich. Broome, Will. Ro: 
wey, ©. Wilkins, Ant. Brewer, Lud. Bar 
ry, Th. Nabbes, Joſ. Maine, Will. Ha⸗ 
bington, Cew. Machin, J. Webſter, R. Tai⸗ 
(or, J. Cooke, Tomkis, Ch. Marlow, Sam. 
Zufe, Th. Killegrew, Robert Cox, ein 
Schaufpieler, der. durch Farcen, welche er aus ans 
dern Stärken jufammenflidte, Die Düßne während 
CrommellsXegierung aufrecht erhielt, Diefe Stüde 
“ erfchienen nachher unter der Auffchrift: "The. Witts, 
or Sport upon ‚Sport, 1673 in 2 Zheilen, in 8. 
Obgleich Eeines feiner Stuͤcke fih auf: der Bühne 
erhalten, hat, fo hat :er fich dennoch Fein geringes 
Berdienft um fie erworben, Daß er nicht. allein waͤh⸗ 
rend des vorhergedachten Zeitpunfres Mittel fand, 
dramatifche Vorſtellungen zu geben, ſondern daß er 
auch, nach der Wiedereinſetzung Krarlbs des 
Zweiten einen Theil der Buͤhne vorſtand, beſſere 
Verzierungen auf dem Theater einfuͤhrte, und durch 


Die: von ihm geſchriebenen Stuͤcke, das Beifpiel von . 


einer Arößeren NRegelmäßigfeit und von einer korrec⸗ 
tern. Sprache gab; auch ließ er zuerft die Weiber⸗ 
rollen durch Frauenzimmer vorftellen. John Lacy, 
Georg Villiers, Herz. u Budinghbam, Mi- 
HEN TH. Dtway, Rob. Howard, 
TH. Shadmwell, John Dryden, Sohn Erowne, 
George Erheredge, George Farquhar, Bet— 
terton, Will.Wicherley, Pet. Ant Motteur, 
Will. Taverner, Ch, Sedley, Miſtr. Suf. 
Cenelivre, IH. d'Urfey, Chriſt. Bullod, 
CH Shadwell, I. Vanbrugh, Will. Con= 
greve, Rich. Steele,- Joh. Say, Jam Mil- 
ler, Ch Sobnfon, Th. Odell, Heinr. Fiel— 
ding, Soll. Eibber, Benj. Haadley, Dliv, 
Golvfmirh, CH. Maflin, Sam. Foote, Hug 

Kelly, Day, Gakrik, ©. Colmann, Wil 
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Whitehead, Mifte. Sheridan, Arth. Mn 
ph, Will. Davies, Kid. Cumberland, 
Will. Kenrid, Miftr. Griffich, Rich. Shr 
ridan, Miſtr. Cowley, Th. Holcrofe, ©, 
Hayley, Yodrell, J. Keefe, Mi Lee, Pet 
Andrews, Hugh Domnmann, John Dext, 
Mifte. Inhbald, Th. Horde, Jam, Melfen, 
Ed. Topham, E. Stuart, Harrifon, Kemölt 
Conway, Pilon ıc. . . 
Was die verfchiebenen Gattungen’ des Luſtſpiel⸗ 
bei den Engländern anbetrifft, fo theilen fie de 
@tüde in 1) Histories oder Histories plays, Die, d 
fie gleich — ſich tragiſch enden und au 
Königen und Fürſten beſtehen, doch in fo fern. be 
fonders bemerft zu werden verdienen, als fie ſichtlich 
nah Maaßgabe der Mpfterien gebildet wurden. — 
2) Tragicomedies, welche Gattung fih auch ws 
den früyern dramatiſchen Luftbarfeiten der chriſilichen 
Volker entwickelten; fie unterfcheidet ſich von der 
fteren nur dadurch, Daß, fo wie in diefer, eine 
Meihe hiftorifcher Begebenheiten, in der legtern 
ein einzelner Vorfall Dargeitellt wurde, Beide 
nennungen find in neuerer Zeit weggefallen. — 
3) Masques, in welchen Stüden allegorifche oder my⸗ 
thologifche Perfonen auftreten, wahrſcheinlich weil zur 
Vorfiellung derſelben, eine andere, als die gewoͤ 
libe Kleidung nörhig iſt. An der Art Der Perſo⸗ 
nen, meldye darin .dargeftellt werden, zeigt ſich, daß 
fie von den älteren Moralitäten herſtammen. Auch 
waren diefe in den früheften Masques zum Theil 
von feiner befferen Erfindung, als in den Moralicä« 
ten. Es werden dergleichen Stüde noch immer, je« 
doch feltener gefihrieben und gejpiele. Unter den Mes 
gierungen Jacobs und Carls des Eriten aber, 
vorzuͤglich unter den $eßteren, waren fie eine der 
Hauptvergnügungen des. Hofes. — 4) Heroic plays, 
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: welche, wie bei andern Völkern, ihren Namen von 
den darin auftretenden Perfonen, den Königen und 
FSürften, und von dem Syibenmaaße, worin fie ab- 
gefaßt waren, haben. Dryden hat einen befondern 
Verſuch darüber vor feinem Almazor und Almahide 
gefchrieben; file find. aber, fo wie die Benennung 
felbft, aus der Mode gefommen. — 5) Interlude's, 
Daß ſchon die Myfterien und. auch die Moralitäten 
diefen Titel . führten, hat fid) vorher gezeigt. Sie 
wurden wahrfcheinlich fo benannt, nicht, weil fie 
zwifchen andern dramatifchen Stüden, fordern weil 
fie bei Seftlichfeiten, mitten unter andern ‚tuftbarfeis 
ten, oder wohl gar an Feiertagen, zwifchen den An« 
bachtsäbungen gefpielt wurden, oder zur Abwechſelung 
dienen ‚follten. In neuern Zeiten werden die klei— 
nen, mit Öefang verbundenen, Poffenfpiele fo ge 
nannt, — 6) Entertainements find fomifche 
Stüde, bei. welchen es nicht ſowohl auf Charakter⸗ 
fhilderung und Entwidelung, als auf Unterhaltung - 

ab Beluſtigung überhaupt abgefehen if. Sie find 
dmer auch ohne eigentliche Verwickelung, oder, grüß« 
heit, ohne eigentliche Handlung.. Mit. Mufif ver- 
bunden find fie unter dem Titel: Musical Entertaine- 
ments befannt; auch find öfter Tänze mit eingeflochten, 
Uebrigens nannte Davenant feine halb dramatifchen, 
balb epifchen Schaufpiele ſchon auf diefe Art. — 
7) Pastorale.-— 8) Farces, hieran find die 
Engländer ſehr reich. Der größte Theil der Stüde 
des Foote gehören hierher, ob er fie gleich nicht 
fo genannt hat, weil fie wahrfcheinlicd) immer nod) 
regelmäßiger eingerichtet, ober Die Fabel und bie Cha- 
eaftere darin immer noch wahrfcheinlicher find, als 
man es gemwöhnlid) von der eigentlichen ‚Farce, wel 
he nur zu lachen machen und Thorheiten züchtigen 
will, erwartet. Sie find in neueren Zeiten der «ei- - 
gentlichen Komödie, vorzüglich duch. Murphy naͤ⸗ 

Oec. techn, Enc. Theil, CXXXX. 33 u 
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E bramatifchesuftbarfeiten, die Pantomime, anfangs 
© mit den mehrften: Englifchen dramatifchen Stüden, 
© vorzüglich mit den tragifchen auf folhe Art verbun« 
den, daß jedem Akte die ftumme Vorftellung feines 
Irndhaltes voranging, diefes gewahrt man z. B. an 
- ben, bei dem Trauerfpiel Ferrex and Porrex oder . 
& Gordobuc zu Anfang der Akte befindlichen Anmweis 
+ fungen dazu, auch ift es aus Shäfefpears Ham- 
+ Let befannt, Diefe ftummen Borfpiele waren fogar, 
} wie aus den erftern erhellt, oft allegorifcher Art, und 
ſttellten gleichfam die Moral der verfchiedenen Aufzüge, 
‚aber nicht immer fehr hinreichend dat; alfein diefe 
WVorftellung blieb nicht lange mit den dramatifhen 
Gedichten verbunden. Als ein für fich beftehendes, 
eigenes Schaufpiel diefer Are, läßt fih das Ballet 
von den Flugen und thörichten Jungfrauen anfehen, 
welches, nach, dem Brantome, von den Hofdamen 
der Königin Elifaberh aufgeführt wurde; auch fön« 
nen aus diefem Zeitpunfte noch manche, eben diefer 
Königin zu Ehren gegebene, Fefte, als ſolche ange 
führe werden. Die eigentliche Pantomime komme ' 
ums Jahr 1715 oder 1716 vor. Einer der 
<heaterunternehmer ließ aus Noth deren aufführen 
und John Weaver, ein Tanzmeifter, ſcheint die 
‚Entroürfe dazu gemacht zu haben: Wenigftens ge 
33 dergleichen aus dieſem Zeitpunkte unter ſeinem 
‚Namen, als The Loves of Mars and Venus, Or- 
-pheus and Euridice, The Judgment of Paris ete, 
und. einer der Gefchichtsfchreiber der Englifchen 
nennt ihn The first Restorer of Pantomimes 
ihe ancient manner. Diefe Entwürfe verdienen 
mit den Ballets des Noverre verglichen zu wer⸗ 
den; auch find deren noch in neueren Zeiten von an⸗ 
derer Art, als The Choice of Harlequin, a pan- 
mimical Entertainement, 1782, und Andere mehr 
—* 332 
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felbſt in England gefunden, iſt bekannt. 


Unter. den Marionettenfpielen (Puppet- 


I 
gedruckt worden und der “Beifall, welchen Noverrt 


Shew) find die von Ruffel aus dem Anfange des 


verwichenen Jahrhunderts berühmt. Die ungluͤckliche 
Chart, Charke erzähle in ihrem eben, daß fie 
eine Zeitlang zu det Bewegung feiner Figuren fi 


habe gebrauchen laflen; auch hatten fie fchon vorher : 


ein eigenes Schanfpiel diefer Art angelegt. In Dies 
fen Zeiten »ftellte man auch die Auferftehungsgefchichte 


mit Puppen dar. — Eine den Engländern ganz eis : 


gene hierher gehörige dramatifche Luſtbarkeit, ‚waren 
die Lectures on Heads des Aler. Stevens. 
Die Komödie oder das Lufifpiel be 
den Deutſchen. Der eigentlihe Urfprung det 
Deutfehen Komödie, oder wenn biefelbe bei den Deuts 


ſchen angefangen, ift unbekannt. ‚Man fest ungefähr 


den Zeitpunft in das zwolfte Jahrhundert, vielleicht 


auch etwas fpäter, und wenn man die marionettens 


artige Schauvorftellungen aus dem -Stegreife,. Pup⸗ 
penfpiele und andere Mummereien, überhaupt . ven 
ganz rohen Anfang von Schaudarftellungen annimmt, 


fo kann er auch wohl noch hoher hinaufräden; denn 


da Karl der Große, wie ſchon unter dem Lufl: 


fpiele der Franzofen bemerft worden, in Frankreich‘ 


das Spielen der Hiftrionen verbot, fo Fann, da die 
fer Monarch) feinen Hofſtaat oder Hofhalt auch in 
Deutfchland hielt, leicht dieſe Luſtbarkeit der Franz 
zoſen mit heruͤber gekommen ſeyn, obgleich, von der 
andern Seite betrachtet, der ernſte, geraͤde Charakter 
der Deutſchen, wohl wenig Geſchmack, außer den 
Karnevalsluſtbarkeiten, daran gefunden haben wird. 
Die erſten Schauſpiele waren hier, ſo wie in den 
ſchon abgehandelten Ländern, die Myſterien und Mo- 
ralitaͤten, welche vorzüglich in den Kloͤſtern aufge⸗ 
führe wurden. Seit der Mitte des Löten Jahrhun- 
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derts wurden ‚dergleichen Luſtſpiele von Hans Ro— 
fenplüet, und im 16ten von Jans Sachs und 
Ayrer gedichte. Die erften, im 15ten Jahrhun— 
dert gedruckten, Faſthachtsſpiele waren von dem zu: 
erft erwähnten Dichter. Diefe Spiele wurden wahre 
f&Heinlich von herumziehenden Faftnachtsfpielern, denn 
etwas Aehnliches waren "Die fogenannten Spruch⸗ 
fprecher zur Zeit der Meifterfäuger, und von Lieb: 
babern, vorzüglich in den Neichsftädten dargeſtellt; 
auch feheint es, daß das füpliche, an Frankreich grän- 
zende, Deutfchland vergleichen zuerft gehabt hat. 
Sie waren derb und unandgebildet, dabei aber Eräf- 
tig, Iuftig, fehliche und deutſch gedichtet. Ihre Dar- 
ftellung auf Bühnen war dem Ganzen angemeflen. 
Die Leberfegungen der Alten, 3. DB. des Terenz, 
welche in viefe Zeiten. fallen, follen auf das Volt 
nicht gewirkt haben, und fcheinen and) nicht aufgee 
führe worden .zu feyn. Im 17ten Jahrhunderte 
. machte das. Deutfehe Theater nur ſehr wenige Forte 
fohritte. Man begrüügte ſich nur mit Ueberſetzungen. 
Die Bühne bekam jedoch eine. mehr regelmäßigere 
Form nnd die Schaufpiele mehr - Zufammenhang. 
Martin Dpis bildete einige Singefpiele nad) Itaͤ⸗ 
lienifchen Opern, und nach ihm wurden die fogee 
nannten Gingfomödien und fingende Poflenfpiele 
häufiger. Im Anfange des gedachten Jahrhunderts 
findet man fchon Schaufpielergefellfchaften unter Ans 
führung von Prinzipalen, welche die Faſtnachtsſpiele 
und geiftlihen Komödien durch Vorftellungen übers 
fegter Stüde zu verdrängen fuchten, weil es zu. der 
Zeit noch) Feine Driginalftüde gab, und, mas wie 
ſchon oben bei den Komödien der Staliener, Spas 
nier, Sranzofen und Engländer gefehen haben, das 
fremde Theater ſchon einen höhern Grad. der Aus- 
bildung befaß, als das unfrige, das Deutfche, Die 
Scaufpielergefellfchaften jener Zeit hatten etwas 
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her. Der kuſtige Rath des Koͤnigs heißt Pidel- 
hering. Zufehende Perfonen find: der König. Theo⸗ 
dorus, der Prinz Serenus, die Königin Caſſandra, 
die Prinzeffin Wiolandra und der Marfhall Eu⸗ 
bulus. Unter einer voranftehenden Nachricht, an 
. den großgünftigen, hochgeehrten Leſer, - unterfchreibe 
fi) Gryph.: Philipp Gregorius.Riefentod. 
Im zweiten Stüce find D. Horribilicribrifar, nach wel⸗ 
chem das Stud benannt ift, und D. Daradiridatumdar 
rides, zwei verabfchiedete Officiere, die Hauptperfoner.: 
Beide ein paar Karrifaturen von geoßprablerifchen 
Windbeuteln, ſo komiſch, wie fie’ nur je auf die 
Bühne gebracht feyn mögen. Mie ihnen figurirt ein: 
aͤußerſt pedantifcher und eingebildeter alter Dorf. 
fehulmeifter, Sempronius, der an Lateinifchen und; 
Griechiſchen Phrafen unerſchoͤpflich ift, fo wie jene: 
ſtets mit Franzoͤſiſchen und Stalinifchen Brocken um: 
fi) werfen. Daradiridatumdarides. weiß durch feine 
Drahlereien ein reiches, aber aͤußerſt flolzes, junges 
Mädchen aus einer alten adlichen Familie anzuführ. 
ven. Er glaubt durch ihren Befig zu einem großen 
Vermögen zu gelangen, und jene, bie eine beflere, 
Parthie haͤtte machen konnen, zieht in gleicher Hoff— 
nung- den Prahler vor. Horribilicribrifar geht darauf 
aus, das Herz eines liebenswürdigen jungen Srauen« 
zimmers, der Caͤleſtina zu erobern, findet aber einen 
Nebenbuhler an den Sempronius, der, ob er gleich 
feine fünf und fechzig jahre cum summa repu- 
tatione erreiche, fich Dennoch. per faces atque arcus 
cupidinis hatte uͤberwinden lafjen. Cäleftina begegnet 
beiden mit der Verachtung, die fie verdienen. Horri« 
biliceibrifar fühls Das nicht, und Sempronius bleibe 
zulc&t an einer Kupplerin hängen, der er ſich zur 
Erreihung feiner Abfichten bei der Käleftina hatte 
bedienen wollen. Dies ift des Inhalt des Stüdes, 
welches bei allen Mängeln des Plans und der Aus— 

führung, und ungeachtet feines theils fteifen und fchlep- 
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tel des I7ten Jahrhunderts wurden Motier’s Luft 
fpiele. haufig überfeßt und aufgeführe. Die Schau- 
fpielee Eonnten aberihre Kunft, theils wegen der 
berrfchenden Verirrungen der Dichter, theils, weil fie 
nody lange Zeit fir unehrlich "gehalten wurden und 
das Theater mit der Geiſtlichkeit im Kampfe fland, 
noch nicht mit Freiheit ausbilden; fie fanden jedoch 
auch ihre Gönner und Vertheidiger, die Gefellfchafe 
ten vermehrten ſich zufehends und es entitanden bes 
flimmtere Rollenfächer. : In den erften dreißig Jah⸗ 
ren oder im erften Drittel: des 18ten Jahrhunderts 
waren. jene: Stagtsactionen. und Opern; nebft den 
erteimporirten Komödien auf den Deutſchen wandern- 
den Theatern herrſchend. Die !uftfpiele mögen jedoch) 
feinen größern Werth, als jene Staatsactionen ge» 
babe haben, da man fich vieler Freiheiten. Darin bes 
diente. -$n Wien führte zuerſt ein gewiſſer Stra—⸗ 
nitzky, im Sabre 1708, ein Deutfches Schaufpiel 
ein und bediente ſich dabei des drofligen -Wieneris 
fhen und Salzburgifhen Dialefts und verwandelte 
‘den Stalienifchen Harlefin in den Deutfchen Hans 
wurft, der, wie Das Luſtſpiel überhaupt, eine vorzüg« 
liche Aufnahmer fand. In diefer Periode der Deut« 
fhen Schaufpielfunft hat fih befonders Johanna 
Neuber, geb. Weiffenborn berühmt gemacht, 
welche Prinzipalin einer der beften damaligen Gefell- - 
fchaften, ſelbſt Schaufpielerin, und auch zugleicherzeie 
Meberfegerin war. Gottſched hatte einen großen 
Einfluß auf fie, aber nicht zum Beſten der Bühne; 
- denn feine Abfiche ging dahin, die Acht Fomifche Kraft 
ganz zu unterbrüden, welches er mit dem zu Leipzig 
feierlich zu Grabe getragenen Hansmwurft anfing; als 
lein diefer entftand immer. in neuen Geftalten wies 
der. In der Mitte des 18ten Jahrhunderts traten 
einige geiftvolle Dichter auf, wie ein Elias Schles 
gel, in mehreren Auftfpielen, Gellert, Eronegf, 
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fpiel das Loos in ber Lotterie, in melden Fräfe 
tiger gezeichnete Charaktere auftreten, als ein Phleg- 
matiker, eine eigennügige- alte Dame, eine böfe Frau 
und ein eitler Stußer. . Der Inhalt iſt ungfähr fol« 
gender: rau Damon legt, ohne Vorbewußt ihres’ 
Mannes, in die Lotterie, um eine Verwandtin, der 
Karoline, mit dem etwanigen Gewinnſte auszuſtat⸗ 
ten. Kine boshafte Schwägerin, Frau Digod ent⸗ 
deckt es dem Manne, der das Loos feiner Frau ent⸗ 
wendet, um es mit Vortheil an ſeinen Muͤndel zu 
verkaufen. Der Muͤndel ſchenkt es der Frau Orgon 
und dieſe wieder der Karoline. Endlich kommt die 
Nachricht, daß das Loos taufend Thaler gewonnen, 
.„ welches ein Donterfchlag für den: geigigen Damon 
if. Es wird indeffen noch fo. yermittelt, daß Da⸗ 
mon hundert Thaler, feine Fraͤu eben fo..viel be« 
koͤmmt, und Karoline die übrigen. achthundert Thaler 
behaͤlt. Diefes Stud ift von Junker im Theatre 
allemand Sranzöfifch überfege im Jahre 1772, und 
Polniſch in-eben dieſem Jahre. — Nach Gellert 
trat Leſſing auf, welcher ſowohl durch feine drama⸗ 
turgiſche Kritik, als durch ſeine eigenen dramatiſchen 
Werke Der Komödie einen weſentlichen Mugen ges 
währte;s er ſuchte die fogenannten vollfommenen 
Charaktere zu verdrängen, drang auf Charafterhals 
tung, flürztee das Anfehen des Franzofifchen. Ges 
ſchmacks und leitete die Aufmerkfjamkeit aufdie Werfe 
der Engländer, jedoch nicht in Ruͤckſicht des Jufl« 
fpiels, fondern befonders des Trauerfpiels. Sein 
Driginalstuftfpiel Minna won Barnhelm mird 
nody mit ‚einigem Gluͤcke gegeben, obgleid) der Ge⸗ 
ſchmack jege verändert ift. Leſſing fand bald viel 
Nachahmer und das rübrende Suftfpiel war. an 
der ‚Zagesordnung.. Ihm folgten Stephanie, 
Jünger, Schröder, Bresner, Großmann,. 
Babo, Dagemeifter und Andere, f weiter uns 





. " Schaufpiel. 133 
Stadt begleitet, um fich dafelbft baronifiren zu laſ— 
fen, hat gefehwinder, als fie, ein Anfteid) nes Mode: 
tons Angenommen, und affeftire die Marrieren der 
großen Welt, doch fo, daß überall Mangel an Er: 
ziehung, bäuerifche Plumpheit und rohe Cäurherzig- 
feit durchſchimmern. Dieſe beiden ländlichen Ge— 
ſchwiſter geben dem Stüde‘ durch die natürlinhe Züge 
ihres Charafters und durch die treffende Satyre auf 
die Modewelt, die fie veranlaffen, viel Sr werefle und 
Sebhaftigfeit.— Das Weiberfomplo et, nad) Les 
Bourgeois ä la mode von Dancoıırt, Diefes 
Stud iſt befonders reih an komiſcher Scenen, wenn 
auch nicht an neien Charakteren. Zwei reiche alte 
geißige Gecken verlieben ſich wechfell.eitig einer in des 
andern Frau; allein die Weiber, "ie Freundinnen zus 
fammen find, werben einig, da% jede den Ehegemahl 
der andern weidlich fchröpfen und das Gemonnene 
ihrer Freundin zuftellen fol. Das Siebesabentheuer 
eines angeblichen Barans, ehelicher Sohn einer Mos - 
dehändlerin, macht Die Epifode Dabei und vermehrt 
das Negifter der ſpielenden Perfontn noch um ein 
Paar luftige Rollen. Der Inſtinkt oder wer 
ift der Vater zum Kinde. Das Original die 
fee Poffe: ift won Du Jrresny, Hat im Franzoͤſiſchen 
drei Afte, welche hier in Einen zufammengezogen find. 
Zwei; Parthiein geben jede ein - Fleines Mädchen 
zu einem Mauer in die Erziehung. Beide fommen 
auf einen Tag, um ihr Kind abzuholen; aber ftate 
zwei Mäfschen, firidet fi) ‚nur eins, und der fpigbü- 
bifhe Bauer, der inveffen das Koftgeld eingeftrichen 
hat, will nicht einmal geftehen, welcher Parthei das 
vorhandene Kind angehöre.. Diefes giebt DBeran- 
laffung zu vielem Wirrwar. - Erft wollen beide Par 
theien Das Kind haben, dann foll es der Inſtinkt 
bei dı:m Kinde felbft entfcheiden, wem es angehört, 
daravif mag es Niemand für fein Kind anerfennen; 
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gebildet. Hiernach ‚wird man most beurtheilen 
koͤnnen, wie es bei ung mit dem Laſtſpiele zu An 

E fung: bes legten Drittels des verwichenen Jahrfun. 

E fand. — al 7 

F Als ein Stern. eines‘ darftellenden Künftlers in Die« 

h Periode glänzt Eckhof. Er war. der erfte ſagt 

+ Sffland, welder der Bühne Bedeutung, Werth, 

Aufehen und Namen gab. Wenn Andere eben da . 

I bin geftrebe haben, war ein Theil des Grundes, wor⸗ 

| auf nachher gebaut ift, fchon zugefahren, fo haben . 

\ Doch fein Detragen, feine glänzenden Eigenfhaften, 
feine Ausdauer, die ganze Weife feiner Führung zus 

_ erft erreicht, was vor. ihm nicht erreicht: war.” Dies 
fer große Künftler wirkte auf die Menfchen ſtets in 
Zleichem Maafe, der Advofat Patelin, der Bauer 

mit der Erbſchaft, der taube Äpotheker waren Rı 
len im Luſtſpiele, welche. er mit eigener Individuoli-⸗ 
tät gab, daß er ein großer, wirklich großer Kuͤnſtltee 
‚war, haben ihm ftrenge und, unpartheiifche Kunſtrich⸗ 
ter eingeräumt, zu dieſen gehören Leffing, Engel 
und Nicolais Er hatte, fih in den komiſchen 
Charakteren ausgezeichnet und. ihm folgte hierin Rei—⸗ 
nefe,. Witthoͤft, Döbbelin, Brandes, 
Schröder, Sffland u Von dem Zeitpunfte 
an, wo Eckhof auftrat, wurden die Schaufpieler- 
gefellfehaften beſſer, Sehrproben wurden eingeführt, 
überhaupt das Ganze erhielt. eine wahre. fünftlerifche 
Geftalt, Medrere Höfe uud Städte haben ihre 
Geſfellſchaften auf längere Zeit, z. B. Weimar, 
Münden, Wien, wo das Komifche herrfchend blieb, 
Berlin, Seipzip, Hamburg, wo Leffing feit 1767 
dramaturgifiete. Eine neue Erfcheinung auf der 
Deutfchen Bühne feit 1752 war die komiſche Oprette, 
aus welcher hernach die neue Deutſche Oper entftan« 
den iſt. Ihr Stifter war Felix Weiße; fie 
pflanzie ſich durch die Eompı ‚von Sandfuß, 
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nur Deuefche Charaktere erfcheinen, zu beleben, ift 
es jegt vielmehr durch Produfte der Fremden, durch . 
fremde Erzeugniffe, die unferen Sitten’und unſerem 
Charakter fo wenig angemeffen find, verbannt worden. 
- Zu den $uftfpieldichtern der Deutfchen in ber 
neuern Periode, wo das Theater ſich eigentlich ge - 
ftaltete, gehören: Albreht, Andre, Anton, 
Arnftein, Arvelius, v. Ayrenhof, Babo, 
von Baczko, Dtt. Nathan. Baumgärtner, 
Mad. Baumann (Duelliren oder fopuliren), 
Heinrih Bed (das Herz behält. feine. Rechtez 
Alles aus Eigennug, Verirrung ohne Laſter u.a. m.) 
WB. G. Becker (die drei Pächter), T. B. Berger 
(die- befchleunigte‘ Hochzeit, der Landtag, ꝛc. 20); 
ob: Bapt. Bergopzoomer (In der Noth lerne 
man die Freunde fennen; Alter ſchuͤtzt vor Thorheir 
nicht; der Univerfalerbe, der Zerfireute u. a. m.), 
Chr. Aug. Bertram (der Mondfüchtige), Soß: 
Friedr. Berthramb, Fr. Juſt. Bertuch-(das 
roße Loos u. a, m.), C. A. von Beulwig (der 
Deferteur), von Bilderbef, Bifhoff, Blu, 
mauer, Kart Blume, Blumner (die Dorf 
ftener) Boedin von Boeflinsau (der Pedant), 
eint, Boͤſenberg (die verfchloffene Thür), 
oͤttger, in Sondershaufen, “(die Dorfkirmes; 
der Zauberguͤrtel; das Kaffeehaus; der gebejjeree Ehe⸗ 
mann ꝛc.), Ehe. Fr. von Bonin (die Drillinges 
das Feſt Germaniens; das Urtheil des Midas; dey 
weibliche Kammerdjener; der Zauberfpiegel; Hofmeis 
fier Amor; Haß und Siebe; wahres Gefühl; dey 
Poſtmeiſter xc;), Lukas Boogers (die Poft; bey 
dramatifhe Antikritikus), Brahm (die weibliche 
- Schlange), Morig von Bram (der Schubfarren 
bes Effigfrämers; ber Diener, als Rebenbupler feines 
| —* Emilie; der ungegruͤndete Verdacht x.), 
oh. Chr. Brandes (der junge Geitzige; bie Wacho⸗ 
Der. techn, Enc. Theil, CAXXX. Aaa 
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ob. Andr. Engelbrecht (der Nebenbuhler zc.); 
Joh. Joach. Efchenburg (Lufas und Hannchen; 
der Deferteue O; Eiferſücht auf dee Probe ac. ic), 
Schenk Hermann Ewald. (der .Barbier von 
Sevilla; Heirath aus Liebe; die Doppelte Verklei⸗ 
dung), Fellner (viel Laͤrmen um. nichts; Dorim 
oder die Jagd; Chargennerfauf ae)... RK. Fi⸗ 
fer, J. H. Fiſcher, Flurer, Joh. With, 
Ludw. Gleim (dee Aepfeldieb), vr Goͤthe, Fr. 
Wilh. Sotter (zwei Snfel für einen; der arg⸗ 
wöhnifche Ehemann; trunfner Mund. wahrer Mund, 
der Kobolt; das öffentliche Geheimniß; die fehlane 
Wittwe; der eiferfüchtige Liebhaber; der. Erbſchlei⸗ 
cher; ein alter Fuchs wird auch geprellt x. ꝛc.), 
Guſt. Fr. W. Großmann (Pygmalion; die Reue 
vor. der That; der Barbier von Sevilla; Henriette, 
‚oder fie iſt ſchon verbeirathet; die Irrungen; nicht 
mehr als ſechs Schiffen; was einem reche ift, ift 
dem andern billig ꝛc. 2), Sob. Sigism Gruͤ— 
ner (die beiven Liebenden; Prellerei über Prellerei ; 
der ungluͤckliche Irrthum; Kabale über Kabale ıc. ꝛc.), 
Hagemann (Profit das neue Jahr; Leichtfinn' und 
gutes Herz; die gluͤckliche Werbung ;. der Maun yon 
Stroh ꝛc. ı.), 3. ©. Hagemeifter, Gottl. Hans 
fer, unter dem Namen Epheu (der Hnpochonprift, 
ober die Ehefcheivung; die glüdliche. Probe ꝛc.), 
Heine, unter dem Namen Ant. Wall (der Arre⸗ 
ftand; Karoline; die Expedition; der Herr im Haufe: 
die beiven Billets x. ꝛc.), Ge. Georg von Dels 
mold (der. Eſſigmann; der ſchoͤne Ylüchtling; ver 
Ton der großen Welt’zc. ꝛc.), Fr. Hensler (Hays 
dein macht den Mann, oder der Freimaurer; Das 
Judenmaͤdchen aus Prag; Der Korb aus Liebe; Pes 
termaͤnnchen ꝛc. zc.), Carl Herklotz (der. Pros 
zeß; der Mäpchenmarft sc), Heffe Gert Thor⸗ 
beit; Lorchen x.), Franz von Heufeld (Ju⸗ 
Aaa2 
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matiſche Vorſtellungen, davon groͤßtentheils der Ge⸗ 
genſtand aus der bibliſchen Geſchichte genommen iſt, 
die aber ſo elend ſind, daß man ſie ohne Widerwil⸗ 
len nicht leſen kann. J | 

Zu den Luftfpielen gehört noch die Sarce, wel⸗ 
ches in feiner ameigentlichen Bedeutung eine Art eis 
nes verfiümmelten Luftfpieles beißt, in welchem ber 
burleske und grobfomifche Ton: herrfchend ifl. Die 
Hauptabficht darin ift, Rachen zu erregen, deswegen 
- erlauben fich ‚die Dichter .alle Freiheiten, wodurch fie 
dieſe Abſicht erreichen Eonnen. Auch die Griechen 
- und Römer batten ihre Farcen; es waren die Mic. 
men und Pantomimen. Was.die Mimen an. 
betrifft, f. auch Th. 90, ©. 732, fo fcheinen vie 
riechen deren mehr als eine Art gehabt zu haben, . 
wenigftens Famen dergleichen unter verfchiedenen ‘Bes 
. nennungen vor. Die Urfache, warum fie aber Mis 
men heißen, läßt fich nicht beftimme angeben, und 
über die DBefchaffenheit dieſer Dichtart überhaupt, 
giebt Das, was Ariftoteles von den Römern des 
Sophron und des Fenophon fagt, ſehr wenig 
Auskunft, daß fie, wie Dacier in feiner Anmerkung 
zum Ariftoteles behauptet, aus einem Gemifcy 
‚von ‚Erzählung und Gefpräch beſtand, läßt fich. durch 
‚nichts erweifen. Etwas mehr Licht daruͤber erhalten 
wir Dadurch, daß vie 15te Idylle des Thevcrik 
eine Nachahmung einer der Mimen des. Sophron 
feyn fol. Nach. diefem wäre nun nicht ſowohl uns 
mittelbar eine Handlung, als ein Geſpraͤch darüber, 
ober vielmehr.eine Handlung ‚über und bei Gelegens 
heit. einer andern Handlung darin dargeftelle, oder 
von den Perſonen des Stuͤckes felbft, eine andere 
Handlung darin gleichfam nachgemacht worden, und 
hieraus würde fich ihre Benennung noch am füglichs 
ften herleiten laſſen. Die eigentlich darin handelnden 
Perfonen haben keinen andern Zweck gehabt, als 
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Andern nicht geweſen fern. — 5). Mimifche Schau: 
fpieler kommen unser fehr verfehiedenen Benennungen 
, vor, wenigftens haben die Neuern, vom Scalinger 
.an, ſich gar Fein Bedenken gemacht; diefen Namen 
den, in Arhenäus erwähnten Hilaraden oder Simo⸗ 
den, Lyſioden, Kinädologen, Auloden, Dykaͤliſten, 
‚ Phallophoren, Autofabvalen, Phlyaken, Ithyphallen :c., 
beizulegen; allein es iſt ſonderbar genug, daß keines⸗ 
weges im Terte des Athenaͤus, ſondern nur in der 
Lateiniſchen Ueberſetzung von ihnen das Wort Mime 
gebraucht wird, Sie werden unmittelbar hinter den 
" Niederfängern und Rhapſoden eingeführt. Nach dem 
Herrn von Blankenburg follen nur die Mago- 
den ſich zuweilen, jedoch nur wie es. fcheint, darauf 
. eingelaffen haben, uch beweiſet der, den mehrften 
zugeſchriebene Auf» und Anzug, fo wie das, was 
ausdruͤcklich von ihnen erzählt wird, daß ihr. Se 
fhäfe in der Abfingung von Iyrifehen ober epiſchen 
Bevdichten allerhand Art beftand; fie ließen ſich hoͤch⸗ 
ſtens in fo fern zu den Schaufpielem zählen, als 
- fie größtentheils in einer befondern Kleidung oder 
auch in Masken pabei auftreten und ihre Deklama⸗ 
Hion mit Gebärvenfpiel vielleicht begleiteten. — Was 
Wie zweite Art der zur Komoͤdie der Griechen und 
Roͤmer gehörenden dramatifchen Luſtbarkeiten, vie 
Pantomime, anbetrifft, fo fehe man folhe Th. 
406, S. 391 u. fı nad, nl 
| Unfere Deutfche Farce ift mehr für den gemeinen 
Mann, als fir den gereinigten Geſchmack, weil jener 
“an dem Poflenhaften ein befonderes Vergnügen fin= 
det. Schilderungen von Charakteren und Anlegung 
intereffenter Situationen wird man in dem Poffen- 
ſpiele vergeblich Suchen. Ob auf einem - gereinigten 
Theater folche Poftenfpiele, in welchen Zweideutige 
keiten und grobe Scherze vorfommen, geduldet wer⸗ 
den Binnen, daruͤber find die Kunftrichter nicht einig. 
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